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Geschichte der Sprachheilpädagogik

in Deutschland

1945 bis 2000

Vorwort
Die Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e. V. (dgs) sieht eine ihrer
satzungsgemäßen Aufgaben darin, die Wissenschaft und Forschung zu unterstüt-
zen. Dazu gehort es auch, die Entwicklung der Sprachheilpädagogik in der neue-
ren Zeit zu einer eigenständigen Wissenschaft zu dokumentieren. Es erscheint
uns wichtig, dieses Vorhaben jetzt umansetzen, weil es noch Zeitzeugen fi.ir die-
sen Entwicklungsab schnitt gibt.

Der lange Weg dieser Weiterentwicklung von einem Teilbereich der Medizin
und der Gehörlosenpädagogik bis hin zu einem eigenständigen Wissenschaftsbe-
reich umfasst beinahe ein Jahrhundert. Allerdings wird deutlich, dass die rasante
Entwicklung nach der Zeit der Stagnation im dritten Reich - also nach dem 2.

Weltkrieg - einsetzte. Leider erfolgte schon bald die Teilung Deutschlands. Da-
mit begann auch eine unterschiedliche und sehr differenzierte Entwicklung in
den einzelnen Ländern der Bundesrepublik Deutschland und in der Deutschen
Demokratischen Republ i k.

Auf Initiative der dgs haben sich zrvei namhafte Autoren dankenswerterweise
bereit erklärt, diese Aufgabe - einschliesslich eines Rückblicks auf die Ent-
wicklung seit der Weimarer Zeit - zu übernehmen. Die Professoren Dr. Klaus-
Peter Becker und Dr. Otto Braun, die zugleich Zeitzeugen dieser Entwicklung
sind, stellen in diesem vorliegenden Band die gemeinsamen und die unterschied-
lichen Entwicklungen in beiden Teilen Deutschlands dar. Sie haben damit eine
interessante Aufgabe übernommen, die vielversprechenden Ansätze und Wege
der Sprachheilpädagogik aufzuzeigen und letztlich auch die Bilanz zehn Jahre

nach der deutschen Wiedervereinigung zu ziehen.



Dieses Werk soll Studierenden und vor allem jüngeren Kolleginnen und Kolle-
gen die Möglichkeit geben, die historische Entwicklung des deutschen Sprach-
heilwesens in Ost und West aus dem Nichts der Nachkriegsjahre bis hin zu ei-
nem differenzierten Fördersystem kennenzulernen. Allen anderen eröffnet sich
die Möglichkeit, sich nochmals die engen Beztige der Sprachheilpädagogik zu
ihren wissenschaftlichen Nachbardisziplinen zu vergegenwärtigen, bisher unbe-
kanntb Details zu erfahren, Entwicklungen nachzuvollziehen bzw. zu hinterfra-
gen und Hintergninde zu erkennen.

Ich bin mir sicher, dass das vorliegende Buch diesen Anspnichen gerecht wird.
Es wird außerdem einen Beitrag dazu leisten, die Eigenständigkeit der Sprach-
heilpädagogik, aber auch ihre unverzichtbaren engen Beziehung en zu den Nach-
bardi szipl inen darzustellen.

Kurt Bielfeld

Bundesvorsitzender der dgs

Berlin, im August 2000



Vorbemerkungen

Frei jeden Anflugs von Nostalgie müssten sich aus der Geschichte des Sprach-
heilwesens in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg, nach 7949 rn den beiden
deutschen Staaten und schließlich nach 1990 im wiedervereinten Deutschland Er-
kenntnisse gewinnen lassen, die für die perspektivische Entwicklung der Sprach-
heilpädagogik B edeutung haben.

Wenn'in diesem geschichtlichen Abriss der Terminus Sprachheilwesen verwendet
wird, dann in voller Absicht unter der Voraussetzung, dass die Sprachheilkunde
als eine medizinisch-pädagogische Disziplin definiert wurde und die Praxis dies

folgerichtig widerspiegelte. Da die Autoren Pädagogen sind, werden sie sich auf
den pädagogischen Aspekt beschränken und auf medizinische Sachverhalte nur
soweit zunickgreifen, als dafür autorisierte Beiträge vorliegen.

Der geschichtliche Abriss soll Vergangenes nicht nur festschreiben, sondern es

zugleich fi.ir die Zukunft produktiv aufbereiten.
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1 Rückblick auf das Sprachheilwesen zur Zeit der
Weimarer Republik

Wer die Entwicklung des Sprachheilwesens nach 1945 erfassen und nachzeichnen
will, kommt nicht umhin, dessen Wurzeln wenigstens bis in die Weimarer Repu-
blik zurückzuverfolgen. Das 1945 noch verfi.igbare Fachpersonal hatte seine Aus-
bildung größtenteils vor 1933 absolviert, konnte infolge des Zweiten Weltkrieges
internationale Entwicklungen kaum verfolgen und musste im wesentlichen auf die
Fachliteratur der zwanziger Jahre zurückgreifen. Die Strukturen des Sprachheil-
wesens, sofern sie überhaupt noch erhalten waren, stammten ebenfalls aus dieser
Zeit. Insofern knüpfte die Entwicklung des Sprachheilwesens im Jahre 7945 an
Strukturen an, die bereits in der Weimarer Republik bestanden und griff auf den
Ideengehalt dieser Zeit zuruck.

Dabei wäre es verfehlt, die gesellschaftlichen Zustände dieser Dekade zu idealisie-
ren, wie es mitunter in der Redewendung "die goldenen Zwanziger" vorgegaukelt
wird. In Wirklichkeit bietet. sich dem heutigen Betrachter ein durchaus wider-
sprüchliches Bild. Einerseits wirkten sich zu Beginn dieser Periode die Reparatio-
nen, die Deutschland laut Versailler Vertrag als Verlierer des Ersten Weltkrieges
zu leisten hatte, ebenso wie die Inflation ökonomisch verheerend aus. Am Ende
der Periode standen Bankenkollaps, Weltwirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit.
Andererseits wirkten sich die US-amerikanischen Dollarkredite inmitten der
Zwanziger stimulierend auf Wirtschaft und Kultur aus, wie es die Redewendung
besagt. Diese Entwicklung spiegelt sich im Sprachheilwesen in gewisser Weise
wider.

2



1.1 Stand, Erfahrungen und Entwicklungstendenzen der
Sprachheilpädagogik in der Weimarer Republik

1.1.1 Das Problem der Terminologie

Gemeinsam mit dem Buch von K. Hansen ,,Die Problematik der Sprachheilschule"
(1929) und dem Bericht über die Verhandlungen auf der Tagung in Halle a. S.

vom 23. bis 25 Mai 1929,von E. Hasenkamp im Auftrage der fubeitsgemein-
schaft für Sprachheilpädagogik in Deutschland 1930 herausgegeben, vermittelt H.
Hild in seinem Buch: "Sprachkrankenfursorge in Haus und Schule" (1930) einen
relativ umfassenden Überblick über den Entwicklungsstand der ,,Sprachkranken-
fursorge" in den 20er Jahren.

Analog zu dem Terminus Sprachkranker, der damals in Umlauf kam, fand die Be-
zeichnung Sprachkrankenfürsorge Eingang in den Sprachgebrauch und in die Li-
teratur.

Das Thema der ersten Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Sprachheilpädagogik
nach ihrer Grundung lautete "Das sprachkranke Kind". Man müsste annehmen, es

handelte sich bei den Worten sprachkrank und Sprachkranker um Termini techni-
ci, die in Fachkreisen einvernehmlich gebraucht wtirden. Bei weitem gefehlt!
Selbst beiHild stößt man auf die Bemerkung, dass diese Termini die Sachverhalte
nicht korrekt wiedergeben. Eigentlich seien damit alle "unternormalen Abwei-
chungen" verstanden, die im einzelnen entweder als Störung oder Hemmung, Ge-
brechen, Fehler, Mangel usw. bezeichnet werden.

Die Hallenser Tagung der Arbeitsgemeinschaft sah in ihrem Programm die The-
matisierung dieses Problems nicht vor. Die Polemik entbrannte jedoch bei dem
Thema "Arzt und Lehrer im Kampf gegen die Sprachgebrechen."

Hansen, ein fuhrender Sprachheilpädagoge aus Hamburg, und Th. FIatau, Sprach-
arzt aus Berlin, sprachen beide zu diesem Thema. Ob sich die beiden Referenten
gemeinsam und absichtlich auf den Terminus Sprachgebrechen festgelegt hatten,
kann heute nicht mehr festgestellt werden. Flatau hat sich in seinem Vortrag ei-
nerseits konstruktiv fur eine Kooperation beider Berußgruppen ausgesprochen
und dabei versucht, die beiderseitigen Kompetenzen zu bestimmen, ohne anderer-
seits in Frage zu stellen, dass es sich bei der "weitaus größten Zahl der Stimm-
und Sprachkranken um Patienten handelt" (Hansen 1930, 67). Hansen leitete ei-
nen Abschnitt seines Vortrages mit den Worten ein: "Mit Fleiß habe ich mich in
diesen Ausführungen des Ausdrucks Sprachkrankheit enthalten", um wenige Sät-
ze später E. Fröschels zu zitieren. "Nicht ohne Absicht habe ich das Wort , sprach-
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krank' gebraucht, von dem ich voraussetzte, daß es den Widerspruch manches
meiner Leser hervorrufen wird. Eine Sprachstörung ist eine Krankheit und nicht
eine Faulheit" (Hansen 1930, 79). Hansen widersprach Fröschels und dem Zeit-
geist mit folgender Begnindung: "Es ist in dem Kreise der Sonderlehrer sehr in
Umlauf geraten und wohl in der Absicht verwendet worden, auf die durch tiefen-
psychologisches und pathopsychologisches Wissen erweiterte Einsicht in das We-
sen der gemeinten Erscheinungen hinzudeuten. Dieser Sprachgebrauch kann be-
denkliche Folgen nach sich ziehen. Wenn nämlich Sprachstörung ein und dasselbe
wie Sprachkrankheit ist, dann gliedert sich leicht die Schlußkette an, Krankheiten
zu heilen, das ist die Aufgabe des Arztes, also hat der Lehrer kein Recht 

'zur 
Be-

handlung von Sprachstörungen" (Hansen 1930, 79) Hansen hat etymologisch
weit ausgeholt und kommt nach einer ausfi.ihrlichen Erörterung des Problems zu
folgendem Sbhluss: "Fügt der Arzt den Sprachgehemmten in seine Schau der
Krankheitsbilder und Heilungsvorgänge hinein, so ordnet der Sonderlehrer ihn in
seine Schau der Bildungsbedurftigkeit und der erzieherischen Hilfsmöglichkeiten.
.... Beide, Arzt und Lehrer, können aus der Idee ihres Berufes heraus die Zulas-
sung zum Hilfswerk beanspruchen" (Hansen 1930, 9l).

Obwohl Hansen in seinem Vortrag fur die Bevorzugung des Terminus Sprachstö-
rung pladierte, kam es weder auf der Tagung noch in den darauf folgenden Jahren
zu einer terminologischen Übereinkunft. "Das Wort Sprachstörung besagt zu-
nächst nichts weiter, als daß an der Sprache eines Menschen etwas nicht stimmt,
daß die nötige Ordnung in ihr mehr oder weniger aufgelöst ist. Der Ausdruck gibt
somit noch keine nähere Wesensdeutung und Bewertung dieser Erscheinungen.
(Deshalb verdient er in vieler Hinsicht den Vorzug vor den anderen Bezeichnun-
gen.)" (Hansen 1930, 72)

1.1.2 Häufigkeit und Hilfsbedürftigkeit von Sprachgestörten

Zahlenangaben über die Häufigkeit von stimm- und sprachgestörten Kindern un-
ter der Schuljugend schwanken in dieser zeit von I oÄ bis zu 40Ä. Grunde dafür
liegen einmal in den Schwierigkeiten einer exakten Bestimmung der altersgerech-
ten Sprachentwicklung, ihrer Abgrenzung zu mundartlichen oder jargonartigen
Redeweisen und der gewissenhaften Durchfuhrung einer solchen Erhebung Hild
verwies außerdem auf den selektiven Charakter dieser Angaben. Sie bezogen sich
fast ausschließlich auf eine städtische Population und stammten aus einer Zeit vor
1920

Hild schatzte die Häufigkeit von Kindern mit Sprachhemmungen unter der Schul-
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jugend auf 20Ä. Unter den Landkindern vermutete er mehr Kinder mit Sprachhem-

mungen. In einer von ihm mit initiierten schriftlichen Befragung von 50 Schulver-
bänden im Kreis LimburgÄahn erhielt er eine annähernd verwertbare Orientie-
rungsgröße. Sie lag bei l,9oÄ sprachgehemmten Schülern und entsprach entgegen

seiner Vermutung damit dem von ihm angegebenen Mittel. Es bestätigte sich das

Übergewicht der Jungen zu den Mädchen unter den sprachgehemmten Kindern.
Knapp 50oÄ der erfassten "Sprachgebrechler" galten als Stotterer. Die übrigen
Kinder litten an Stammeln, Näseln, Agrammatismus und Stimmstörungen.

Im allgemeinen fand eine zunehmende öffentliche Akzeptanz der Probleme statt,

die die Sprachstörungen bereiten. Hansen hatte z:ur Begründung der HilfsbedUrf-
tigkeit von Sprachgestörten zur Hallenser Tagung noch einmal auf die nachteili-
gen sozialen und wirtschaftlichen Folgen, die aus den Sprachstörungen resultie-
ren, aufmerksam gemacht. Er betrachtete sie sowohl unter dem ästhetischen
Aspekt als auch unter dem semantischen, dem kommunikativen, dem kognitiven
und dem der staatsbürgerlichen Wirksamkeit. P. Voigt erinnert daran, dass H.
Gutzmann bereits vor dem Ersten Weltkrieg auf das Stottern im Zusammenhang
mit der Militärdiensttauglichkeit verwiesen hatte (Voigt 1954,37)

Hansens Ausfi:hrungen ist weiterhin zu entnehmen, dass es zu seiner Zeit not-
wendig war, die Hilfsbedürftigkeit auch mit den Heilungsaussichten der Sprach-
gestörten zu begninden. Wenigstens die "Einschränkung und Eindämmung" der
Sprachstörungen mussten zu erwarten sein.

Außer der Erwähnung von "mittleren und schwereren Fällen von Sprachgebre-
chen" ist u. W. keine Kategorisierung der Sprachgestörten nach Hilfsbedtirftigkeit
vorgenommen worden. Arzt und Sprachheilpädagoge sollten gemeinsam die
Sprachgestörten diagnostizieren und im individuellen Fall die zweckmäßige Hilfe
veranlassen.

1.1.3 System des Sprachheilwesens

Anfang des 20. Jahrhunderts hatte das Sprachheilwesen in Deutschland begonnen,

sich als.ein mehrgliedriges System zu entwickeln. Einige Universitäten verfi.igten
über Ambulatorien fi.ir Stimm- und Sprachgestörte. Eine Reihe von Taubstum-
menschulen fuhrten Abteilungen fur sprachgestörte Schulkinder und firmierten als

Schulen für Hör- und Sprachgeschädigte. Aus den sogenannten Sprach- und

Stotterheilkursen oder ergänzend zu ihnen waren die ersten Sprachheilklassen und
darauffolgend Sprachheilschulen hervorgegangen. Hild stellte zur weiteren plan-

vollen Entwicklung eines Systems der Sprachkrankenfursorge zum Ende der
zwanziger Jahre einen Leitsatz auf: "Die Parole der modernen Sprachkrankenfür-
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sorge heißt erziehen, bilden, heilen und helfen Weist Erziehen auf Elternhaus
und Schule undBilden auf die Tatigkeit der Schule hin, so umfaßt Heilen im ge-
wöhnlichen Sprachgebrauch das Wirken des Mediziners, wie Helfen auf die all-
gemeinen Wohlfahrtsbestrebungen hindeutet" (Hild 1930, 38/39)

l.l.3.l Elternhaus

Hild hob die Familie als Hort der Sprachentwicklung der in ihrem Schoße auf-
wachsenden Kinder hervor. Er strebte eine "aufgeklärte Elternschaft" an. Ihre
Aufgabe bestünde darin, auftretende "Ano-malien" rechtzeitig zu erkennen und zu
vermelden. Die Eltern könnten dann sprachheilpädagogisch unterstützend mitwir-
ken.

1.1.3.2 Allgemeine Schule t

Hild wies der Lehrerschaft in der allgemeinen Schule die gleiche Aufgabe wie der
Elternschaft bei der Erkennung von Sprachstörungen zu. Er plädierte ftir eine
tiefergehende Ausbildung der Lehrerstudenten in Sprechwissenschaft an den päd-
agogischen Akademien, um später auch aufklärerisch und vorbeugend wirken zu
können. Im Hinblick auf sein besonderes Anliegen, die ländlichen Gebiete sprach-
heilpädagogisch zu erschließen, könnten die Lehrer eine wichtige Rolle spielen
und müssten dafür entsprechend vorbereitet werden.

R. Wittsack, Univ.-Lektor in Halle a, S., hielt auf der Tagung der Arbeitsgemein-
schaft für Sprachheilpädagogik in Halle a. S. im Jahre 1929 einen vortrag, der
eigens diesem Problem galt (Wittsack 1930, 44tr.). Er begnindete eingehend eine
vertiefte sprechkundliche Ausbildung der Lehrer und setzte sich eindringlich für
eine sprachheilpädagogische Mitwirkung dieser Lehrer in der allgemeinen Schule
ein. Sie müssten in der Lage sein, sprecherisch geftihrdete und kranke Kinder zu
erkennen, auf sie richtig einzugehen und schließlich die leichten Fälle in der Klasse
zu behandeln.

In der Diskussion dominierten die Zweifel an der Realisierbarkeit dieser pläne.
Th Hoepfner (Kassel) bestand prinzipiell auf einer ärztlichen Diagnostik aller
sprachgestörten Kinder. G. Böhme (Chemnitz) bezeichnete Wittsacks Forderun-
gen als altbekannt Jedoch seien alle Versuche zu ihrer Verwirklichung in Nord-
und Mitteldeutschland fehlgeschlagen. Man müsste die Gründe ermitteln. O. See-
ling (Berlin) sah sie in folgendem. Die Klassenfrequenzen betragen oft 40 bis 50
Schüler. Die Maxime der Arbeitsschule besteht darin, die Kinder in ihrer Aus-
drucksweise gewähren zu lassen. Bei Schulrevisionen wird das korrigierende Ein-
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greifen des Lehrers oft genigt. Die verbildete Sprache der Proletarierkinder bietet
keine Aussicht auf Erfolg. Schließlich lehnt die Grundschullehrerschaft eine Mit-
behandlung grundsätzlich ab.

1.1.3.3 Kindergarten für Sprachgestörte

Das Programm der Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Sprachheilpädagogik in

Halle a. S. im Jahre 1929 maß der Entwicklung des Kleinkindes große Bedeutung
zu. Sie kam dadurch zum Ausdruck, dass zwei fi.ihrende Sprachärzte, die Profes-

soren H. Gutzmann und M. Nadoleczny, ihre Vorträge diesem Problemkreis
widmeten. Gutzmanns Thema lautete: "Das sprachunfertige Kleinkind" und Na-
dolecznys "Das stotternde Kleinkind und seine Einschulung". Im Unterschied zum

heutigen Sprachgebrauch bezog sich die Bezeichnung Kleinkind damals auf Kin-
der im Alter bis zur Einschulung. Das geht u.a. daraus hervor, dass die Frage er-

örtert wurde, ob ein sprachgestörtes Kleinkind in der Lage sei, altersgemäß der

Schulpfl icht nachzukommen.

Im Hinblick auf den Besuch eines Kindergartens für Sprachgestörte kommt es an

dieser Stelle nur darauf an festzuhalten, dass bislang die Hilfe für sprachgestörte

Kleinkinder im allgemeinen lediglich durch Merkblätter und Handreichungen für
die Hand der Eltern erwiesen werden konnte. Insofern ist die Erkenntnis Gutz-
manns wichtig. "Da wir aber gesehen haben, daß die Sprachentwicklung des Kin-
des nicht nur an der Sprachfertigkeit allein zu beurteilen ist, sondern daß dazu

auch immer eine sorgfiiltige Betrachtung der Gesamtpersönlichkeit des Kindes in
seiner sonstigen Entwicklung und in seinen sonstigen Außerungen gehört, kam für
das Kind selbst nur eine klinische Aufnahme in Frage. In der Charit6 ist das un-
möglich. ... Wir (Prof. Flatau und ich) haben uns nun so geholfen, daß wir fur die

Kleinkinder einen Kindergarten eingerichtet haben. ... Hier sind die Kinder mehre-

re Stunden des Tages unter fachmännischer Aufsicht. Die Eltern sind dabei. Eben-

so kann der Arzt hier Einblicke tun, die er sonst nie und nimmer haben würde. ...

Diese Einrichtung eines Kindergartens hat sich aufs beste bewährt, und wir kön-
nen seine Einrichtung nur empfehlen" (Hasenkamp 1930,41). Er erwähnte nicht,

dass ein Sprachheilkindergarten in FrankfurtAvlain bestanden hat.

Nach Gutzmanns Angaben besuchten den Kindergarten in der Zeit vom 1. Mai
1928 bis zum 30. Aprll 1929 86 Kinder. Etwa die Hälfte erwiesen sich als

Stammler, ein Viertel als Debile und der Rest verteilte sich auf hörstumme und
schwerhörige Kinder sowie auf "Mongoloide und Little". Das Alter der Kinder
umfasste den Zeitratm von drei bis neun Jahren.

Bei diesem Kindergarten handelte es sich offenkundig um eine vornehmlich dia-
gnostischen Zwecken dienende Einrichtung. Inwieweit sie allgemein zugänglich
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war, bleibt dahingestellt. Wenn die Eltern präsent gewesen sein sollen, dürfte es
sich um Angehorige der gehobenen gesellschaftlichen Schichten gehandelt haben.
Abgesehen von diesen Einschränkungen, sind Gutzmanns Aussagen hinsichtlich
der Bedeutung des Vorschulalters, der Benicksichtigung der Gesamtpersönlich-
keit des sprachgestörten Kindes und der Beachtung des sozialen Umfeldes her-
vorzuheben.

Das öffentliche Schulwesen bot ebenfalls einen Ansatzpunkt für die Behandlung
sprachgestörter Vorschulkinder.

Die Deputation für das Schulwesen in Berlin verfügte bereits l9Z3 über "Bestim-
mungen über den Unterricht in den Berliner Sonderschulen", in denen sowohl die
Schule für Sprachkranke als auch der Schulkindergarten als eigenständige Institu-
tionen aufgefuhrt werden. obwohl in § 2 Abs. I I "Aufnahme in die Schule fur
Sprachkranke" und Abs. 6a "Aufnahme in den Schulkindergarten" kein gegensei-
tiger Bezug genommen worden ist, hätten sprachkranke Kinder nach diesän Be-
stimmungen in den Genuss des Schulkindergartens kommen können. Lt. § 3 Abs
6a hatte der Schulkindergarten u.a. die Aufgabe, "die noch nicht schulreifen Kin-
der durch Erzählen, Betrachten, Besprechen, Spiel, Beschaftigung, selbständige
Betätigung usw. in ihrer Bildungsftihigkeit soweit zu fürdern, daß sie nach Ablauf
eines Jahres an dem Unterricht in der Normalschule teilnehmen können" (Be-
stimmungen... 1923,7). De facto befanden sich in den Schulkindergärten auch
sprachgestörte Kinder, wie aus einem Bericht von A. Fuchs hervorgeht..,,7926
sind von den 187 Kindern der 7 Schulkindergärten des engeren Berlin 136 kör-
perlich unentwickelt, 25 geistig zurückgeblieben, I ist gehörleidend, I augenlei-
dend, 22 sind mit Sprachleiden behaftet" (Fuchs 1927, 36) Eine direkte Verbin-
dung zur Sprachheilschule stellte er nicht her.

1.1.3.4 Sprachheilkurse

Die von Hansen ergänzte Erfassung Hasenkamps von "schuleinrichtungen fi.ir
sprachleidende Kinder in Deutschland" verzeichnete 7928 an 95 Orten mit mehr
als 40000 Einwohnern Sprachheilkurse. In weiteren 20 Orten ruhten die Kurse.
Der Name Sprachheilkurse könnte in die Irre fi.iLhren, wenn man nicht ergänzte,
dass es sich um Kurse fi.ir stotternde Kinder gehandelt hat, auch Stotterheilkurse
genannt. Diese relativ große Zahl muss zu diesem Zeitpunkt verwundern. Schon
vor dem Ersten Weltkrieg erfüllten die Kurse in zunehmender Zahl nicht mehr die
in sie gesetzten Erwartungen. Sie gerieten sowohl wegen organisatorischer Män-
gel, Überlastung der Kinder und fehlender Unterstütiung der Klassenlehrer zu-.
nehmend in die Kritik, als auch deswegen, weil die Kurslehrer nicht ausreichend
vorgebildet und den heilpädagogischen Aufgaben nicht gewachsen waren. Zweifel
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an der Zweckmäßigkeit eines einzigen amtlich verordneten Verfahrens nach A.

Gutzmann kamen hinzu. Die Summe der Gninde fuhrte schließlich zu der einhel-

ligen Abwertung der Kurse für stotternde Kinder unter den damals gegebenen

Bedingungen und mündete in die Gnindung von Sprachheilklassen. A. Appelt
brachte die Neuorientierung sogar mit Gutzmanns Tod im Jahre 1910 in Verbin-
dung. Hansen berichtete, dass der Übergang von den Kursen zu den Sprachheil-

klassen in Hamburg mit dem Wechsel von der Gutzmannschen zur Eldersschen

Methode ("offener Klang") begnindet worden ist.

Andere Motive sollen in Halle a. S. ausschlaggebend gewesen sein. Anregungen
von Hannover und Kiel folgend, waren in Halle a. S. im Jahre 1907 Kurse fur
sprachleidende Vorschulkinder eingerichtet worden, die vor ihrer Einschulung
zum nächsten Ostertermin standen. Nach Hansen hat Hasenkamp in einem Brief
an ihn in diesem Zusammenhang den Begriff der Fnihbehandlung gebraucht. Da

diese Kinder hinsichtlich ihrer Sprachstörung jedoch am häufigsten nickfällig ge-

worden waren, suchte man nach einer intensiveren Behandlungsform, die sich in
den Sprachheilklassen anbot. Offensichtlich mangelte es in den 20er Jahren fur die

Eröffnung von Sprachheilklassen in den meisten Orten an den finanziellen und

personellen Voraussetzungen, so dass die Sprachheilkurse quasi als Relikt in Er-
mangelung besserer Möglichkeiten fortgeführt worden sind. Weiterhin verwun-
dert aus heutiger Sicht, dass diese Kurse nicht als Hilfe für sprachentwicklungs-
rückständige stammelnde Kinder umfunktioniert worden sind. Zumindest fehlen

Anzeichen daftir.

1.1.3.5 Sprachheilklassen
Nach Hasenkamp und Hansen bestanden 1929 an 14 Orten Sprachheilklassen. Sie

sind, wie bereits erwähnt, aus den Sprachheilkursen hervorgegangen. Die Schü-

lerfrequenz von 20 sollte nicht überschritten werden. Als erste Stadt, die zwei

Elementarklassen fur stotternde Kinder eröffirete, gilt Halle a. S. Allerdings wies

Appelt darauf hin, dass Meißen bereits 1909 eine erste Sonderelementarklasse fur
alle stotternden Schüler der IL Bürgerschule zusammengestellt hatte. Er schrieb:

"Sie blieb indes auf die Entwicklung der Sonderschulbewegung ohne Einfluss,
weil sie mit Rücksicht darauf, daß die Schtiler den verschiedensten Jahrgängen

angehörten und die Erteilung eines gleichmäßig fördernden Unterrichts deshalb

auf große Schwierigkeiten stieß, bald wieder aufgelöst wurde" (Appelt 1930, 8).

Appelt griff die Argumente des langjahrigen Leiters der Hamburger Sprachheil-

kurse, Rektor H. Harbeck, auf, die dieser zugunsten der Sprachheilklassen gel-

tend gemacht hatte. Stichwortartig seien erwähnt.
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Schutz der stotternden Kinder vor Bloßstellungen in der Schule, vertrauenerwek-
kender Zuspruch des Sprachheillehrers, ganzheitliche Erziehung des Stotterers,
Verbindung des heilpädagogischen Anliegens mit dem Schulunterricht, keine
Verkürzung der schulfreten Zeit für die Kinder. Die in Hamburg adaptierte Me-
thode des Lehrers A. Elders offenbarte jedoch auch ihre Schwächen und dämpfte
die hochgeschraubten Erwartungen in schnelle und durchschlagende Erfolge. K.
G. Rothe erprobte wohl als erster in den Jahren 1913114 in Wien die Arbeit in
einer aus Stotterern und Stammlern zusammengesetzten Sonderelementarklasse.
Dieser Versuch führte zur Einrichtung von Sprachheilklassen.

1.1.3.6 Sprachheilschule

Trotz der erklärten Bestrebungen, Sprachheilkurse in Sprachheilklassen und diese
wiederum in Sprachheilschulen zu überfi.ihren, konnte Hansen im Jahre 1929 nicht
mehr als vier Städte aufzählen, in denen Sprachheilschulen bestanden. Berlin,
Halle a. S., Hamburg und Karlsruhe.

Die Ziel- und Aufgabenstellung der Sprachheilschule zur damalig en Zeit kommt in
den Bestimmungen über den Unterricht an den Berliner Sonderschulen kurz und
knapp zum Ausdruck:

"Die Schule flir Sprachkranke

lZa. Die Schule für Sprachkranke arbeitet nach Möglichkeit nach dem Lehrplan der Nor-
ntalschule. Sie rvill den Kindern durch einen das Sonderziel fortgesetzt berücksichti-
genden Unterricht und zweckmzißig geleitete Sprachübungen zur Beherrschung ihres
Leidens erziehen. Die Kinder sollen diese Schulejedoch nur solange besuchen, bis ihre
Sprache einwandfrei ist. Alsdann gehen sie nach der Normalschule zurück.

12b. Die Schülerzahl ciner Klasse soll l8 nicht übersteigen.

l2c. Die Zahl der Unterrichtsstunden ist durch den Grundlehrplan geregelt" @estimmun-
gen.l923, l0).

Die Vorbemerkung zum Lehrplan der Berliner Sprachheilschulen charakterisierte
die Sprachheilschule etwas detaillierter.

"Die Sprachheilschule ist ihrem Wesen nach eine Gemeindeschule für sprachkranke Kinder.
Daraus erwächst ihre doppelte Aufgabe, eine allgemeinpädagogische und eine heilpädagogi-
sche. Die erstere wird erreicht dadurch, daß die Sprachheilschule nach Möglichkeit nacnlern
Lehrplan der Normalschule arbeitet. Der Unterschied zwischen beiden liegt also nicht im Auf-
bau. in der stundenzahl, im stofrlan - darin stimmen beide überein -, wohl aber
l. in der unterschiedlichen Methode
2. in der erzieherischen Beeinllussung und
3. in der heilpädagogischen Behandlung der Kinder.
a) Trotz ihres Sonderziels, sprachkranke Kinder von ihrem Leiden zu heilen, muß auch die
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Sprachheilschule der Forderung entsprechen, eine Arbeitsschule zu sein. ... Daß die Berliner
Volksschule eine Heimatschule sein soll, gilt ohne Einschränkung auch flir die Sprachheil-
schule. Auch in ihr ist Heimatkunde nicht nur ein Unterrichtsfach, sondern ein Unterrichts-
grundsatz" (Lehrplan... 1926, 3).

Im Weiteren hebt die Vorbemerkung die notwendige erzieherische Beeinflussung

der Kinder in physischer wie psychischer Hinsicht hervor. In den ersten zwei
Klassen werden Stammler und Stotterer gefi.ihrt. In Ubereinstimmung mit dem

neuesten Wissenstand Uber das Stottern müsste das stotternde Kind seelisch ganz

erfasst und behandelt werden. Der körperlichen Erttichtigung in Form von Tur-
nen, Spielen, Wanderungen usw. ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Ei-
ne "angepaßte Methode" und eine "besondere erziehliche Tätigkeit" sollen die

Heilung der Kinder verbürgen. Dazu zählen "zweckmäßig geleitete Sprachheil-

übungen".

Die Quintessenz'der Vorbemerkung kommt zum Schluss noch einmal zum Aus-

druck.

"Oberster Grundsatz bei der Arbeit der Sprachheilschule muß sein: Aller Unterricht ist Heilung,

alle Heilung Unterricht. ... Die Eigenart der Sprachheilschule zeigt sich im gesamten Unterricht
in sofortiger Verbesserung der Sprachfehler und in daran anschließenden kurzen Übungen,

besonders aber im Deutsch-, Gesang- und Turnunterricht durch Vornahme besonderer Übun-
gen" (Lehrplan... 1926, 4).

Den größten Teil des Lehrplans nahm die religiöse Unterweisung, getrennt nach

katholischer und evangelischer Konfession ein. Es folgten die Kapitel Deutsch
und Heimatkunde, gefötgt von Geschichte und Staatsbürgerkunde; Gesang, Tur-
nen, Handfertigkeitsunterricht (frir Mädchen) und Werkunterricht. Im Gesangs-

unterricht dominierten Stimmbildungsübungen, die mit den Atemübungen im
Turnunterricht in Verbindung gebracht werden konnten. Der Aufbau der Übun-
gen lehnte sich z.T. noch unverkennbar an die bekannten Gutzmannschen Vor-
übungen an.

Die Ergebnisse der Sprachheilschule versuchte Hansen im Jahre 1929 in seinem

Buch "Die Problematik der Sprachheilschule in ihrer geschichtlichen Entwick-
lung" darzustellen.

Dazu bedurfte es zunächst der Erörterung der Kriterien. Er würdigte einerseits

die Fortschritte der Technik zur objektiven Aufzeichnung von Sprechleistungen

und beklagte andererseits deren hohe Kosten, so dass die Sprachheilschulen dar-

über nicht verfi.igen können. Eine Ausnahme bildeten die Möglichkeiten zvr gra-

phischen Darstellung der Lautbestandsaufnahme. Im wesentlichen müsste es bei

der mehr oder weniger subjektiven Bewertung der Ergebnisse bleiben. Unter Be-

rufung auf K. Jaspers relativiert er den Maßstab lur die Beurteilung, wenn er aus-
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führt: "Den Begriff des 'Kranken überhaupt' (also auch den des Sprachkranken
überhaupt, mit dem wir bisher gearbeitet haben) gibt es in seiner Allgemeinheit
und Einheitlichkeit gar nicht, ebenso wenig also den Begriff des 'sprachgesunden
überhaupt'" (Hansen, 1929, 75) Deshalb lehnte er die orientierung an einem
Idealbild ab und forderte im Hinblick auf einen angenommenen Durchschnitt: "...
die Sprache sei ästhetisch einwandfrei und phonetisch richtig. ... die Sprache sei
sozial brauchbar, also grammatisch richtig, mühelos und eindeutigzuverstehen, in
nichts aufiiillig" (Hansen 1929,76) Galten diese Kriterien fi.ir Stammler, Agram-
matiker und Stimmgestörte, so sympathisierte er bei der Beurteilung von Stot-
terern anstelle von Heilung oder Besserung mit Nadolecznys Begriff der Ver-
kehrsftihigkeit. Hansen schrieb. "Wenn der Stotterer nicht unverhältnismäßig oft
von solchen Störungen heimgesucht wird, wenn die Bewegungen seines Gesichts
und seine Gesten ihn nicht entstellen, wenn er einem unbefangenen Beobachter
nicht mehr aufi?illt, wenn er, frei auf sich gestellt, ohne innere Hemmungen und
Ängste, ohne Bewußtsein von der technischen Angelegenheit des Sprechens (oder
doch im sicheren Gefi.ihl, sie trotz kleinerer Störungen meistern zu können) sich
ausdrucksfreudig mitteilt; wenn er die unausmerzbaren Redestörungen gar nicht
mehr gewahr wird oder doch in keinem Augenblick in seinem seelischen Gleich-
gewicht dadurch benihrt wird, - dann dürfte man ihn wohl als geheilt ansehen"
(Hansen 1929, 77). Da damals noch keine repräsentativ'en Angaben über die Er-
gebnisse der Arbeit der Sprachheilschulen vorlagen, bezog sich Hansen auf die
Erfahrungen der Hamburger Sprachheilschule Stiftstraße. Er kam zu dem Schluss,
daß die Heilung der Kinder mit funktionell oder organisch bedingtem Stammeln,
Näseln oder Agrammatismus in der Regel erfolgreich verläuft. Demgegenüber
boten die Fortschritte, die die Kinder mit Stottern machten, ein heterogenes Bild.
"Bei allen Stotterern .... kann erreicht werden, wenn sie rechtzeitrgin Behandlung
kommen, daß das Leiden nicht seelisch überwuchert und nicht die Gesamtpersön-
lichkeit ergreift, daß der Kranke sein Sprachtibel beherrschen lernt" (Lambeck
1927, 86) Im übrigen ftihrte die Unzufriedenheit der Hamburger Sprachheillehrer
mit den Ergebnissen der Heilbehandlung von Stotterern zu dem Vorschlag, die
Sprachheilschule in,,Schule fi.ir Sprachkranke" umzubenennen.

1.1.4 Weitergehende Sprachkrankenfürsorge
Die Aufmerksamkeit, die dem sprachgestörten Schulkind entgegengebracht wur-
de, stand in keinem rechten Verhältnis zu den "weißen Flecken", die in einem flä-
chendeckenden Sprachheilwesen auszufi.illen waren. Gewiß, Nadoleczny und
Gutzmann hatten bereits auf die Bedeutung des Sprachheilkindergartens verwie-
sen. A. Lambeck gebrauchte bereits den Begriffder Fruhbehandlung.
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Dennoch verhallten die Forderungen nach praktischen Maßnahmen dieser Art
weitgehend ungehört. Hild kritisierte die Hilfsmaßnahmen als unausgewogen.
Kommunen mit weniger als 40000 Einwohnern und ländliche Gebiete blieben na-

hezu unberücksichtigt. Er schlug vor, die Fürsorgestellen in den Kreisen quasi zur
Keimzelle für den systematischen Aufbau der Sprachkrankenfürsorge auf dem
Lande zu machen. Am Beispiel des Kreises Limburg plädierte er dafi.ir, die Kreis-
stadt zum Zentrum für den Sprachheilunterricht auszubauen Die Hilfsbedürftigen
könnten mindestens an einem Nachmittag in der Woche die Kreisstadt aufsuchen
und an dem Unterricht in einer Sprachheilklasse oder eines -kurses teilnehmen.

Eine ebenso systematische Lösung des Problems, wie sie Hild konzipiert hatte,
gab es damals nicht wieder. Allerdings bestanden verschiedenenorts Initiativen,
um eine Festlegung der,,Arbeitsgemeinschaft flir Sprachheilpädagogik in Deutsch-
land" in die Tat umzusetzen, wonach jede Sprachheilschule Sprechstunden und
öffentliche Beratungen für Sprachgestörte jeden AIters einrichten sollte. Hoepfner
konnte anlässlich der Arbeitstagung in Halle a. S. 1929 im Anschluss an ein Refe-
rat von A. Rösler berichten, dass an der Landestaubstummenanstalt in Homberg
in Kooperation mit ihm und den Fürsorgebehörden eine solche Beratungsstelle
geschaffen worden sei. Die Sprachentwicklungsgestörten aus den Landkreisen des
Regierungsbezirks Kassel seien systematisch erfasst und behandelt worden. Dem-
nächst würden drei Förderklassen für die schulpflichtigen Kinder eröffnet.

Rösler hatte auf der Arbeitstagung ein Referat unter dem Titel: "Fürsorge fur
sprachgebrechliche Jugendliche" (Rösler 1930, 139 ff.) gehalten. Dass ausgerech-
net die Hilfsbedtirftigkeit der Jugendlichen thematisiert wurde, rührte daher, dass

manche aus der Sprachheilschule entlassene Stotterer weiterer Betreuung be-
durften. Außerdem fanden in den Sprachheilschulen keine Schuler mittlerer oder
höherer Schulen Aufnahme. Insofern verwundert es nicht, wenn alle Beispiele von
weitergehenden Fördermaßnahmen der folgenden Art die Stadte mit Sprachheil-
schulen betrafen. Rösler erwähnte Jugendpflegeabende in Halle a. S., Jugendclubs
in Berlin und zwanglose Zusammenkünfte in Hamburg. Straffer organisierte For-
men an Fürsorgeeinrichtungen hatte Berlin seit dem 1 April 1929 in Form von
"wahlfreien Berufsschulklassen filr die schulentlassenen sprachgestörten Jugendli-
chen" geschaffen. Eine Berufsschulklasse für sprachgestörte Mädchen'existierte
seit Ostern des gleichen Jahres in Hamburg. Des Weiteren fanden in Berlin Er-
wachsene in einem wöchentlich abgehaltenen zweistündigen Abendkursus an der
Taubstummenanstalt Hilfe. Der Sprachheilverein ,,Demosthenes" konstituierte
sich.

Im Hinblick auf die programmatische Bedeutung, die Röslers zusammenfassende
Forderungen fi.ir die Entwicklung der Sprachkrankenfi.irsorge fi.ir Jugendliche in
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Zukunft haben sollten, seien seine wichtigsten Forderungen in gekürzter Form
wiedergegeben.

"Ich fordere.

l. Öffentliche, unentgeltliche Beratungsstunden an bestehenden Sprachheilschulen,
klassen und Kursen, die von Sprachheillehrern geleitet werden. ... Öffentliche, unent-
geltliche Beratungsstunden auf den städtischen Gesundheitsämtern durch geeignete
Arz.te. ... Zusammenarbeit rnit den Jugendämtern. ...

2. Einrichtung von Jugendclubs, Jugendpflegeabenden, geleitet von Sprachheillehrern und
Sprachheilleh reri nnen.

3. Einriclrtung von Kursen flir solche Jugendliche, die noch nie sprachtherapeutisch behan-
delt wurden, geleitet von Sprachheillehrern gegen Honorar.

4. Einrichtung von besonderen Klassen flir sprachkranke Jugendliche, die Fortbildungs-,
Fach- oder Bemfsschulen besuchen. ...

5. Einrichtung besonderer Heilkurse mit Pflichtbesuch ftir die Schüler mittlerer und höherer
Schulen.

6. Gute Fühlungnahme mit den Arbeitsämtern und Mitwirkung der entlassenden Sprach-
heilschule bei der Berufswahl.

7. Aufnahme der Verbindung mit den Lehrherren und Beratung derselben hinsichtlich
riclrtiger Behandlung der Jugendlichen.

8. Für wirtschaftlich schwache Jugendliche mit Gaumenspalten unentgeltliche Operation
oder Belieferung mit Obturatoren. (Jugendamt, Krankenkassen!) Anschließend
sprachtherapeutische Behandlung durch Sprachheillehrer" (Rösler I930, 145/146).

An den meisten Universitäts-Hals-Nasen-Ohrenkliniken waren Abteilungen oder
Ambulatorien entstanden. ohne ihre Bedeutung fiir die Förderung der Sprach-
krankenfürsorge zu unterschätzen, änderten sie an der generellen Forderung nach
einer Verbreitung d er öffentlichen S prachkrankenfu rsorge nichts.

Erwähnt werden muss, dass weiterhin privat niedergelassene Sprachtherapeuten
wirkten. Dazu zählten mehr oder weniger renommierte Personen, die mitunter
selbst an Stottern gelitten hatten und mit Selbsterfahrung aufiruarteten. Sie beein-
flussten in den 20er Jahren zum Teil auch die Methoden der Stottertherapie in den
Sprachheilschulen, wie die Beispiele von Elders in Hamburg oder F. E. Engel in
Sachsen belegen. Allerdings blieben nachhaltige Kontroversen auch nicht aus. In
die Literatur eingegangen ist der Urheberstreit zwischen R. Denhardt und A. und
H. Gutzmann, den J. Teumer noch einmal beschrieben hat (Teumer 1997, 143tr).
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1.,1.5 Ausbildung der Sprachheillehrer

In den 20er Jahren bestanden weder eine einheitliche Ausbildung der'sprachheil-
lehrer in den deutschen Ländern noch einheitliche Auffassungen über deren
zweckmäßige Gestaltung. Die Tagung der ,,Arbeitsgemeinschaft ftir Sprachheil-
pädagogik in Deutschland" im lahre 1929 in Halle a. S. trug dem Wunsch zur
Überwindung dieses Zustandes Rechnung. H. Dirr hielt ein Referat mit dem Titel:
"Die Ausbildung der künftigen Sprachheillehrer", dem sich eine lebhafte Diskussi-
on anschloss (Dirr 1930, 98ff.). Der Referent vertrat die Auffassung, dass ange-
sichts der Entwicklung der Stimm- und Sprachheilkunde zu einer Spezialdisziplin
eine adäquate Ausbildung des Fachpersonals notwendig sei. Er erwähnte eingangs
kurz die gebräuchliche Zusatzausbildung in Kursen, um sie zugleich aus hinrei-
chend bekannten Gründen als unzulänglich zu verwerfen. Der Heranbildung eines

"allgemeinen Heilpädagogen" versagte er wegen eines zu hohen Verallgemeine-
rungsgrades gleichfalls seine Unterstützung. Dafi.ir bevorzugte er einen Weg, der
die folgenden Forderungen erfiillte.

"Allgemeines gleiches Ziel erfordert allgemeines gleiches Wissen und gleiche Kenntnisse und
daher auch allgemeine gleiche Vor- und Ausbildung der Sprachheillehrerl
...Hauptforderung, daß die Ausbildung des Sprachheillehrers sowohl eine wissenschaftliche wie
auch eine eingehend praktische sein muß und nur aufder Universität und den ihr angeschlosse-
nen Instituten erworben werden kann. ... ,Der künftige Sprachheillehrer geht aus dem Taub-
stummenlehrer heryor'" (Dirr 1930, 99/100).

Dirr lehnte sich dabei an die Forderungen der ,,Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprach-
heilpädagogik in Deutschland" an, die diese in ihrer Denkschrift über Schulein-
richtungen für Sprachkranke im Jahre 1927 bereits erhoben hatte. Als Orientie-
rung diente ein Vorschlag F. Reichs, ergdnzt von P. Schumann, ftir ein achtse-
mestriges Studium, das fachtheoretische Vorlesungen und Übungen wie prakti-
sche Ubungen in der Schule einschloss. Erstaunlicherweise ging Dirr nicht auf die
Hamburger Verfahrensweise ein. Seit 1926 fand dort per Gesetz die Universitäts-
ausbildung aller Lehrer statt. H. Möhring beklagte allerdings, dass man sich ange-
sichts der Notstände an fachlich kompetentem Personal in den Sprachheilschulen
genötigt sah, wenn auch vorläufig, "doch noch wieder eine Teillösung in der

,,Ordnung der Pnifung für das Lehramt an Sprachheilschulen in Hamburg vom
16.02.7928' (Mohring 1962, 22) zu schaffen Mit Rücksicht darauf, dass diese

"vorläufige" Ordnung de facto bis 1935 wirksam blieb und danach maßgeblich die
Reichsregelung eines einheitlichen Lehrers für Gehör- und Sprachgeschädigte be-

einflusste, sei ihr Aufbau erwähnt. Nachweis der 1. und 2. Lehrerpnifung, Ablei-
stung einer mindestens zweijährigen Vorbildung an einer Sprachheilschule, Teil-
nahme an Universitäts-Vorlesungen und Übungen im Umfange von wenigstens
vier Halbjahren, die auf das Ausbildungsziel abgestimmt waren. In der Pnifung
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mussten Kenntnisse vom Bau und der Funktion der zentralen und peripheren
Sprachorgane sowie hinsichtlich ihrer Störungen und Therapie nachgewiesen
werden, weiterhin in experimenteller Phonetik, Stimmhygiene sowie Stimmbil-
dung, Sprachpsychologie und in Geschichte der Sprachheilkunde. Ein Nachweis
über die erfolgreiche pädagogische Behandlung von Sprachstörungen gehörte
ebenfalls dazu. Die praktische Prufung erstreckte sich auf die Diagnostik und die
Therapie von Kindern. Zwei schriftliche Arbeiten waren vorzuweisen. Eine bezog
sich auf ein Thema aus der Sprachheilkunde, die andere auf ein "Fallbeispiel".

Die Diskussion in Halle a. S. verlief sehr kontrovers. Dirr beharrte angesichts der
guten Erfahrungen, die in Baden damit gesammelt worden waren, auf der Beibe-
haltung der um die sprachheilkundliche Seite erweiterten Taubstummenlehreraus-
bildung. "Der so ausgebildete Lehrer kann in seiner Eigenschaft sowohl an der
Taubstummenanstalt als auch an einer Sprachheil- oder Schwerhörigenschule
verwendet und angestellt werden" (Dirr 1930, 107).

1.1.6 Wissenschaftliche Vereinigungen - wissenschaftliches
Leben

Obwohl der Internist A. Kussmaul im Jahre 1877 mit seinem inLeipzig publizier-
ten Buch "Die Störungen der Sprache - Versuch einer Pathologie der Sprache"
erstmals eine umfassende in sich geschlossene Abhandlung des wissenschaftlichen
Gegenstandes.vorgelegt hatte, gilt H. Gutzmann sen. als Initiator des.akademi-
schen Lehrfachs Stimm- und Sprachheilkunde. Er habilitierte sich filr das Fach
Innere Medizin mit einer Arbeit über die Beziehungen von Atembewegungen und
Sprachstörungen. Das Thema seiner Antrittsvorlesung befasste sich mit den
Sprachstörungen als Gegenstand des klinisctien Unterrichts. Mit der Ubersiedlung
seines Ambulatoriums ah die HNO-Klinik der Charit6 verfestigte sich vermutlich
die Afünitat zur Hals-Nasen-Ohrenheil-kunde. Gutzmann stimulierte die Wissen-
schaftsentwicklung nachhaltig. AIs er im Jahre 1922 infolge einer Sepsis im Alter
von 57 Jahren starb, hatte sich die Stimm- und Sprachheilkunde bereits an mehre-
ren deutschen Universitäten und in Österreich etabliert. Lehrbucher, Monographi-
en und viele wissenschaftliche Artikel belegen heute noch den raschen Erkennt-
nisfortschritt zu seiner Zeit. Berlin und Wien galten damals als die beidön Kulmi-
nationspunkte des Faches, erkennbar an den polarisierenden Begriffen der Berli-
ner und der Wiener Schule, vereinfacht auch physiologische und psychologische
genannt.

Die Bezeichnungen gehen auf die konträren Konzeptionen von der Atiologie und
Therapie des Stotterns zurück, die in den 20er Jahren nach wie vor ganz aktuell
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waren und alle Formen der Fürsorge für Stotterer berührten. Einerseits handelt es

sich um die physiologischen Erklärungsansätze und Behandlungsverfahren. Letz-
tere unterteilt O. Braun in übungstherapeutische und komplextherapeutische
Verfahren. Andererseits haben sich speziell mit Beginn des 20. Jahrhunderts die

psychologischen Konzepte ausgebreitet und nach verschiedenen Aspekten, wie
z.B. dem tiefenpsychologischen oder dem verhaltenspsychologischen, aufgefü-

chert. In den Sprachheilschulen entstanden häufig Mischkonzepte, die speziell
pädagogisch und didaktisch aufbereitet worden sind. Braun hat das überaus

schillernde Bild der zeitgenössischen Auffassungen systematisch geordnet und

ausführlich beschrieben, so dass an dieser Stelle darauf verwiesen werden kann
(Braun 1997).

Fröschels ergriff nach Gutzmanns Tod die Initiative und lud in Zusammenarbeit

mit H. Stern, Abt. Phoniatrie an der Laryngologischen Klinik von L. Hajek, sei-

nem Mitarbeiter L. Stein, dem Pädagogen Rothe und dem Phonetiker F. Trojan
zu einem wissenschaftlichen Treffen nach Wien ein. J. Perrello schildert in der von
ihm verfassten ,,History of International Association of Logopedics and Pho-
niatrics (LA.L.P.)" das Ereignis vom 3 -5 Juli 1924 im Physiologischen Institut
als "A come together ... Froeschels ... decided to convoke a meeting of what he

dubbed the First Congress of Logopedics and Phoniatrics. ... During the Con-
gress, the "Gesellschaft fur Logopädie und Phoniatrie" was founded with
headquarters in Vienna. The Board of Directors consisted of W. Carrie, Hischer,
Hoepfner, Roetzer, Rothe, Scripture and Stein, with Froeschels as President and

Stern as Secretary" (Perrello 1924, 74115) Er erwähnt weiterhin, dass Stern als

Schüler Gutzmanns warmherzige Worte in memoriam gefunden und Gutzmann
als Vater der Stimm- und Sprachheilkunde bezeichnet hat. Im übrigen kritisiert er

die begrenzte Zusammensetzung der Konferenzteilnehmer, die fast ausschließlich

deutschsprechende Zentraleuropäer waren. Weiter wörtlich: "As phoniatrics de-

partments were dependies of ORL clinics, the last known subjects were those

pertaining to language. Thus, in the inaugural Congress of the Association, there

was a wealth of communications on aphasie, stammering, language, intelligence,

hypnotism, dysphemia, and only a few dealing with voice (Perrello 1924, 15).

Die relativ ausführliche Darstellung der Formierung der Gesellschaft fi.ir Logopä-
die und Phoniatrie soll es ermöglichen, auf einige Entwicklungstendenzen und
Probleme zu verweisen, die auch für den Wiederaufbau des Stimm- und Sprach-

heilwesens nach 1945 Bedeutung erlangten.

Die späte Kritik Perrellos an der begrenzten Teilnehmerzahl des Treffens und des-

sen Deklaration als I. Kongress der Gesellschaft für Logopädie und Phoniatrie
erscheint übertrieben. Die Entwicklung der Gesellschaft belegt vielmehr, dass es
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sich damals um ein beherztes Unternehmen gehandelt hat, das mit der Ausweitung
zur internationalen Gesellschaft zum Erfolg gefuhrt hat. Von ihr gingen Impulse
zur Gründung weiterer nationaler Gesellschaften aus, so z.B. in den Niederlanden
(1927) und in Ungarn (1933) Obwohl Nadoleczny von Perrello nicht unter den
Teilnehmern des I. Kongresses vermerkt wird, hat er schon ein Jahr später die
,,Deutsche Gesellschaft fur Sprach- und Stimmheilkunde" initiiert. Er blieb deren
Vorsitzender bis zum Jahre 1936. In die internationale wie in die nationale deut-
sche Gesellschaft konnten Ärzte, Sprachheilpädagogen, Phonetiker u.a. Fachleute
als Mitglieder eintreten. Diese Bestrebungen, sich korporativ zusammenzuschlie-
ßen, erfassten auch die in der Sprachheilarbeit vereini§ten Lehrer aufs Neue.
Vorläufer hatten bereits um die Jahrhundertwende im Rheinland, in Westfalen, in
Schleswig-Holstein und in Berlin bestanden. W. Dohse berichtet über die Aktivi-
täten, die am 7.6.1927 zur Grundung der ,,Arbeitsgemeinschaft für Sprachheil-
pädagogik in Deutschland" gefi.ihrt haben. Er verweist einerseits auf die verständ-
nisvolle Zusammenarbeit mit Nadoleczny und Fröschels und andererseits auf die
erkennbaren Problemkreise, wie auf den der Zusammenarbeit von Sprachheil-
pädagogen und Medizinern (Dohse 1978, 4ff.). perrellos vorwu{ dass zum I.
Kongress stimmspezifische Themen am wenigsten behandelt worden sind, obwohl
die vertretenen Phoniatrischen Abteilungen fast ausschließlich HNO-Kliniken an-
geschlossen sind, geht tiefer und beruhrt den Standort der Stimm- und Sprachheil-
kunde innerhalb der Medizin wie innerhalb des Systems der Wissenschaften prin-
zipiell.

Wegweisend fi.ir die Entwicklung der Stimmheilkunde waren die naturwissen-
schaftlich-medizinischen Untersuchungen im 19. Jahrhundert innerhalb der Laryn-
gologie und Otologie geworden. Die Laryngologie zählte zu dieser Zeit zur lnne-
ren Medizin. H. Gutzmann sen. habilitierte in diesem Fach. Ob seine Ansiedlung
an der Hals- und Nasenklinik der Charitd auf Veranlassung G. Kilians als Aus-
druck der Verschmelzung von Oto-Rhino-Laryngologie zu einer Fachkombination
angesehen werden kann, steht hier nicht zur Diskussion. Die Afünitäten von
Stimm- und Sprachentwicklung zur Nasen- und Rachenfunktion sowie zur Hörfii-
higkeit sind evident, obwohl sie sich keinesfalls darin erscfiöpfen. Die Zuständig-
keit der Neurologie/Psychiatrie, Psychologie und pädagogik in bezug auf die
Sprachentwicklung und Sprachkompetenz stehen außer Frage. Deshalb müsste
die Ansiedlung der Sprachheilkunde auch nicht ausschließlich an HNO-KIiniken
erfolgen. H. Gutzmanns enge wissenschaftliche Partnerschaft mit seinem Vater als
Taubstummenlehrer, die über viele Jahre in den "Medizinisch-Pädagogischen Mo-
natsschriften fur die gesamte Sprachheilkunde" dokumentiert ist, hat die Ansied-
lung vermutlich befordert.
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Dieser Umstand findet deshalb Erwähnung, weil Fröschels bereits in dem Vor-
wort zur l. Auflage seines "Lehrbuch der Sprachheilkunde (Logopädie) " im Jah-

re 1913 erklärte:

"Nicht ohne Absicht habe ich wiederholt das Wort sprachkrank gebraucht, von dem ich voraus-

setzte, daß es den Widerspruch manches meiner Leser hervorrufen wird. Eine Sprachstörung ist

eine Krankheit und nicht eine Faulheit" @röschels 1913, IX).

.Das Vorwort zur 2. Auflage des gleichnamigen Lehrbuchs benutzte er, um ver-

schiedene Sprachstörungen näher in ihrer Beziehung zu anderen medizinischen

Disziplinen zu kennzeichnen. Einzeln genommen, decken sie das Gebiet der

Sprach- und Stimmheilkunde niemals ab, schlussfolgerte er, so dass die Sprach-
" und Stimmheilkunde eine selbständige Disziplin innerhalb der Medizin darstellt.
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Die Situation des Sprachheilwesens bis zum
Ende des Zweiten Weltkrieges

Der von Deutschland ausgelöste Zweite Weltkrieg gipfelte in der Proklamation
des "Totalen Krieges" und fügte den überfallenen Völkern wie dem eigenen bisher
unübertroffene Verluste zu. Die erklärte Absicht, englische Stadte wie Coventry
u.a. durch Bombenangriffe aus der Luft "auszuradieren" oder besetztes russisches
Land als "verbrannte Erde" wieder preisgeben zu müssen, löste einen Vernich-
tungskrieg ungeahnten Ausmaßes aus, in dessen Folge viele Industriezentren,
Stadte und Dörfer auch in Deutschland in Trümmer gelegt wurden und weite
deutsche Landesteile fur immer verloren gegangen sind.

Zum Schutz der Kinder in besonders gefiihrdeten Gebieten wurde während des
Krieges die Verschickung geschlossener Schulklassen oder einzelner Gruppen in
ländliche Gebiete, z.T. hunderte Kilometer vom Wohnort entfernt, verfi.igt: "Kin-
derlandverschickung". Vielerorts wich der reguläre Schulunterricht einem No-
tunterricht. Trotz des Einsatzes reaktivierter Lehrer, die längst pensioniert waren
und die die zum Kriegsdienst einberufenen ersetzen sollten, fiel das Bildungsni-
veau der Schuler ab.

Zum Ende des Krieges verschmolz die Front mit der sog. Heimatfront vollends.
Die Luftabwehr rekrutierte ihre Soldaten aus den Reihen älterer Schriler als Luft-
waffenhelfer. Im "Endkampf' scheute man sich nicht, Schüler als Kanonenfutter
in den Kampf zu schicken. ZumEnde des Krieges lag das Dritte Reich und damit
auch dessen volksbildungswesen geistig und materiell in Tnimmern.

was für ein Bild bot sich dem Betrachter beispielsweise in Berlin?

Im Nachlass von M. Staubesand, der 1933 wegen seiner politischen Anschauung
vom Schuldienst relegiert und 1945 als Schulrat in Berlin-Lichtenberg sowie als
Dezernent für das Sonderschulwesen beim Magistrat von Berlin eingesetzt wor-
den war, finden sich die folgenden Angaben, die die bittere Bilanz, die in Berlin
gezogen werden musste, charakterisieren:

- Von den im Jahre 1938 vorhandenen 608 Schulgebäuden nit 22730 Räumen verbleiben
den Schulen nach Ende der Kampflrandlungen 292 Gebäude mit 3044 behelfsmäßig be-
nutzbaren, davon I 3 00 winterfesten Räurner-r.

- Durch die Kriegshandlungen wurden 124 Schulgebäude total zerstört, I I I schwer beschä-
digt, 8l Schulgebäude durch Krankenhäuser und andere Einrichtungen mit Beschlag be-
legt. Das Lehr- und Lernmaterial war zumeist vernichtet und beschädigt, der vorhandene
Rest zum großen Teil wegen seines faschistischen Inhalts unbrauchbar.
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Hinzuzusetzen wäre, dass viele Kinder ihr Elternhaus verloren hatten, notdürftig
bekleidet und unterernährt in Ruinen hausten. Sie streunten bettelnd und stehlend
durch die zerstörten Städte. Zahlreiche Lehrer fehlten, weil sie entweder gefallen
waren, sich noch in Gefangenschaft befanden oder aufgrund ihrer aktiven Rolle
als Mitglieder der NSDAP nicht fi.ir den Schuldienst zugelassen wurden.

Wie war es um die Sprachheilschulen, -klassen, -kurse und Beratungsstellen
bbstellt?

Nach R. Becker (1956, 90) lagen zum Ende des Zweiten weltkrieges auf dem
Gebiet der Sowjetischen Besatzungszone in Deutschland einschließlich des So-
wjetischen Sektors von Groß-Berlin drei Sprachheilschulen. Berlin, Halle a. S.,
Magdeburg. De facto existierten sie aber nur formal. Die Gebäude der I. Berliner
Sprachheilschule und der Magdeburger Schulen fielen im Kriege den Bomben
zum Opfer. Die Berliner Schüler wurden unter der Leitung ihres Lehrers H.
Wuttke von September 1943 bis Januar 1945 nach Krossen a. d. Oder evakuiert
und die Magdeburger in ihre lokalen Volksschulen zunickgefi.ihrt. Die Hallenser
Sprachheilschule, die im Hauptgebäude der Franckeschen Stiftungen unterge-
bracht war, musste einem LazarettPlatz machen und mit Aushilfsräumen in ande-
ren Schulen vorlieb nehmen.

Die Sprachheilschulen in den Besatzungszonen der Westmächte hatten ähnliche
Schicksale.

Die Sprachheilschule Berlin-Neukölln, 1924 gegründet und ab 1925 Schwerhöri-
gen- und Sprachheilschule (heute Schilling-Schule), wurde 1943 in den Kreis Löt-
zen inOstpreußen evakuiert, dannwegen des Vormarsches der sowjetischen Trup-
pen in den Kreis Weißenborn (Thüringen), nach Hettstedt (Harz) und Rheinsberg
(Ruppin) verlegt. Sie konnte erst im Herbst 1945 den Unterricht wieder aufneh-
men. Das Gebaude der IL Berliner Sprachheilschule im Bezirk Wedding (heute
Albert-Gutzmann-Schule), wurde im Krieg zerstört, so dass sie 1946 in die
DemminerStraßeausweichen musste. Die IV. Berliner Sprachheilschule in Kreuz-
berg, seit 1937 eigenständige Schule (heute Liebmann-Schule), musste ebenfalls
wegen Zerstörung ihres Hauses in der Wassertorstraße 4 in die Schlesische Straße
in SO 36 umziehen.

Die Situation der Hamburger Schulen fi.ir Sprachkranke war nicht weniger deso-
lat. Nach den schweren Luftangriffen im Juli 1943 musste der Unterricht an allen
Schulen eingestellt werden, auch an den Schulen für Sprachkranke im Kerngebiet
der Stadt in der Karolinenstraße 35 und in der Rostocker Straße 62.In der Alto-
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naer Schule Adlerstraße 84 konnte noch bis Januar 1944, in der Harburger Schule
Maretstraße 23 bis Ostern 1944 unterrichtet werden.

Die Mehrzahl der Schuler war mit den Lehrern zuvor im Rahmen der Kinderland-
verschickung evakuiert worden: aus den beiden zentral gelegenen Schulen ab De-
zember 1940, aus der Altonaer und der Hamburger Schule ab Beginn des Jahres
1941 nach Bayern und Sachsen. Die teilweise erhaltenen Schulgebaude wurden
fiir schulfremde Zwecke genutzt. Das Gebäude der Harburger Schule in der Ma-
retstraße war vollständig zerstört, die Gebaude der drei anderen Schulen hatten
erheblich gelitten.

Die Schule fur Sprachkranke in Bremen, die mit der Schwerhörigenschule eine
organisatorische Einheit bei getrennter Schulleitung bildete, hat ihr Gebaude 1944
durch Bombenschäden verloren. Das Schülhaus brannte samt Inventar völlig aus.

Die Folge war nach 1945 eine neun Jahre dauernde Gastrolle in anderen Schulen.

Auch in Hannover unterbrach die Bombardierung der Stadt in der Nacht vom 8.

zum9. Oktober 1943 die Entwicklung der Schwerhörigen- und Sprachheilschule,
die im Jahre 1914 mit der Eröffnung der ersten Klasse fur Schwerhorige begann
und im Jahre 1924 mit der Gnindung der ersten Sprachheilklasse durch den späte-
ren Schulleiter F. Schöpker fortgeführt wurde. Anlässlich der 50-Jahr-Feier der
Schule berichtete er, wie schwierig der Wiederaufbau nach Kriegsende war, da
die Kinder in alle Winde zerstreut und die Lehrer zum Teil außerhalb Hannovers
untergebracht und beschäftigt waren. Schulraum stand nicht zur Verfi.igung.

In Essen war vor Ausbruch des Krieges die älteste Schule fi.ir Sprachbehinderte in
Nordrhein-Westfalen insofern im zügigen Aufbau, als einzelne Klassen in günstig
gelegenen Volksschulen im Stadtzentrum untergebracht waren, nachdem der
Rektor der späteren Schule, W. Körber am 1.10.1936 eine,,Versuchsklasse fi.ir
sprachgestörte Kinder in der Essener Kinderklinik" eingerichtet und damit den
Grundstein gelegt hatte. 1943 musste die Sprachheilschule mit ihren vier Klassen
wegen der Kriegseinwirkungen geschlossen werden.

Die Kölner Schwerhörigen- und Sprachheilschule, deren Gnindung auf das Jahr
1913 zuruckgeht, wurde zweimal vollständig ausgebombt, was ihre Wiedereröfl
nung nach dem Krieg vor unüberwindliche Schwierigkeiten stellte. Köln war zt)
72 %o zerstört und zum größten Teil unbewohnbar.

ln Karlsruhe, die als erste süddeutsche Stadt im Jahre 1921 zwei Sprachheilklas-
sen neben Klassen für schwerhorige Schtiler errichtete und zwei Jahre danach eine
achtklassige Sprachheilschule hatte, war der unmittelbare Wiederbeginn nach dem
Krieg wie in Mannheim und Stuttgart in erster Linie ein Raumproblem. Der
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Schule stand eine jahrzehntelange Odyssee durch l5 verschiedene Schulgebaude
im Stadtgebiet bevor.

Der Leiter der Schwerhörigen- und Sprachheilschule Mannheim, der Taubstum-
menoberlehrer E. Hartmann, schildert die Kriegsentwicklung der Schule, die im
Schuljahre 1942143 acht Klassen mit 165 Schülern und sieben Lehrkräften hatte,
so: ,,Die frtihere Unterkunft der Schwerhörigen- und Sprachkrankenschule, das
Gebaude der alten Handelshochschule, ist im September 1943 bei einem Bomben-
angriffauf Mannheim mit sämtlichen Lehr- und Lernmitteln und sämtlicher Fach-
literatur der Schwerhörigen- und Sprachheilschule niedergebrannt, der größte Teil
der Schüler wurde im Oktober 1943 evakuiert. Drei geschlossene Abteilungen der
Schwerhörigen-. und Sprachheilschule Mannheim (etwa 60 Schüler) befanden sich
mit drei Lehrkräften bis Sommer 1945 im badischen Schwarzwald" (Hartmann
1947148,240).

Unmittelbar nach der Vereinigung der in Stuttgart seit 1939 bestehenden vier
Sprachheilklassen mit den schon 1914 eingerichteten und ebenfalls der Hilfsschule
angeschlossenen Schwerhörigenklassen zur Sprachheil- und Schwerhörigenschule
im Jahre 1943 musste die Schule im gleichen Jahr mit ihrem ersten Rektor D.
Wengert nach Nurtingen evakuiert werden. Bei einem Bombenangriff 1944 wurde
das Schulgebäude mit dem gesamten Inventar einschließlich der Schülerakten
vernichtet, so dass sich der Neubeginn nach 1945 unter großen äußeren Schwie-
rigkeiten vollzog.

Die von K. Heil am l. April 1938 gegnindete erste bayerische Sprachheilschule in
Nürnberg wurde im Jahre 1942 mit ihren zwei Klassen wegen Ausbombung des
Schulgebäudes in die Region ausgelagert und erfuhr 1945 den völligen Zusam-
menbruch.

Zur Entwicklung der vier Sprachheilklassen in Frankfurt a. M., die in den Jahren
I 93 0 und 193 I in der Karmeliter-Volksschule eingerichtet und im Jahre l94l mit
vier Schwerhörigenklassen zur,,Weißfrauenschule" zusammengelegt wurden, wird
berichtet, dass in dieser Schule bis 1945 etwa 90 bis 100 Schtiler mit Sprachstö-
rungen betreut wurden.

Zu den Sprachheilklassen, die nach der von Hansen zum I .9.1928 ergänzten
Karte Hasenkamps vom I l0 1927 über die ,,Schuleinrichtungen für sprachleiden-
de Kinder in Deutschland" an l4 Orten bestanden haben, finden sich kaum Anga-
ben. Dies gilt sowohl fur die angegebenen Orte auf dem Territorium der iowjeti-
schen Besatzungszone (Berlin-Köpenick, Erfurt, Görlitz, Guben, Jena und Wei-
ßenfels) als auch fur die orte in den Westzonen (Braunschweig, Ludwigshafen,
Lübeck und Pforzheim).
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Ebenso fehlt ein verlässlicher wie zusammenfassender Überblick tiber den Nach-
kriegsstand der Sprachheilkurse, die der Statistik von Hansen zufolge im Jahre

1928 an 95 Orten eingerichtet waren. Anzunehmen ist, dass Hansen damals schon
20 Orte auffi.ihrte, an denen die Kurse ruhten. Da die Effektivitzit der Kurse zu
Beginn des 20. Jahrhunderts infolge ihrer unbefriedigenden Heilerfolge mit stot-
ternden Schulkindern lebhaft in Frage gestellt und deshalb die Einrichtung von
Sprachheilschulen gefordert worden war, fällt es schwer, die quantitative Ent-
wicklung der Kurse zweifelsfrei zu interpretieren.

Im Falle der Beratungsstellen erscheint das zumindest exemplarisch möglich,
zumal wenn eine durchgängig gefi.ihrte Chronik, wie in Chemnitz, vorliegt: Die
auf Initiative des "Deutschen Vereins fur Stimmbildung" im Jahre 1926 in Chem-
nitz eröffnete Arbeitsstelle fiir Stimmpflege unterlag nach 1933 einerseits Re-
striktionen, was z.B. ihre Kontakte zu namhaften Vertretern der Phoniatrie jüdi-
scher Abstammung und der Benutzung der einschlägigen Fachliteratur aus ihrer
Feder anbetraf, andererseits avancierte sie 1943 zur staatlichen Beratungsstelle

.fiir Stimm- und Sprachpflege im Sprachamt Sachsen ". Wie aus einem geschicht-
lichen Abriss von O. Barsch hervorgeht, wurde die Aktivitat des ,,Deutschen Ver-
eins fi.ir Stimmbildung" ebenso wie die seiner vormaligen Arbeitsstelle im Interes-
se der NSDAP instrumentalisiert. Er schrieb:

.,Die nationalsozialistische Idee fordert aber nicht nur den nationalen Inhalt der Sprachbe-
trachtung. Sie hat das feste Wertideal der Neuerung des deutschen Menschen und der ,gebun-
denen Lebensform' aufgestellt. Sprache ist darnit erkannt als das in einer unabreißbaren Kette
von Generationen ruhende Kulturgut, als ,das große und tragende geistig-seelische Schicksal',
und .es gibt heute keinen notrvendigeren Dienst am deutschen Gedanken als den, allen Gliedern
des Volkes die Würde, die Heiligkeit und die heimliche Gervalt der Muttersprache beuußt zu
rurachen und eine tiefe Verantrvortung gegenüber der Mutter der deutschen Zukunft zu pflegen"'
(Barsch 1934,88).

Kraft dieser geschwollenen Worte brauchte die Arbeitsstelle bis zum Kriegsaus-
bruch im wesentlichen nichts an ihrem traditionellen präventiven Wirken oder der
Diagnostizierung von Stimmstörungen zugunsten von Kindern, Lehrern und
künstlerischen Sprecherberufen zu ändern. Von dem Jahre l94O an verlagerte sich
die Tätigkeit jedoch auf die Behandlung von Stimm- und Sprachstörungen, aller-
dings unter anderen Vorzeichen als den oben proklamierten. In der Chronik heißt
es.

,,Es liegt eine schrvere Tragik darin, daß diese Weiterentrvicklung der Tätigkeit gebunden rvar
an die zerstörende und vernichtende Wirkung des Krieges. Tausende von Soldaten erhielten
Kehlkopf- und Halsschüsse, sonstige Verletzungen des Stimm- und Sprachapparates, Hirnver-
letzungcn, Schockwirkungen usrv. In der Beratungsstelle mußte nun versucht rverden, diesen
Schrvergeprüften durch Behandlung Hilfe zu bringen" (Chronik, Karl-Marx-Stadt 1955, l3)
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Im letzten Kriegsjahr hatte eine Luftmine die Räume der Beratungsstelle noch
total zerstört. Ihr Leiter, G. Zöppel, hielt die Arbeit danach in verschiedenen Pro-
visorien notdürftig aufrecht. Er tat dies mit seiner Kanzlistin wochenlang ohne
Gehalt. Dank dem initiativreichen Wirken des Stadtrates Riesner ging nach dem
Kriege aus der Beratungsstelle das " Stcidtische Institut für Stimm- und Sprach-
pflege" als Institution des Volksbildungsamtes der Stadt Chemnitz hervor. Es
wurde am 1. April 1946 unter dieser Bezeichnung wieder eröffnet (Chronik Karl-
Marx-Stadt 1955, l6).

Eine besondere Stellung nahmen die "Abteilung für Stimm- und Sprachstörungen
und fur Ertaubte und Schwerhörige" sowie das "Laboratorium fur experimentelle
Phonetik" an der HNO-KIinik der Charitd der Friedrich-Wilhelms-Universität, der
späteren Humboldt-Universität, zu Berlin ein. Ursprünglich als Privateinrichtung
von H. Gutzmann sen. in Berlin ins Leben gerufen, 1926 von C. v. Eicken unter
dem o.g. Namen an die Univ.-HNO-Klinik ohne Etat gebunden und 1937 schließ-
lich verstaatlicht, spiegelt die Abteilung (oft auch als Ambulatorium bezeichnet)
einen zeitgenössisch charakteristischen Ausschnitt der Sprachheilgeschichte ex-
emplarisch wider (Bachmann u. Hoppe 1980)

In den 20er Jahren gingen von dieser Abteilung nennenswerte Impulse auf die
Entwicklung des Sprachheilwesens aus. H. Zumsteeg - nach H. Gutzmann sen.

Tod - von 1922 bis 1924 Leiter des Ambulatoriums, forderte beispielsweise zur
,,Heilpädagogischen Woche" in Berlin im Jahre 1927 die Einrichtung von Bera-
tungsstellen, in denen Sprachheillehrer und Arzte gemeinsam arbeiten. Flatau un-
tergliederte 1926 die Abteilung in fünf Unterabteilungen: ,,

l. Sektion ftir Ertaubte und hochgradig Schwerhörige mit Übungen im Sprechsehen Scktion
zur Beobachtung und Beschffiigung Spachgehemmter, Hörstummer und schwerhöriger
Kleinkinder
Sektion flir vorschulpflichtige sprachgestörte Kinder

2. Sektion fiir ältere Sprachgestörte

3. Sektion für phoniatrische Behandlung der Gaumenspalten" (Chronik Friedrich-Wilhelm-
Universität 1928129, 69).

Flatau strebte die Kooperation mit den anderen Kliniken an. Mit seinen pädagogi-
schen Mitarbeiterlnnen und mit dem Laboratorium unter F. Wethlos Leitung fan-
den Übungskurse fi:r Arzte und Lehrer sowie Weiterbildungsveranstaltungen
statt. Zahlreiche ausländische Hörer nahmen daran teil oder/und hospitierten.

Die Ernennung Hitlers zum Kanzler am 30 1 1933 wirkte sich auch unmittelbar
aufdie Abteilung aus. Im April des gleichen Jahres beschloss das Kabinett bereits
dieerste Aufnahme eines "Arierparagraphen" in ein Gesetz über das,,Berufsbeam-
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tentum" (Bergschicker 1985, 78) Es mutet wie vorauseilender Gehorsam an,

wenn man die Entlassung von Flatau zum I . 4. 1933 wegen seiner judischen Ab-
stammung erftihrt. H. Gutzmann jun. trat an seine Stelle. Weiterhin übte das am
l4 Juli 1933 erlassene ,,Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses" einen
unmittelbaren Einfluss auf das Sprachheilwesen aus, wie im folgenden deutlich
wird: Im Oktober 1934 bemühte sich H. Gutzmann jun.

..Als eine ganz besonders wichtige Aufgabe des Ambulatoriums erscheint, abgesehen von der
Behandlung der Sprachgestörten selbst, die Beobachtung und Auslese derjenigen Kranken, bei
denen es sich um Erkrankungen im Sinne des Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuch-
ses handelt. Bei einern Teil muß sicher später auf Sterilisation gedrungen werden. Bei einem
auderen großen Teil hingegen kann durch die Behandlung doch die Beseitigung des Sprach-
fehlers erreicht werden" (Universitätsarchiv Humboldt-Universität, Akte 2352, Bl. 56).

Es fallt schwer anzunehmen, dass die Formulierungen im Sinne von Schutzbehaup-
tungen zugunsten des Antrages gewählt worden sind, wenn man dessen Befur-
wortung durch den Klinikdirektor v. Eicken liest:

,,Auch in erbbiologischer Hinsicht ist die Abteilung von größter Bedeutung, da durch die einge-
hende Beobachtung und Behandlung sprachgestörter Kinder die unintelligenten minderwertigen
sehr frtihzeitig von den normal- und übernormalen unterschieden und gekennzeichnet werden
könneu. Für die Ausschaltung erbkranken Nachwuchses wird man hier ganz besonders wichti-
ges Material zusammentragen können" (Universitätsarchiv Humboldt-Universität, Akte 2352,
Bl. 57 u. Rückseite).

Unter das Gesetz zur Verhlitung erbkranken Nachwuchses fielen z.B. auch Per-
sonen mit Lippen-, Kiefer-, Gaumenspalten. Sie waren akut geftihrdet. Allein in
denJahren 1934135 sollen einhundertachtundsechzigtausend Eingriffe zur Zwangs-
sterilisation vorgenommen worden sein. Die Räumlichkeiten, in denen das Am-
bulatorium in der Charitd untergebracht war, sind durch den Krieg nicht sonder-
lich in Mitleidenschaft gezogen.worden, so dass die Arbeit fortgesetzt werden
konnte. Obwohl Gutzmanns Vergangenheit zunächst zu Zweifeln an seiner Eig-
nung als Leiter Anlass gegeben haben soll (Zehmisch u.a. 1980,32), behielt er
diese Position auch nach dem Kriegsende bei und beteiligte sich mit Wethlo an
der 1947 einsetzenden Ausbildung der Sonderschullehrer an der Humboldt-
Universität zu Berlin.

Nadoleczny hatte l9l0 an der Münchner Universität eine dem Berliner Ambulato-
rium vergleichbare Institution geschaffen und ähnlich wie Gutzmann sen. und
Flatau gewirkt. AIs erklärter Gegner des Naziregimes emigrierte er in den 30er
Jahren in die Schweiz. Sein Platz blieb unbesetzt (Zehmisch u.a. 1980, 23).

W. Orthmann erwähnt in seiner Würdigung ,,Fünfzig Jahre sprechkundliche Ar-
beit in Halle" (1956, 359ff), dass Wittsack im Wintersemester I 938139 das Lekto-
rat fur Sprechkunde in eine Abteilung umwandeln konnte. Daraus ging ein Jahr
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später das Institul für Sprechkunde an der Martin-Luther-Universitat Halle-
Wittenberg hervor. Bereits 1935 bestand innerhalb der Einteilung der Arbeitsge-
biete die Abteilung fi.ir Spechhemmungen, Sprechkrankheiten, der eine Bera-
tungsstelle mit öffentlicher Zugänglichkeit zugeordnet war. Orthmann macht kei-
ne Angaben zur Funktion dieser Abteilung während des Zweiten Weltkrieges. M.
Lemmer ergänzt Orthmanns Artikel etwas später. ,,Der zweite Weltkrieg erwei-
terte dieses Arbeitsfeld, da nun auch die phonetisch-pädagogische Behandlung
von Sprachstörungen, die durch Kriegsverletzungen verursacht worden waren, zu

den Aufgaben des Fachvertreters gehörte" (Lemmer 1956, 192). Am 24.2. 1943

wurde ein Antrag auf Erteilung eines Lehrauftrages für Sprech- und Sprachstö-

rungen von der Fakultat gestellt und in Berlin genehmigt.

Offensichtlich verlagerten die Beratungsstellen ihr Schwergewicht auf Erwachse-
ne und dabei wiederum auf Kriegsverletzte. Dadurch konnten sie ihren Existenz-
anspruch behaupten bzw. sogar festigen. Die Sprachheilschulen befanden sich in
keiner vergleichbaren Lage.

M. Pfaffweist 1965 darauf hin, dass die Stagnation und der Verfall der Sprach-
heilschulen im Dritten Reich keineswegs nur auf den Zweiten Weltkrieg zurück-
zufuhren sind. Wie die o.g. Schreiben von Gutzmann und v. Eicken belegen, lie-
gen die Wurzeln schon in den sozialdarwinistischen Auffassungen des Naziregi-
mes. Die Rassentheorie mündete nicht nur in die Verbannung jüdischer Sprach-

arzte,in das Verbot der von ihnen verfassten Fachliteratur und in die Sterilisation
des "erbkranken Nachwuchses", sondern sogar in die Euthanasie, die Vernichtung
sogenannten " lebensunwerten Lebens". Die Schüler von Sprachheilschulen zähl-
ten zumindest in Teilen zu dem geftihrdeten Kreis. Wie aktuell die Gefahr war,
geht aus einem Bericht von H. Heindorf (1962) hervor und der Tatsache, dass

sich unter den Sprachheillehrern Fachvertreter fanden, die diesen unmenschlichen

Ideen öffentlich entgegentraten. Dazu zählte Rösler. Zum 25jährigen Jubiläum der

Sprachheilschule Halle a. S. am 27 . März 1935 sagte er in seinem Festvortrag:

..Durch Sterilisation werden wir niemals die Sprachstörungen beseitigen, denn sie beruhen nur
in seltenen Fällen auf Vcrerbung, sondern meist auf ganz anderen Ursachen. Sie sind auch kei-
ne zwangsläufige Folge von geistiger Minderwertigkeit, rvie man in Hilfsschulen einwandfrei
feststellen kann, wo in zahllosen Fällen Beweise vorhanden sind, die trotz Debilität eirre ganz

norrnale Sprache haben und wie ein "Maschinengewehr" reden und schwatzen" (Rösler in:
Heindorf 1962,50).

Sieben Jahre später, 1942, vertrat F. Steiniger, Mitarbeiter im Erbwissenschaftli-
chen Forschungsinstitut des Reichsgesundsheitsamtes Berlin-Dahlem, eine entge-
gengesetzte Meinung. Nach einer Studienreise durch verschiedene Sprachheil-

schulen schrieb er:
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..Wir können uns also der Erkenntnis nicht vcrschließen, daß es sich bei den zum Sprachheil-
unterricht führenden Sprachleiden der Mehrzahl nach um Erbfehler handelt. Es liegt daher die
Frage nahe, ob es heute bei der mit Recht auf die Förderung der Erbgesunden ausgerichteten
Einstellung überhaupt als angebracht erscheint, besonderen Wert auf die erschrverte Erziehung
von Kindern zu legen, die zum großen Teil mit Erbkrankheiten behaftet sind" (Steiniger 1942,
l6).

Wenige Abschnitte später schlussfolgerte er nach widerspnichlichen Erwägungen
ganz utilitari sti sch zugunsten der S prachhei I schulen.

,.Da der Weg der rassenhygienischen Ausmerzung der erblichen Spraclfehler heute in keiner
Weise offen steht und auch in Zukunft kaum in nennenswertem Umfange beschritten rverden
dürfte, so bleibt zu ilrrer Beseitigung nur dcr Weg der individuellen Heilbehandlung offen. Dies
rvird auch den bevölkerungspolitischen Erfordernissen der heutigen Zeit mehr gerecht als der
Weg der Beseitigung durch Sterilisierung, der erst bei einem ganz bedeutenden Geburtenüber-
scltuß beschritten werden könnte. Heute rvird jedoch ftir die nächsten Jahrzehnte jeder rvehr-
oder arbeitsfähige Mann gebraucht: es kommt vor allem darauf an, bei bestehenden kleineren
Fehlern diese durch individuelle Heilbehandlung aufzuheben oder lvenigstens zu bessern" (Stei-
niger 1942, l1).

Diese opportunistische Aussage zu einem Zeitpunkt, da sich das "Kriegsgeschick"
zugunsten der Anti-Hitler-Koalition wendete, änderte an dem Werdegang der
Sprachheilschulen nichts mehr. K.-H. Hahn charakterisierte ihn in Hamburg seit
1933 folgendermaßen:

,,Nach der Machtergreifung durclt die Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 begann langsam
die Politisierung des Schullebens. So mußten jeden Sonnabend die Schüler und Lehrer auf dem
Schulhof zur Flaggenparade antreten; die Lehrer wurden angehalten, auf die würdige Erwei-
sung des Hitler-Grußes seitens der Schüler zu achten, 1934 erschien ein neuer Lehrplan; Schul-
bücher, die der damaligen politischen Anschauung entsprachen, folgten, der ,Staatsjugendtag'
uurde gemäß Verfi.igung vom 9. August 1934 eingefiihrt; die Schule mußte auf Veranstaltungen
der politrschen Jugendorganisation Rücksicht nehrnen; die Lehrer hatten ihren ,arischen Nach-
rveis' zu erbringen; Luftschutzübungen und Sammlungen aller Art sowie polttische Kundge-
bungen waren an der Tagesordnung" (Hahn 1962, l0).

Strukturell ergaben sich fi:r die schulischen Sprachheileinrichtungen bis zum Be-
§inn des Zweiten Weltkrieges regional differierende keine Nachteile. Im Krieg
erlitten alle ein ähnliches Schicksal. Widerspruch regte sich gegen die 1935 ver-
ordnete Umbenennung der Sprachheilschulen in Sprachkrankenschulen. In Hahns
Artikel bleibt unerwähnt, ob diese Umbenennung im Zusammenhang mit dem
Terminus Erbkrankheit stehen könnte. Möglich wäre auch, dass es sich um eine
späte Nachwirkung der Diskussion in den 20er Jahren handelt, in der die Namen§-
änderung infolge der viel länger als erwartet dauernden Behandlung der stottern-
den Schüler erwogen worden war. Zumindest könnte diese Reminiszenz beför-
dernd gewirkt haben.
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Das Schulpflichtgesetz vom29.3.l934legte fest, dass Schüler mit mangelhaftem

Sprechvermögen auch ohne Zustimmung der Erziehuhungsberechtigten die Son-

derschulen zu besuchen hatten. Möhring bringt die Enttäuschung der Hamburger
Sprachheillehrer zum Ausdruck, die 1938 herrschte, als die erst am 31.3.1935 von
der Freien und Hansestadt Hamburg legalisierte ,,Ordnung der Pnifung fi.ir das

Lehramt an Taubstummen-, Schwerhörigen- und Sprachkrankenschulen fiir Ge-

hör- und Sprachgeschädigte," eines Einheitslehrers, außer Kraft gesetzt wurde.

"Alle wesentlichen Wünsche der ,Heilpädagogischen Vereinigung' schienen erfiillt; sie selbst

hatte man bereits aufgelöst. Aber die Freude dauerte nicht lange. Die Hamburger Ausbildungs-
einrichtungen, ,die für den Staat billig und zuverlässig waren', wurden dtnch Reichsregelung
aufgehoben. Blinden- und Taubstummenlehrer sollten vom 1. 4. 1938 an nur nochin Berlin
ausgebildet werden. ... ; sie gaben sich schließlich mit der ,Zusicherung' zufrieden, daß auch in
Berlin der Einheitslehrer fiir Gehör- und Sprachgeschädigte herangebildet werden sollte" (Möh-
ring 1962,24).

Die im Jahre 1927 in Hamburg gegründete ,,Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheil-
pädagogik" (AfS) wurde 1933 aufgelöst und in die Fachgruppe der Lehrer an

Schulen firr Gehor- und Sprachgeschädigte der Reichsfachschaft V (Sonderschu-
len) des Nationalsozialistischen Lehrerbundes überfi.ihrt. Der Vorsitzende der AfS

, W. Schleuß, gehörte den Freimaurern an und verlor deshalb diese Funktion so-

wie sein Lehramt. Folgt man Dohses geschichtlichem Rückblick, dann scheint

dagegen die,,personell bereinigte" Deutsche Gesellschaft fi.ir Sprach- und Stimm-
heilkunde relativ unangetastet fortbestanden zu haben und für viele ehemalige
Mitglieder der AfS zu einem Sammelbecken geworden zu sein. Dohse führt dafür
als Beispiel die von dem "Gaufachgruppenleiter" Lambeck 1939 in Hamburg ge-

meinschaftlich organisierte Reichstagung als ,,herausragendes Ereignis" an. Er
schrieb.

,,Das Spektrum der Vorträge war sehr breit gef?ichert. Es umfaßte Fragen der Atiologie, Sym-
ptomatologie und Therapie von Sprach-, Stimm- und Hörstörungen. Prof. Dr. Hermann Gutz-
mann jun., der damalige l. Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft ftir Sprach- und Stimmheil-
kunde, sprach über ,Erbbiologische, soziologische und organische Faktoren, die Sprachstörun-
gen begünstigen'. Über phonetische Probleme referierten Prof. Dr. Wethlo und Dr. von Essen.

Daneben standen Fragen der Schulorganisation und der Ausbildung von Sonderschullehrern auf
der Tagesordnung. ... " (Dohse 1978, 8).

Im Reichsmaßstab gesehen, trat ein Rückgang an Sprachheileinrichtungen ein, der

sich schon durch die wirtschaftlichen Turbulenzen zu Beginn der 3Oer Jahre ange-
kundigt hatte. Ein Vergleich von Hansens Angaben aus dem Jahre 1928 mit denen

Steinigers von 1942 ergibt nach K.-P. Becker (1958) eine empfindliche
Schrumpfung. Die Zahl der Stadte mit Sprachheilkursen ging von 95 auf 28 und
mit Sprachheilklassen von l4 auf 7 zrxück. Dagegen hatte die Zahl an Stadten mit
Sprachheilschulen um 5 zugenommeq d.h. sie ist von 4 auf 9 Städte gestiegen.
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Allerdings befanden sich in mehreren Schulen sowohl schwerhörige als auch
sprachgestörte Kinder. Des Weiteren bestanden an einigen Schulen so wenige
Klassen, dass die Bezeichnung Schule als übertrieben erscheint (Becker, K.-P.
1958, 30) Seibst bis 1933 vollausgebaute und als mustergültig angesehene
Sprachheilsysteme erlitten im Gegensatz zu Hamburg schon lange vor Kriegsbe-
ginn strukturelle Einbußen.

Pfaff zeichnete die Abwicklung der vollausgebauten Sprachheilschule in Magde-
burg nach. Sie schrieb.

,,Der Rückgang setzte in Magdeburg mit dem Jahre 1933 ein. In der Schulchronik heißt es: ,Die
Nationalsozialisten hatten die Macht übernommen' und nutzten sie ganz in ihrem Sinne. Die
ersten Anordnungen waren: Auflösung des Kindergartens, Aufhebung des Berufsschulteils und
Zurückflihrung der Klassenzahl auf je I Klasse pro Jahrgang: 8 Klassen flir Sprachgestörte
und 5 Klassen frir Schwerhörige; die dadurch überzählig gewordenen Lehrkräfte wurden an
andere Schulen bzw. nach auswärts versetzt. Im Spätsommer 1944 hatte sie gleich den übrigen
Schulen der Stadt den Unterricht eingestellt. Danuls flihrte sie nur noch zwei Schwerhörigen-
klassen und zwei Klassen flir Sprachgestörte des l. und 2. Schuljahres" (Pfatr 1965, 7).

Heindorf berichtet über ähnliche Vorgänge an der ersten deutschen Sprachheil-
schule in Halle a. S. Die Schrumpfung setzte dort fnih ein: ,,...mußte die Klassenzahi
im Schuljahr 7931/32 aus Sparsamkeitsgründen infolge der wirtschaftlichen Notlage auf l0
Klassen redüziert werden. Die Klassenfrequenzen wurden daher durch die Zusammenlegung
der Klassen teilweise ungewöhnlich hoch und ftihrten nicht zu den therapeutischen Erfolgen,
die man sich gewünscht hatte. Die Preußische Notverordnung vom 12. September 193 l, die zur
Sanierung des Preußischen Haushaltes für das laufende Etadahr von der damaligen Staatsregie-
rung erlassen wurde, brachte weitere tief einschneidende Sparmaßnahmen flir die Schulen. Die
Gehälter für die Lehrer wurden gekürzt und Lehrkräfte eingespart. Sich daraus ergebende Ver-
setzungen von Fachkrffien bedeuteten wiederum einen schweren Schlag gegen die Leistungsfti-

- higkeit der Sprachheilschule. Noch schlechter wurde es im Schuljahr 1933/34. Zwar blieb die
Scltule nach wie vor achtstufig, da aber eine weitere Kürzung der Gesamtklassenzahl um zwei
Klassen angeordnet war, also auf acht Klassen, mußten die drei Oberklassen kombiniert wer-
den, um die Möglichkeit der Parallelklassenfiihrung für das erste und zweite Schuljahr zu
schaffen. 1935 und 1936 brachte der Sprachheilschule in organisatorischer Hinsicht einen wei-
teren Rückschlag. Die beiden Oberklassen wurden gestrichen" (Heindorf 1962, 49).

Das Los der Sprachheil- und Schwerhörigenschule Berlin-Neukölln, 1932 auf 8
Sprachheil-, 6 Schwerhörigen- und 4 Sehbehindertenklassen angewachsen, be-
schrieb K.-H. Rölke:

,,1933 wurde im Ztge der Machtergreifung durch die NSDAP Rektor Bernhardt (SPD) abge-
setzt und nach kurzer Interimszeit Rektor Kühn eingesetzt. Es folgte eine absolut stagnierende
Periode, die in der Ideologie des 3. Reiches begründet war. Sonderschulen, Defekte und Pflege-
fülle paßten nicht in das Profil des Herrenmenschen der nordischen Rasse und wurden in die
Kategorie ,geduldet bis vergessen' eingereiht" (Rölke 1978, 21122).
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Zusammenfassend lässt sich die Bilanz zum Ende des Zweiten Weltkrieges fol-
gendermaßen beschreiben:

Dem Aufblühen des Sprachheilwesens in Deutschland in den 20er Jahren folgte
unter dem Einfluss der Weltwirtschaftskrise Anfang der 3Oer Jahre eine Stagnation.
Die nazistische Rassenideologie, gepaart mit der Machtübernahme Hitlers und der
Proklamation des ,Dritten Reiches', fi.ihrte im wesentlichen zu einer Dezimierung
von Einrichtungen des Sprachheilwesens ihrer Zahl und ihrer Struktur nach. Per-
sonal und Fachliteratur jüdischer Herkunft verfielen der Achtung. Führende
Sprachärzte emigrierten. Die Sprachheilschulen wurden in die Politisierung des

Schullebens im Sinne der herrschenden Ideologie einbezogen. Beratungsstellen
für Stimm- und Sprachpflege sowie Ambulanzen für Stimm- und Sprachgestörte
erfuhren im ,Totalen Krieg' eine gewisse Aufwertung infolge der notwendig ge-
wordenen Versorgung von Kriegsverwundeten, aber zu Lasten der Prävention
und Beratung von Kindern und Lehrern sowie anderen Sprechern. Die Kriegs-
handlungen richteten auch unter den Sprachheileinrichtungen verheerende materi-
elle Zerstörungen an.
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3. Wiederaufbau des Sprachheilwesens in den
vier Besatzungszonen Deutschlands bis zur
Gründung zweier deutscher Staaten

3.1 Zeitgeschichtlicher Rahmen: 1945 - 1949

Mit der bedingungslosen Kapitulation Deutschlands am 8. Mai 1945 hatte sich die
politische Situation des Landes grundsätzlich verändert. Frankreich, Großbritan-
nien, die Sowjetunion und die USA teilten Deutschland in vier Besatzungszonen
auf. in die amerikanische, britische, französische und die sowjetische Zone. Ana-
log dazu teilten sie Berlin, die ehemalige Reichshauptstadt, in vier Sektoren. Sie
folgten damit den Beschlüssen der Konferenz von Jalta (Krimkonferenz) vom 4.
bis 11.2.1945. Am 5 61945 proklamierten die Besatzungsmächte die übernahme
der obersten Regierungsgewalt. Sie bildeten den ,,Alliierten Kontrollrat", beste-
hend aus den obersten Militärbefehlshabern der vier Besatzungszonen: D D Ei-
senhower, B. Montgomery, G. Shukow und P. Koenig. In Anbetracht der Funkti-
on Berlins als ehemaliger Hauptstadt und der erklärten Absicht der Siegermächte,
Deutschland als Ganzes zu kontrollieren, wählten sie Berlin als Sitz des Alliierten
Kontrollrates. Obwohl die Stadt auf dem Territorium der sowjetisch besetzten
Zonelag, erhielt sie demzufolge einen Viermächtestatus.

Die Grundlinien ihrer Nachkriegspolitik vereinbarten die ;,Großen Drei" W. Chur-
chill bzw. G. R. Attlee, H. S. Truman und J. Stalin auf der Potsdamer Konferenz
vom 17.7. bis 2 8 lg45 Sie verfolgten vier Grundsätze, die sogenannten ,,4 D's":
Demilitarisierung, Denazifizierung, Dezentralisierung und Demokratisierung
Deutschlands. Das am 2.8.1945 um 0.30 Uhr unterzeichnete Abkommen trägt
danach die Bezeichnung ,,Potsdamer Abkommen". Es bestimmt u.a., das Erzie-
hungsweseh in Deutschland so zu überwachen, dass die nazistischen und militari-
stischen Lehren völlig entfernt werden und eine erfolgreiche Entwicklung der de-
mokratischen Ideen möglich gemacht wird" (Potsdamer Abkommen 1950, l7).
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Bereits im Jahre 1946 zeichneten sich unter den Siegermächten immer stärker
werdende Interessenskonflikte ab, die sich auf die Interpretation und die Durch-
fi.ihrung der Grundsätze des Potsdamer Abkommens auswirkten. Weder die
Konferenz der Außenminister der Besatzungsmächte am 22. März 1947 in Mos-
kau noch die im November 1947 folgende Londoner Konferenz führten zu einer
Ubereinkunft, wonach gesamtdeutsche Wahlen als Voraussetzung fur die Bildung
einer deutschen Regierung möglich gewesen wären.

Am I . 1.1947 wurden aufgrund des Bizonenabkommens die amerikanische und die
britische Besatzungszone zur Bizone vereinigt und im Juni des gleichen Jahres der
Zweizonenwirtschaftsrat gebildet. Durch den Anschluss der französischen Besat-
zungszone imAugust 1948 entstand die Trizone. Im Herbst 1948 spaltete sich die
Verwaltung Berlins unter Einbeziehung der drei Westsektoren zu einer Westber-
lins und einer Ostberlins. Der Alliierte Kontrollrat btißte seine Funktion ein.

Der eingeschlagene Weg fi.ihrte zwangsläufig zur Entstehung zweier deutscher
Staaten. Arn 7.9.1949 konstituierte sich der Bundestag der Bundesrepublik
Deutschland. Am 7 10.1949 wurde die Deutsche Demokratische Republik ge-
gnindet. Westberlin zählte de facto zum Interessengebiet der Bundesrepublik,
Ostberlin erhielt den Status der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Repu-
blik
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3.2 Der Wiederaufbau des Sprachheilwesens in
der sowjetischen Besatzungszone

3.2.1 Politische Strukturen

Die Sowjetische Mililaradministration itr Deutschland (SMA), die die Regierungs-
gewalt über die sowjetisch besetzte Zone ausübte, wurde am9.6.1945 mit Sitz in
Berlin-Karlshorst gebildet. Sie untergliederte sich auf Länder-, Provinz-, Kreis-,
Stadt- und Ortschaftsebene. Sie erließ an Stelle von Gesetzen und Verordnungen
Befehle, die alle Bereiche der Normalisierung des gesellschaftlichen Lebens be-
trafen, die Wiederbelebung des Volksbildungswesens eingeschlossen. Einer der

ersten, der Befehl Nr. 2, ließ antifaschistisch-demokratische Parteien und Organi-
sationen zu. Dazu zählten die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD), die
Sozialdemoktatische Partei Deutschlands (SPD), die Christlich Demokratische
Union (CDU) und die Liberal Demokratische Partei Deutschlands (LDPD). In
dem Bestreben die politischen Kräfte zur Erfi.illung der Grundlinien des Potsda-

mer Abkommens zu bündeln, kamen die Parteien auf Initiative der KPD im Juli
1945 überein, einen Block der antifaschistisch-demokratischen Parteien zu bilden.

Im April 1946 ging aus dem Zusammenschluss von KPD und SPD in der sowje-
tisch besetztenZone die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED) hervor.
Freie Gewerkschaften, der Kulturbund und Frauen- wie Jugendausschüsse wur-
den gebildet. Aus letzteren ging die Jugendorganisation Freie Deutsche Jugend
(FDJ) hervor.

Es hat indes nicht erst der Befehle oder ähnlicher Anordnungen bedurft, um ver-
antwortungsbewusste und engagierte Bürger, die entweder wegen ihrer antifa-
schistischen Einstellung emigriert, inhaftiert, vom Schuldienst relegiert oder nicht
als Mitglieder der NSDAP belastet waren, unmittelbar nach Kriegsende ,,auf den
Plan zu rufen". Sie bildeten den Kern der gleichgesinnten Kräfte, die um den Auf-
bau demokratischer Kommunalverwaltungen bemüht waren und das gesellschaft-

liche Leben möglichst schnell wieder in Gang setzen wollten. Dazu zählten zahl-
reiche der SPD und der KPD verbundene Lehrer, die die progressiven Visionen
des 1933 aufgelösten ,,Deutschen Lehrervereins" beim Wiederaufbau des Schul-

wesens in die Tat umsetzen wollten. Als Beispiel mag der gemaßregelte Hilfs-
schullehrer Staubesand gelten, der zum Hauptschulrat fi.ir Berlin-Lichtenberg be-

rufen und gleichzeitig als Dezernent fi.ir Sonderschulen in Berlin tätig wurde.

Es gelang der SMAD, den Aufbau neuer Verwaltungsorgane auf Gemeinde- oder
Kreisebene bereits im Juni 1945 abzuschließen. Im Juli hatten sich von der SMAD

35



anerkannte Landes- bzw. Provinzialverwaltungen in Sachsen, Brandenburg,
Mecklenburg, Thüringen und Sachsen-Anhalt konstituiert. Sie verfugten über
S chulabteilungen. Die ersten Gemei nd e-, Krei stags-, Landtags- und Provin zialtags-
wahlen fanden in den Monaten September und Oktober 1946 statt, in deren Folge
die entsprechenden Exekutivorgane gebildet wurden. Die Struktur der Schulab-
teilungen der Landesministerien sah die Einrichtung von Referaten für Sonder-
schulen vor.

Zur Koordinierung der wichtigsten Bereiche des gesellschaftlichen Lebens in der
Zone erließ die SMAD am 27 .7 .1945 den Befehl, Zentralverwaltungen zu errich-
ten. Dazu zählte neben solchen, wie z.B. für Gesundheitswesen, Justiz, Ver-
kehrswesen, die "Deutsche Zentralverwaltung für volksbildung',, später "Deut-
sche verwaltung fi.ir volksbildung" (DZV) genannt. K.-H. Günther und G. uhlig
charakterisierten sie wie folgt.

"Sie besaß keine gesetzgeberische Befugnis. Ihre Aufgabe bestand darin, die Tätigkeit der
Schulverwaltungen in den Ländern und Provinzen zusammenzufassen, zu koordinieren, anzu-
leiten und zu kontrollieren. Zur Durchführung von Befehlen der SMAD konnte sie Anordnun-
gen erlassen.

Die Deutsche Zentralvenvaltung für Volksbildung ermöglichte es, rnit jener territorialen Zer-
splitterung des Schulrvesens Schluß zu rnachen, die ftir das bürgerliche Deutschland so charak-
teristisch war. Die einheitliche Leitung des Gesamtprozesses schuf eine wichtige Voraussetzung
für das. Gelingen der antifaschistisch-demokratischen Schulreform" (Günther und Uhlig 1966,
403).

Im Jahre 1947 wurde an der DZY ein Referat für Sonderschulen eingerichtet und
mit Dahlmann besetzt. Er war zu dieser Zeit in Personalunion zugleich Direktor
der Gehörlosenschule Berlin und ehrenamtlicher Referent der Lehrergewerkschaft
für das Sonderschulwesen. Er wurde von dem Berliner Dezernenten fi.ir die Son-
derschulen Staubesand unterstützt. Das Referat hatte zunächst den Bestand an
Sonderschulen zu erfassen, fuchtlinien zu erarbeiten, die die Arten der Sonder-
schulen und Aufnahmeverfahren ausweisen, die Arbeit der Sonderschulen zu len-
ken, die Erarbeitung von Schulbüchern für Sonderschulen in die Wege zu leiten
und der Ausbildung von Fachkräften für das Sonderschulwesen Aufmerksamkeit
zu schenken.

Die dominierende schulpolitische Orientierung fur die zukünftige Entwicklung des
Schulwesens im Sinne der Grundsätze des potsdamer Abkommens gaben das
Zentralkomitee der KPD und der Zentralausschuss der SPD in einem gemeinsa-
men Aufruf zur demokratischen Schulreform am I 8. 10. 1945.

Darin hieß es:

,.Die Beseitigung aller dieser äußeren und inneren Schädcn, die Ausrottung des Nazismus und
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Mili(arisrnus mit ihren reaktionären Wurzeln, die Sicherung eines dauerhaften f.ieaens und die
dernokratische Erneuerung Deutschlands sind undenkbar ohne eine grundlegende Reform der

deutschen Schule, ohne eine allseitige Demokratisierung des gesamten Schulwesens". @oku-
rnente 1959).

G. Hustig verwies auf die folgenden Details in den vertiefenden "Richtlinien des

Zentralen Kulturausschusses der SPD" vom Dezember 1945:

- ,.Erziehungsziel ist der sozialistische Mensch, der in Entwicklung und Wahrung seiner
Persönliclrkeit sich der menschlichen Gemeinschaft tatenfreudig einordnet: Erziehung zur
sozialen Verbundenheit mit dem eigenen Volk, zur Toleranz und Demokratie , zur Freund-
schaft mit anderen Völkern, zu wahrer Humanität, zum selbständigen Denken, zur Selbst-
bildung.

- Erziehungsweg ist die alle umfassende Einheitsschule vom Kindergarten bis zur Universi-
tät, die sowohl den gesellschaftlichen Bedürfnissen wie den verschiedenen Begabungen ge-

recht wird. Sie soll zum Freudeschaffen erziehen, Frohsinn soll in ihr herrschen.

- Erziehungskräfte sind die gesamte Umwelt, besonders Eltern und Lehrer. Von ihrern ge-

meinsamen Wirken hängt der Erfolg der Erziehung ab.

- Erziehungsgrundlage ist die Arbeit als Fundament der menschlichen Kultur und Gesell-
schaft,

- Jeder Deutsche hat das Anrecht aufBildung nach Anlagen und Fähigkeiten.

- Organische Verbundenheit von Kindergärten und Kinderhorten mit der Schule.

- Einrichtung von Sonderschulen (Hilfsschulen, Schulen für Sehschwache, Schwerhörige,
Sprachhei lschu len usw.).

- Verbindung von produktiver Arbeit und Unterricht durch Schaffen von Werkstätten, Labo-
ratorien, Schulküchen, Nähstuben, Gartenland" (Hustig 1987,'7 ).

In diesen Richtlinien findet die Einrichtung von Sonderschulen Erwähnung, als ob

es sich damals um eine Selbstverständlichkeit gehandelt hatte. Die Blinden- und

Gehörlosenlehrer erhoben gegen einen gemeinsamen Namen schier unüberwindli-
che Einwände. Sie befirrchteten in Wirklichkeit, ihre privilegierte soziale Stellung
hinsichtlich ihrer Besoldung und Ausbildung zu verlieren, wenn sie in den zahlen-

mäßig großen Kreis aller Sonderschullehrer einbezogen würden. Die Sprachheil-

lehrer nahmen eine ambivalente Stellung ein, sofern ihre Ausbildung als Kombi-
nation mit der der Gehorlosen- und Schwerhörigenlehrer erfolgte und sie in einer

Abteilung fi.ir Sprachgestörte an einer Gehörlosenschule angestellt waren.

Der Wiederaufbau des Sprachheilwesens in der sowjetisch besetzten Zone ge-

staltete sich als Teil des entstehenden Sonderschulwesens, wie es das Gesetz zur
Demokratisierung der deutschen Schule und die spezifischen Durchfi.ihrungsbe-
stimmungen vorsahen.
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3.2.2. Demokratisierung der Deutschen Schule

Der Befehl Nr.40 der SMAD vom 25.8.1945 bestimmte, die Aufnahme des
Schulunterrichts zum I l0 1945 sicherzustellen. Der Befehl diente der Durchset-
zung des Punktes 7 der politischen Grundsätze des Potsdamer Abkommens. Die
DZY hatte am 20.09.1945 dazu Ausfi.ihrungsbestimmungen erlassen, zu denen
weitreichende Maßnahmen gehörten. Die Lehrerschaft musste zum großen Teil
ausgewechselt werden. Privatschulen waren verboten worden. Kirche und Schule
wurden getrennt. Vorkehrungen hinsichtlich der Beseitigung der Bildungsschran-
ken waren zu treffen und die Erhöhung des Leistungsniveaus der Schulen anzu-
streben. Die DZY erließ ,,fuchtlinien zur Aufstellung von vorläufrgen Lehrplänen
fi.ir volksschulen". zufolge des Befehls Nr. 70 der SMAD hatte die DZy im
Herbst 1945 den Schulbuchverlag Volk und Wissen Verlags GmbH gegnindet. Er
musste sofort die Herausgabe neuer Schulbücher vorbereiten und die ersten be-
reits bis zum Ende des Jahres ausliefern.

In Übereinstimmung mit der allgemein anerkannten Auffassung, dass die Sprach-
heilschule ein Bestandteil des allgemeinbildenden Bildungswesens ist, waren die-
ser Befehl und alle davon abgeleiteten Weiterungen auch für das Sprachheilwesen
als gultig anzusehen, soweit es sich in pädagogischer Zuständigkeit und Verant-
wortung befand.

Die Deutsche Zentralverwaltung für Volksbildung bereitete 1945146 den Entwurf
eines ,,Gesetzes zur Demokratisierung der deutschen Schule" vor, das die demo-
kratische Schulreform verbindlich fixieren sollte. Nach eingehenden Diskussionen
haben die Landes- und Provinzialverwaltungen der sowjetisch besetzten Zone das
Gesetz in den Monaten Mai bis Juni 1946 beschlossen und veröffentlicht. Monu-
menta Paedagogica würdigten das Gesetz zur Demokratisierung der deutschen
Schule wie folgt.

"Es tvar dies das erste Schulgesetz in der Geschichte Deutschlands, das ein verbindliches antifa-
schistisches Erziehungsziel fonnulierte. Es regelte den Unterricht auf allen Stufen nach den
bürgerlich-demokratischen Grundsätzen der Weltlichkeit und - zunächst noch mit gewissen
Einschränkungen - der Unentgeltlichkeit. Darüber hinaus garantierte es die Wissenschaftlich-
keit des gesamten Unterrichts. Das Gesetz konzipierte ein einheitliches Schulsystem, das allen
Kindern gleiche Bildungsrnöglichkeiten entsprechend ihren Fähigkeiten eröffnete. Damit wurde
es zur fuchtschnur zur weiteren Entwicklung des Schulwesens im Osten Deutschlands" (Mo-
numenta Paedagogica 1968, 15).

§ 6 des Gesetzes fi.ihrte die Sonderschulen auf. Darunter befanden sich nunmehr
auch die für Blinde und Taube. Der Begriff Sonderschulen diente damit als Ober-
oder Sammelbegrifffür die Schulen aller "Kinder, die sich wegen körperlicherGe-
brechen oder geistiger Schwäche flir die Ausbildung in der allgemeinen Grundschule
nicht eignen, ... (Ausfi.ihrungsbestimmungen... 1948, 41).
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In den Ausführungsbestimmungen zum Gesetz, die die DZY am3.12.1947 erlas-

sen hatte, werden als Population fi.ir die Sprachheilschulen,,... Stotterer, Stamm-

ler und Polterer und andere, für deren Leiden im Rahmen der Normalschule keine

Besserung möglich ist" (Ausführungsbestimmungen ...1948, 43) genannt. Nähere

Hinweise zur Einweisung in Sprachheilschulen wurden gegeben:

"Desgleichen können Kinder mit erheblichen Sprachstörungen; bei denen durch den Schulbe-

such eine Verschlimmerung at befi.irchten ist, sofort bei Beginn der Schulpflicht einer Sonder-

beschulung bis zur Heilung zugewiesen werden. Kinder, bei denen obige Gebrechen... erst im
Laufe der Schulzeit (einschließlich Berufsschulzeit) eintreten oder mit Sicherheit feststellbar
sind, werden Sonderschulen überwiesen, sobald die Notwendigkeit durch den Erziehungsbeirat
geprtift und die Überweisung ausgesprochen worden ist (Ausfiihrungsbestimmungen... 948,44).

Umgekehrt sollte eine jährliche Kontrolle des Schülerbestandes erfolgen. Diejeni-
gen, deren Sprachstörung beseitigt worden war, mußten der Normalschule wieder
zugeführt werden.

Der Erziehungsbeirat setzte sich zusammen aus. Schulrat, Schulpsychologe, Son-

derschullehrer, Schularzt, Jugendrichter, Leiter des Jugendamtes, ein Grund-
schullehrer. Dem Erziehungsbeirat oblag die sorgfältige Pnifung aller Gutachten.

DiegetrofFenen Entscheidungen konnten notfalls gerichtlich durchgesetzt werden.

3.2.3 Wiederaufbau von Sprachheilschulen

Auch Sprachheillehrer befanden sich unter den "Aktivisten der ersten Stunde"

wie die beherzten Bürger genannt worden waren, die unmittelbar nach Kriegsende
an den Wiederaufbau gingen.

Die Zeitung "Tägliche Rundschau" nahm die Ankündigung des offrziellen Schul-

beginns züm 1.10.1945 lt. BefehlNr.40 am 30.09.45 zum Anlass für einen zeit-
genössischen Artikel unter dem Titel

"Die Aufgaben des kommenden Schuljahres.

Das neue Schuljahr beginnt und damit beginnt auch die neue Seite der Erziehung des deut-
schen Jugendlichen.,Dieses Gebiet fordert noch sehr viel Arbeit. käumungsarbeit: die Überreste

des Faschismus und Militarismus auszumerzen und scha.ffende Arbeit: die Schulgebäude in
Ordnung zu bringen, die Lehrbücher neu zu schaffen und die Schulpläne neu auszuarbeiten, '
den Lehrernachwuchs gul zl schulen. Es sind noch viele Schwierigkeiten vorhanden, aber die

Lage muß und wird gemeistert werden, denn es geht um die Freiheit und friedliche Zukunft des

deutschen Volkes. Für die deutsche Schuljugend zieht ein neuer und glücklicher Tag herad auf
dessen Schwelle sie mit Goethe bekennen kann: ,,Auf'! Bade, Schüler unverdrossen die irdsche
Brust im Morgenrot!"

Die Hallenser Sprachheilschule nahm'im Herbst 1945 mit sieben Klassen ihre Ar-
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beit unter Leitung des Hilfsschulrektors M. Enke auf. Hasenkamp war verstorben.
Ca. 100 Schüler hatten wieder Aufnahme gefunden. Ein zeitgenössisches Bild
zeichnete Heindorf:

"Die gesamte Unterrichts- und Erziehungsarbeit war in diesen Jahren mit großen Schwierig-
keiten verbunden. Übervolle Klassen, keine ständigen Klassenräume, das Fehlen ausgebildeter
Sonderschullehrer. schlechter Gesundheitszustand der Kinder und Lehrer, der Mangel an
Schulbüchern, an Ernährung und Kleidung sowie andere Erschrvernisse, trugen keineswegs zur
Schafüing einer Attnosphäre bei, die geeignet gewesen wäre, sprachgestörten Kindern beson-
ders dienlich zu sein" (Heindorf 1962, 50).

Hilfsschullehrer E. Lehmann übernahm im September 1948 von Enke die Leitung
der Sprachheilschule. Lehmann sah der Schulchronik zufolge in dem häufigen
Gebäudewechsel der Schule, dem abhanden gekommenen Schulinventar und in
dem Mangel an ausgebildeten Fach-Lehrkräften eine Gefahr für den Fortbestand
der Sprachheilschule. Seiner Initiative ist es zu danken, dass die Sprachheilschule
im Januar 1948 die Räume einer ehemaligen Privatschule in der Klosterstraße in
Halle a. S. übernehmen konnte. Allerdings fehlte außer den Schulbänken die ge-
samte Ausstattung des Gebäudes. Mit Hilfe rühriger Eltern und hilfsbereiter Be-
triebe gelang es, eine funktionstüchtige Schule herzustellen.

Die Sprachheilschule umfasste zu dieser Zeit 198 Schüler in neun Klassen. Dafür
standen acht Lehrer zur Verfi.igung, wovon nur drei die Qualifikation eines
Sprachheillehrers besaßen. Die Stundentafel orientierte sich an der der Grund-
schule und sah spezielle sprechtechnische Stunden vor. Zur Behandlung von
Stotterern wurde auf die Verfahren von Gutzmann, Liebmann oder Engel zunick-
gegriffen.

In Magdeburg übernahm der Sprachheillehrer F. Maresch die Leitung einer gro-
ßen Grundschule, da im Jahre 1945 angesichts der Zerstörungen der Stadt Räume
fur eine Wiedereröffnung der Sprachheilschule nicht zu beschaffen waren. Mit
Hilfe von zwei Sprachheillehrern erfasste er aus den 1300 Schülern seiner Schule
so viele sprachgestörte Kinder, dass im Jahre 1946 zwei Sprachheilklassen gebil-
det werden konnten. Dieser Zustand hielt die nächsten Jahre im wesentlichen an.
An den wiedereröffneten Gehörlosenschulen befanden sich z.T. kleinere Abteilun-
gen fur sprachgestörte, die zahlenmäßig jedoch nicht ins Gewicht fielen.

Nimmt man einen Prozentsatz von 0,5 als fuchtwert für die Häufigkeit von
sprachgestörten Kindern im Grundschulalter (Klassen l-8) an, dann zeigt sich,
dass der Wiederaufbau der Sprachheilschulen, geschweige denn ihr Ausbau, noch
in den Kinderschuhen steckten. Dahlmann zog selbst im Jahre 1949 eine Art Bi-
lanz über den Entwicklungsstand des Sonderschulwesens und musste feststellen,
dass die Erziehung und Bildung der Sprachgestörten noch,,...im argen liegt... "
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(Dahlmann 1949, 23). Ein Grund dafür lag unter anderem auch an der Schwie-

rigkeit, Sprachheillehrer in genügender Zahl und Qualitat heranzubilden.

3.2.4 Ausbildung von Sprachheilpädagogen

ImHerbst 1945 erwies es sich als außerordentlich schwierig, die personellen Vor-
aussetzungen für die Wiederaufnahme des Schulunterrichts zu gewährleisten. Ein
Teil der Lehrer befand sich noch in Kriegsgefangenschaft und ein anderer Teil

entsprach nicht den Kriterien der sogenannten "Entnazifrzierung". Uhlig schrieb:

"Bei Kriegsende gab es auf dem Gebiet der späteren sowjetisch Besatzungszone 39348

Lehrerinnen und Lehrer an allgemeinbildenden Schulen. Von ihnen gehörten 28179 der

faschistischen Partei an. ... Dementsprechend wurde die große Mehrzahl der ehemals faschisti-

schen Lehrkräfte vor oder kurz nach der Wiederaufnahme des Unterrichts aus dem Schuldienst

entlassen. Am 1. Januar 1946 gab es in der gesamten sowjetischen Besatzungszone nur noch

8037 Lehrer, die der faschistischen Partei als einfache Mitglieder angehört hatten. ... Der

plötzliche Ausfall von mehr als 20000 Lehrern verstärkte den Lehrermangel, so daß

vorübergehend eine kritische Situation entstand. Für einen normalen Schulbetrieb fehlten

mindestens 40000 Volks-, Mittel- und Sonderschullehrer (Günther u. Uhlig 1966,406).

Dieses Vakuum konnte nur auf ungewöhnliche Weise ausgefüllt werden. Es wur-
den aus den Reihen der Werktätigen Tausende von Interessenten gewonnen. Ein
ausgewählter Teil nahm nach einer bestandenen Aufnahmepnifung die Tätigkeit
als sogenannter Neulehrer unmittelbar auf und qualifizierte sich berußbegleitend
in variablen Formen bis zur Ablegung der 1. und 2. Lehrerpnifung. Auf Befehl der

SMAD fanden parallel dazu achtmonatige Lehrgänge zur Vorbereitung eines

weiteren Teils statt. Während der NS-Herrschaft zumeist wegen ihrer politischen

Einstellung relegierte und 1945 reaktivierte Pädagogen stellten die Dozenten und

Tutoren für diese Ausbildungen. Schließlich entsprach die SMAD auch dem

Drängen gerade dieses Kreises von Trägern progressiver Traditionen, die hoch-

schulmäßige Ausbildung von Grundschullehrern und Berufsschullehrern zu ver-
wirklichen. Die Universitäten und die Technische Hochschule in Dresden eröff-
neten 1946 wieder und gnindeten Pädagogische Fakultäten.

Auf diesem zeitgeschichtlichen Hintergrund erklart sich die schwierige Situation,

in der sich die Sprachheilschulen hinsichtlich der Sicherung ihres Personalbestan-

des befanden. Die DZY hatte bereits 1946 eine Sonderschullehrerkonferenz nach

Halle a. S. einberufen, die unter Dahlmanns Leitung stattfand. Dank der Position

des ersten Dekans der Pädagogischen Fakultat der Humboldt-Universität zu Ber-
lin, W. Heise, der zugleich fi.ihrendes Mitglied der DZY war, fand der Vorschlag

der Sonderschullehrerkonferenz, eine universitäre Ausbildung vorzusehen, kon-

krete Unterstützung. Entgegen anders lautenden Vorschlägen von Referenten der

4t



Verwaltung beauftragte Heise Dahlmann, einen Vorschlag für einen Studienplan
einzureichen und gliederte die Sonderschullehrerausbildung in das Institut fi.ir
Praktische Pädagogik der neugeschaffenen Fakultät ein.

Dahlmann lehnte sich bei seinem Vorschlag an die Praxis der Ausbildung von
Blinden- und Taubstummenlehrern an, die in einem zweijährigen Zusatzstudium
unter Beteiligung der Universität stattgefunden hat. Angesichts der ökonomischen
Lage nach dem Kriege hegte er selbst Zweifel, ob eine zwerjährige Ausbildung fur
die große Zahl aller Gruppen von Sonderschullehrern durchzusetzen sei. Dennoch
verteidigte er vehement eine einheitliche Regelung, selbst bei der schmerzlichen
Einsicht, eine zeitliche Verkürzung auf ein Jahr zunächst einmal in Kauf nehmen
zu müssen. Er fasste in dem Studienplan die Blinden- und Sehschwachenlehrer
zur Gruppe Lehrer fur Sehgeschadigte und die Taubstummen-, Schwerhörigen-
und Sprachheillehrer zur Gruppe Lehrer fur Hör- und Sprachgeschädigte zusam-
men. Des Weiteren gab es die Lehrer fi.ir Schwachsinnigeundfi.ir Schwererziehba-
re. Das Studium war als Erweiterungsstudium konzipiert. Als Zulassungsvoraus-
setzungen hatten die Bewerber die 2 Lehrerpnifung und ein Vorpraktikum an
einer Sonderschule nachzuweisen.

Als Ziel der Ausbildung wurde nickblickend von Dahlmann

,.... eine gründliche Kenntnis des defektiven Kindes bzw. Jugendlichen als Voraussetzung flir
Erziehung und Unterricht angestrebt Lehrgegenstände waren und sind außerdem die ge-
schichtliche Entwicklung und der derzeitige Stand auf dem speziellen Gebiet sowie eine gründ-
liche Kenntnis der Didaktik und Methodik in Verbindung mit der praktischen Schulung und die
gesetzlichen Grundlagen, wie sie im Schulgesetz von 1946 und in den Durchflihrungsbestim-
mungen von 1947 formuliert worden sind. ... Die Vorlesungen waren von Anfang an in gemein-
same für alle und in spezielle fiir jede Gruppe aufgeteilt. ... Zt der. gemeinsamen Vorlesungen
gehörten stets die Sprachheilkunde, die Anatomie und Physiologie des Nervensystems, die psy-
chopathologie und die organisation des sonderschulwesens. ..." (Dahlmann 1956, 9).

Das Ambulatorium ftir Stimm- und Sprachgestörte an der HNO-Klinik der Cha-
ritd hatte nach dem Kriegsende seine Tätigkeit unter der Leitung von'Gutzmann
jr. wieder aufgenommen und beteiligte sich als Kooperationspartner an der Ausbil-
dung der Lehrer für Hör- und sprachgeschädigte Eng verbunden mit dem Am-
bulatorium und der neu gegnindeten Abteilung Sonderschulwesen an der Päd-
agogischen Fakultat sicherte der bekannte experimentelle Phonetiker Wethlo mit
seinem Laboratorium die Ausbildung der angehenden Lehrer fi.ir Hör- und
Sprachgeschädigte in seinem Fach.

Ganz im Sinne Humboldts gestaltete Dahlmann die Ausbildung von Anfang an als
ein gemeinsames "Wissen schaffen" von Hochschullehrern und Studenten, zumal
letzterebereits über ein gewisses Maß an pädagogischer Erfahrung verfi.igten. Die
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lehrgebundene Forschung, so der Terminus technicus, bezog sich in den Jahren

1947 bis 1950 vorzugsweise auf die Erfassung der sonderschulbedürftigenPopu-
lation. Mit Hilfe der gewonneden statistischen Angaben wollte Dahlmann die

Grundlagen für einen systematischen Aufbau des Sonderschulwesens legen.

Die Ausbildung des Sprachheillehrers schloss demnach die zum Taubstummen-

und Schwerhörigenlehrer mit ein und endete mit dem Staatsexamen als Lehrer fi.rr
Hör- und Sprachgeschädigte, das die Lehrberechtigung einbegriff. Nach G. Heese

sind von 1947 bis 1949 25 Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheillehrer

ausgebildet worden (Heese 1955, 478).

Die äußeren Umstände, unter denen Dahlmann die Sonderschullehrerausbildung

1947 begann, müssen zumindest erwähnt werden. Er begann mit der Einrichtung

der Abteilung.als Lehrbeauftragter nahezu auf sich allein gestellt. Am 1.4.1947

erfolgte seine Berufung als Dozent, am 15.5.1949 zum Professor mit Lehrauftrag.

Ihm stand lediglich ein kleiner Arbeitsraum in dem Hegelhaus zur Verfi.igung. Ein

Großteil der Universitätsgebäude stand nur als Ruine. Einige Hörsäle waren pro-

visorisch hergerichtet worden. Im Wintersemester fiel die Heizung oft aus, oder

es war nur ein notdürftiger Ersatz geschaffen worden. Es fehlte an Studienmate-

rialien aller Art. Dafi.ir war der Enthusiasmus der Immatrikulierten um so größer,

so dass die Schwierigkeiten in der Erinnerung nahezu ganz verblassen.
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3.2.5 Wissenschaftliche Gesellschaften -
wissenschaftliches Leben

Obwohl zufolge des Befehls Nr. 124 der SMAD vom Mai 1947 in der sowjetisch
besetzten Zone Deutschlands wieder wissenschaftliche Gesellschaften gegnindet
werden durften, ist aus dieser Zeit keine Bestrebung der Sonderschullehrer be-
kannt. Die neu gegnindete Lehrergewerkschaft griff gemeinsam mit der DZy
aktuelle Probleme der Entwicklung des Sonderschulwesens und der Sonder-
schulpädagogik auf. Erwähnt wurde schon die erste Sonderschullehrerkonferenz,
die die DZY nach Halle a. S. einberufen hatte und von Dahlmann als Referent fi.ir
Sonderschulen der Lehrergewerkschaft geleitet worden war. Im Januar 1947
folgte eine zweite Zusammenkunft, die dem Sonderschulwesen und der Heimer-
ziehung galt. Gegenstand war unter anderem die Frage.

..rvelche Maßnahmen getroffen werden müssen, um den von Natur aus benachteiligten Kindern
und Jugendlichen, die noch schulpflichtig sind, eine gute Ausbildung und eine wirkungsvolle
Fürsorge zukommen zu lassen. Es uurde einstimmig beschlossen, alles zu tun, um diesen Kin-
dern uud Jugendlichen zu helfen und die Arbeit in allen Ländern und Provinzen der sowjeti-
schen Besatzungszone einheitlich durchzuführen" @ie neue Schule 194j,33).

Im Ergebnis dieser Arbeitstagung erfolgte die Einrichtung des Referates für Son-
derschulen in der Schulabteilung der DZV.

Grundlegende Fragen der Heilpädagogik, die ein eigener Heilpädagogischer Kon-
gress behandeln sollte, wurden von dem II. Pädagogischen Kongress, der im
September 1947 in Leipzig abgehalten wurde, aufgegriffen. Der Präsident der
DZY, P. Wandel, hielt das Grundsatzreferat unter dem Titel: "Die demokratische
Einheitsschule - Rückblick und Ausblick".

Mit Bezug auf die Diskussionen, die um ein Für und Wider den sofortigen Aufbau
des Sonderschulwesens in Anbetracht der Fülle von Aufgaben und Schwierigkei-
ten vielerorts geführt wurden, sagte er:

"Eine erste Verbesserung gelang uns auf dem Gebiet des Sonder- und Hilfsschulwesens. In der
ersten Zeit enviesen sich die Sonderschulen als stark vernachlässigt. Das überwinden dieses
Rückstandes war sehr schwer, da fast hundertprozentig die Lehrkrffie in der NSDAP organi-
siert rvaren. Es fehlte nicht an Hinweisen, daß diese Sonderschulen im Hinblick auf vördringli-
chere Arbeiten noch etwas zurückgestellt rverden mtißten. Obrvohl es um eine kleinere Gruppe
von Kindern ging, konnten rvir einen solchen Standpunkt aus grundsätzlichen Erwägungen
nicht teilen und hielten für geboten, möglichst rasch eine nennenslverte Verbesserung herbei-
zuführen. Diese Envägungen bestehen darin, daß wir uns nachdrücklich von der nazistischen
Mißachtung dieser so schrver vom Schicksal Betroffenen abrvenden müssen. Die Meisterung
gerade dieser Aufgaben erschien uns insofern auch als ein Beweis für die Aufrichtigkeit und
Realitat unseres neuen Humanisnlus" @ädagogischer Kongreß, Leipzig...l948, l6).
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Wandel hatte sicherlich auf den neuen Humanismus auch deshalb ausdnicklich
verwiesen, weil in der Auseinandersetzung der politischen Parteien nach 1945

auch im Hinblick auf die Trennung von Staat und Kirche sowie die Forderung
nach einer einheitlichen und weltlichen Erziehung heftig über den Inhalt und den

Charakter des Humanismus gestritten wurde.

O. Grotewohl hatte sich bereits in seiner Rede auf dem I. Pädagogischen Kon-
gress am 15.8.1946 in Berlin mit dem herkömmlichen bürgerlichen humanisti-
schen Bildungsideal auseinandergesetzt. Es hat viele deutsche Bürger nicht davor
bewahrt, sich bedingungslos in den Dienst des Faschismus zu stellen. Wörtlich
frlhrte Grotewohl aus:

,,Die hurnanistisch-sittliche Persönliclüeit, mit der die humanistischcn Bildungsanstalten in
Deutschland zu kokettieren pflegten, wat zwar eine Verbeugung vor ihrem antiken Bildungs-
stoff. Wusch man ihr indes die griechische und römische Schminke vom Gesicht, dann kam der
nämliche Untertan zurn Vorschein, zu dem es keinen Unterschied zu dem bedeutet, ob er als

Steuerzahler oder Musketier, als Korpsstudent oder als Reserveoffizier die Knochen zusamlnen-
riß" (Grotewohl 1946, 83).

Auf einer gemeinsamen Kundgebung von KPD und SPD am 4.11.1945 zur de-

mokratischen S chulreform erklärten b eide Parteien einmütig :

,,Unser Erziehungsziel ist der wahre Humanismus, worunter wir die Erziehung zu einer leben-

digen und kämpferischen Demokratie, zu schöpferischer, friedlicher Leistung des Einzelnen flir
das Volksganze, die Erziehung zur Freundschaft unter den friedliebenden Völkern, zum auf-
rechten, freiheitlichen, fortschrittlichen und selbständigen Denken und Handeln verstehen"

@emokratische Schulreforrn I 945, 14).

ln einer Entschließung des IV. Pädagogischen Kongresses bekräftigten die Teil-
nehmer dann auch den § I des Gesetzes zur Demokratisierung der deutschen

Schule vor allem im Hinblick auf das gleiche Recht auf Bildung der mindersinni-
gen, sinnesschwachen, sprachgestörten, schwachsinnigen und schwererziehbaren

Kinder. Die Entschließung bildete das Fundament fi.ir die Ausarbeitung der Aus-
fi.ihrungsbestimmungen vom 3.12.1947 zum § 6a) dieses Gesetzes, die, wie schon

erläutert, auch maßgeblich den Wiederaufbau der Sprachheilschulen, deren Unter-
richtsgestaltung, die Ausbildung von Sprachheillehrern und die ersten For-
schungsvorhaben bestimmten.
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3.3 Wiederaufbau des Sprachheilwesens in den
westlichen Besatzungszonen

3.3.1 Schulpolitische Konzepte und Maßnahmen
der Westmächte

lm Unterschied zur sowjetischen Besatzungszone vollzogen sich Wiederaufbau
und Neuanftinge in den westlichen Besatzungszonen uneinheitlich. Gemeinsamkeit
bestand in den politischen Grundsätzen, wie sie im Potsdamer Abkommen
(2 8.1945) festgelegt wurden. Danach sollte das politische Leben in Deutschland
eine durchgängige Demokratisierung erfahren. Voraussetzungen dafür wurden in
der Übernahme der zentralen Staatsgewalt durch die Besatzungsmächte, in der
Vernichtung der nationalsozialistischen Partei und ihrer Organisationen, in der
Abnistung und Ausschaltung der kriegsdienenden Industrie und der völligen Ent-
militarisierung gesehen. Das deutsche Volk sollte von seiner totalen Niederlage
überzeugt und auf seine Verantwortung für den Krieg und seine Folgen verwiesen
werden. Zur Zerschlagung des Nationalsozialismus sollten alle nationalsozialisti-
schen Gesetze und Amter aufgelöst, alle Parteifuhrer und einflussreichen Nazian-
hänger verhaftet und interniert werden. In der Mitteilung der Potsdamer Drei-
mächtekonferenz ist es ,,nicht die Absicht der Alliierten, das deutsche Volk zu
vernichten oder zu versklaven", sondern ihm ,,die Möglichkeit zu geben, sich dar-
auf vorzubereiten, sein Leben auf einer demokratischen und friedlichen Grundlage
von neuem wiederaufzubauen". Neben der Dezentralisierung der politischen
Struktur durch Entwicklung lokaler und regionaler Selbstverwaltungen, durch
Zulassung demokratischer Parteien und freier Wahlen in den Kommunen und
Ländern erhielt die Umstrukturierung des Erziehungs- und Bildungswesens zen-
trale Bedeutung. Bildungspolitik und Bildungsentwicklung wurden auf ,,Umerzie-
hung" verpflichtet. Die wichtigste Maßnahme dazu war die Entnazifizierung der
Lehrer, die Entideologisierung der Lehrpläne und der Lehrmittel. Mit der Wieder-
aufnahme des Unterrichts in den allgemeinen und berufsbildenden Schul en in ganz
Deutschland am 110 1945 begann der Wiederaufbau des Schulwesens. Dabei
wurde an Entwicklungen in'der Weimarer Republik angeknüpft und der Rechts-
grundsatz der Weimarer Reichsverfassung (Artikel 146) wieder aufgenommen,
demzufolge allen Kindern und Jugendlichen unabhängig von den wirtschaftlichen
und sozialen Verhältnissen der Zugang zu den staatlichen Bildungsmöglichkeiten
offen stehen muss. Aufgrund des Föderalismus im Bildungswesen kam es in den
Verfassungen der Länder zu unterschiedlichen Akzentsetzungen. Die länderspezi-
fischen Schulgesetze kamen in der Regel erst nach längeren öffentlichen Diskus-
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sionen, parteipolitischen Auseinandersetzungen und parlamentarischen Debatten
zustande.

Grundlegende Richtlinien fi.ir die Demokratisierung des deutschen Bildungswe-
sens wurden durch die Direktive Nr. 54 des Alliierten Konlrollrqtes (25.6.1947)

vorgegeben, in der die Erziehung zu staatsbürgerlicher Verantwortung und de-

mokratischer Lebensweise mittels der Lehrpläne, der Lehr- und Lernmittel und

vor allem durch die Organisation der Schule festgeschrieben wurde. Man wollte
eine neue Schule aufbauen, in der im Sinne der Humanität unterrichtet und erzo-
gen wird: eine demokratische Schule.

Die Lehrerbildung sollte an einer Universität oder an einem Pädagogischen Insti-
tut von Universitätsrang erfolgen. Da ein verbindliches Konzept für die Neuge-
staltung des Bildungs- und Erziehungswesens nicht vorlag, blieb es den Militarre-
gierungen in den Besatzungszonen überlassen, wie sie die Beschlüsse des Pots-

damer Abkommens und der Kontrollratsdirektive umsetzten. In der deutschen

Öffentlichkeit gingen die Meinungen über die alliierten Schulreformvorschläge
und Maßnahmen sehr stark auseinander. Die jeweiligen Regierungsparteien ge-

wannen zunehmend an Einfluss und bestimmten die Richtung in Vertretung ihrer
Interessengruppen mit ihren unterschiedlichen Bildungsvorstellungen. Neben dem

foderalistischen Prinzip entwickelte sich der weltanschauliche und gesellschaftli-

che Pluralismus als Grundlage des Erziehungs- und Bildungswesens. Eine Folge
davon war die Errichtung von Privatschulen, auch fur Kinder und Jugendliche mit
Behinderungen. Ebenso aktiven Einfluss nahmen die Kirchen, Gewerkschaften,
Lehrerverb ände und Elternvereinigungen.

Die amerikanische Zone

Am 5.6.1945 wurde dai Hauptquartier der amerikanischen Militärregierung, das

Office of Military Government U.S. (OMGUS) mit Sitz im ehemaligen [.G.-
Farben Haus in Höchst /Frankfurt am Main eingerichtet. Zu ihm gehorte als eine

Unterabteilung die,,Education and Religions Affairs Section (ERA.S.)", deren

Aufgabe die Durchfuhrung der Reeducations-Maßnahmen im Schulwesen war. Im
gesamten Besatzungsgebiet, das aus Bayern, Württemberg-Baden, Groß-Hessen
und der Enklave Bremen und Bremerhaven bestand, wurden nach der Kapitulati-
on Deutschlands alle Schulen geschlossen und alle Partei- und SS-Eliteschulen
aufgelöst, das Lehr- und Verwaltungspersonal entnazifiziert und die Lehrpläne
sowie Schulbricher eingezogen. Die Entnazifizierungs- und Entmilitarisierungs-
maßnahmen galten nicht nur als Säuberungs-, sondern vor allem als Erziehungs-
maßnahmen im Dienste der Re-education bzw. Umerziehung von der traditionel-

ri
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len deutschen Erziehung zur demokratischen Einstellung und Lebensform. Dabei
geriet das Umerziehungskonzept als Demokratisierungsprinzip in ein praktisches
Dilemma. Es sollte keine Oktroyierung demokratischer Formen erfolgen. Ausge-
hend von der ldealvorstellung, dass der demokratische Impuls des Menschen nur
eine geeignete Atmosphäre braucht, um sich in einem natürlichen Prozess selbst
zu entwickeln, vertrauten die amerikanischen Besatzungsbehörden den Kräften
der Reform, die - so glaubten sie - dann frei werden, wenn die Nazis aus dem
öffentlichen Leben entfernt werden, wenn die Macht der milittirischen Elite ausge-
schaltet wird und die wirtschaftlichen Verhältnisse verändert werden. Der Ver-
wirklichung dieses Ansatzes standen jedoch widerspnichliche Verfahrensprinzipi-
en und Maßnahmen entgegen: bei der Entnazifizierung der Lehrer und Schulver-
waltungsbeamten das Prinzip, durch bloße Zugehorigkeit zu einer Vereinigung
schuldig geworden zu sein; bei der Demokratisierung die Forderung nach freien
und geheimen Wahlen einerseits, die Verlagerung der Entscheidungsgewalt auf
immer höhere politische Ebenen andererseits; die Überwachung durch die Militar-
regierung und Beibehaltung der Kontrolle durch die Alliierten. Insbesondere ver-
langte der wirtschaftliche Aufbau andere Prioritäten. Die Einheitsschulkonzeption
der amerikanischen Erziehungskommission unter Vorsitz von G. F. Zook, die eine
Uberwindung des stufenfürmigen Aufbaus des Schulwesens, eine umfassende
Demokratisierung der Lehrpläne und der Unterrichtsgestaltung, eine allgemeine
Sozialisierung des Schullebens und eine reformierte Lehrerbildung. anstrebte,
konnte nicht durchgesetzt werden. Neben den anfiinglichen direkten Eingriffen
der Besatzungsbehorden in das Schulwesen, vor allem durch die Entlassung von
über der Hälfte der Lehrer wegen nationalsozialistischer Betätigung und die Aus-
merzung aller Schulbücher, stimmte die amerikanische Milittirregierung dem Wie-
deraufbau des Schulwesens in threr Zone nach dem Weimarer Schulsystem zu.
Nach starken Widerständen einiger Länderregierungen, der katholischen Kirchen-
vertreter, des Philologenverbandes und der Professoren§chaft verzichtete sie auf
die Einführung des amerikanischen Modells der mehrjährigen undifferenzierten
Grundschule und der Gesamtschule.

Die britischeZone

Ahnlich wie in der amerikanischen Besatzungszone wurde im September 1945 in
der britischenZone eine Unterabteilung,,Education and Religions Affairs Branch
(E.R.A.B.)" in der Hauptverwaltung des britischen Militärs (Control Commission
for Germany, British Element) in Bad Oeynhausen eingerichtet. Auch sie hatte die
Aufgabe, die Re-education durchzufi.ihren. Dabei ftillt auf, dass die britische Mili-
tärregierung ihre besetzten Gebiete streng verwaltete, indem sie sich alle wichti -
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gen Entscheidungen vorbehielt. Sie gnindete erst am 23.8.7946 nach Auflösung

der frtiheren preußischen Provinzen die Länder Nordrhein-Westfalen, Hannover

und Schleswig-Holstein. Am 1.11.1946 wurde das Land Hannover noch einmal

umgebildet und mit dem Namen Niedersachsen belegt. Hamburg blieb als Stadt-

staat bestehen. Was nun die Reeducation angeht, verhielt sich die britische Mili-
tärregierung sehr zurückhaltend. Sie war der Auffassung, dass sich Reformkon-
zepte selbst entwickeln und in.weitestmöglicher Eigenverantwortlichkeit realisie-

ren müssen. Sie verstand Umerziehung als Umlernen in kritischer Selbstbesinnung

und ersetzte re-education durch reconstruction als Wiederherstellung, Wiederauf-

bau der deutschen Erziehung. Deshalb überließ sie schon im Jahr 1946 die gesell-

schaftlichen und schulpolitischen Aufgaben den deutschen Verwaltungsstellen.

Die Entnazifizierungsmaßnahmen orientierten sich am ,,Technical Manual on

Education and Religions Affairs" (1945), das drei Kategorien unterschied: Black
(Kriegsverbrecher, hohe Reichsbeamte, SS- und SA-Mitglieder sowie Lehrer an

NS-Eliteschulen), Grey (Verdächtige der mittleren Verwaltungsebene) und White
(Zuverlässige und Unbelastete). Unter der Prämisse, dass auch eine Besatzungs-

macht dem besiegten Volk kein Bildungssystem aufzwingen kann, ließ die Militar-
regierung die Wiederherstellung des dreigeteilten Schulwesens zu, forderte aber

die Gewährleistung der allgemeinen Schulgeld- und Lehrmittelfreiheit. Sie hielt

die innere Schulreform durch Entideologisierung und Demokratisierung von Un-

terricht, Lehrplänen und Medien fi.ir wichtiger als Eingriffe in die äußere Schulor-

ganisation. Dem Programm der Education Branch zufolge, wurde die Einfuhrung

der sechsjährigen Grundschule begünstigt.

Die französische Zone

Frankreich wurde erst auf der Krimkonferenz im Februar 1945 eine Besatzungs-

zone im Südwesten Deutschlands zugesprochen. Sie wurde nachträglich aus Ge-

bieten der britischen und amerikanischen Zone gebildet und umfasste die Länder

Baden, Saarland, Württemberg-Hohenzollern und Rheinland Pfalz. Das Haupt-
quartier der französischen Militarverwaltung befand sich in Baden-Baden. Ihr
oberster Vorgesetzter war General P. Koenig, der eine ambivalente Politik der

wirtschaftlichen Wiedergutmachung fiir sein Mutterland betrieb: einerseits Demon-

tage, andererseits Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft.

Das Verhältnis der Besätzungsmacht Frankreich zu den Deutschen war insgesamt

gespannter als das der beiden anderen westlichen Siegermächte. Dennoch gingen

die Franzosen bei der Entnazifizierung weniger missionarisch vor als die Ameri-

kaner und Briten. Überpnift wurden alle Parteimitglieder, Beamten und leitenden
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Persönlichkeiten der Wirtschaft. Entlassen wurde, wenn der llberpnifte eine
Funktion in einer NS-Organisation innehatte. Dabei traf es die Lehrer am härte-
sten. Mehr als die Hälfte von ihnen konnten zunächst nicht mehrinden Schuldienst
kommen. Die meisten wurden allerdings später rehabilitiert . Die Erziehungsbehör-
de der Besatzungsmacht, die Direction de l'Educa-tion Publique, verfolgte keine
generelle Strukturreform des Schulsystems, mit einer klaren Ablehnung der Ein-
heitsschule. Ihr Leiter R. Schmittlein, ging davon aus, dass der Mensch das Pro-
dukt seiner Umwelt ist und die deutsche Jugend in einem Klima nationalistischer
Uberheblichkeit und pangermanischer Bestrebungen aufgewachsen ist. In der
kontroversen Diskussion zweier Wege der Umerziehung setzte er sich gegen die
disziplinierende Reeducationsauf-fassung militärischer Kreise durch und verfolgte
das Ziel der Vermittlung demokratischer Werte in Form gepflegter Freiheitsliebe
und Wertschätzung des Individuums und der Erkenntnis, dass die deutsche Kultur
nicht die einzig wertvolle ist. Deshalb musste der Unterricht entideologisiert und
freiheitlich-demokratisch gestaltet werden. Er intendierte die Beeinflussung des
deutschen Bildungswesens durch das französische Kultur- und Geistesleben, was
insbesondere durch täglich eine Stunde Französisch in allen Schulen angebahnt
werden sollte.

Die schulpolitische und schulorganisatorische Nachkriegsentwicklung in den
westlichen Besatzungszonen zeigt nicht nur die bestimmenden Kräfte und Fakto-
ren der Überwindung des nationalsozialistischen Gedankenguts und der faschisti-
schen Organisationsstrukturen in der Erziehung und Bildung und des Aufbaus
eines demokratischen Schulwesens unter dem Einfluss der Westalliierten, sondern
auch die fnihen konstellierenden Entscheidungen über die weitere Entwicklung
des westdeutschen Bildungssystems.

In den westlichen Zonen wurde im wesentlichen der schulorganisatorische Status
von vor 1933'wiederhergestellt. Insofern kann von einer,,Stunde Null" nach der
Kapitulation Dbutschlands nicht die Rede sein, so dass die Frage Neubeginn bzw.
Neuaufbau oder Restauration kaum mehr strittig sein durfte. Zudem gehört zur
Kontinuität aüch das Reichsschulpflichtgesetz vom 6.7.1938, das in einigen west-
lichen Ländern noch lange Gültigkeit hatte.

Im Jahre 1947 hatten die Länder der westlichen Besatzungszonen eigene Verfas-
sungen mit der Festschreibung der Kulturhoheit. Die legislativen und exekutiven
Befugnisse im Bereich des Erziehungs- und Bildungswesens wurde an die Län-
derparlamente und Länderregierungen abgegeben. Damit war das foderative Bil-
dungswesen der Bundesrepublik konstituiert.

Nach dem Scheitern der Moskauer Außenministerkonferenz (10.3. bis 24.4.1947)
gerieten die Besatzungszonen zunehmend in den Sog des ,,Kalten Krieges" der
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Siegermächte mit der Folge, dass zwei gegensätzliche Gesellschaftssysteme mit
völlig verschiedenen Bildungssystemen entstanden. Die Wurzeln der pädagogi-

schen Teilung Deutschlands lagen in der Bildungspolitik der alliierten Besat-

zungsmächte in ihren Zonen und in den unterschiedlichen Erziehungs- und Bil-
dungsvorstellungen der verantwortlichen deutschen Kräfte über den Wiederauf-

bau des Schulwesens. Im Unterschied zur sowjetischen Besatzungszone orien-

tierten sich die Westzonen stärker an den Schulstrukturen der Weimarer Repu-

blik und den föderalistischen Traditionen. Trotzdem waren sich die Erziehungs-

minister der Länder bervusst, dass eine Zusammenarbeit notwendig ist. Sie ver-
sammelten sich deshalb - zum ersten und letzten Mal - zu einer Gesamtdeutschen

Konferenz in Stuttgart-Hohenheim im Februar 1948, die mit einer bemerkens-

werten Entschließung zur Schulreform beendet wurde. ,,Die Erziehungsminister

stellen als Hemmnis fi]r den Aufbau eines demokratischen Schulwesens folgende

Mängel fest: Unzureichende Bekleidung und Ernährung, Mangel an Lehr- und

Lernmitteln, Schulraumnot und fehlender Brennstoff und die katastrophalen

Wohnverhältnisse mindern die Schulleistungen und steigern die sittliche Gefiihr-
dung der Jugendlichen" (Overesch 1980, 285). Das Ende der Umbruchzeit der

unmittelbaren Nachkriegsjahre wurde mit der ,,Währungsreform" im Westen am

18.l2l. Juni 1948 und in der Sowjetzone zwei Tage danach eingeleitet. Sie ver-
tiefte die Auseinanderentwicklung der Ost- und der Westzonen und fuhrte

schließlich zur Spaltung Deutschlands.

Am 8. Mai 1949 verabschiedete der Parlamentarische Rat das Grundgesetz, das

am 23. Iy'rai 1949 verkündet wurde. Damit war die ,,Bundesrepublik Deutschland"

gegnindet.

Aus der seit 1946 bestehenden freiwillig tätigen Arbeitsgemeinschaft der Kultur-
minister der deutschen Länder wurde auf der Sitzung am2.7.1948 von den Teil-
nehmern der Länder der Westzonen die Gnindung einer ständigen Ministerkonfe-
renz beschlossen, die sich dann im Oktober 1949 als ,,Ständige Konferenz der

Kultusminister der Länder der Bundesrepublik Deutschland" (KMK) konstituier-
te. Ohne staatsrechtliche Verbindlichkeit und ohne Verletzung der föderalistischen

Kulturautonomie zielen ihre Beschlüsse auf grundlegende Vereinheitlichung auf
dem Gebiet des Schulwesens. Sie trift Vereinbarungen und gibt Empfehlungen

zur Grundstruktur der organisatorischen und curricularen Ausgestaltung des Bil-
dungssystems aller Bundesländer.
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3.3.2 Wiederaufbau der Sprachheilschulen
Dieersten l0bis 15 Jahre nach 1945 galten der Aufgabe, die durch die Kriegs-
einwirkungen beschädigten Schulen wieder aufzubauen. Viele Schulen waren völ-
lig zerstört, andere nur noch teilweise brauchbar bzw. zweckentfremdet verwen-
det worden. Auch ihr Inventar an Schulbüchern, Lehr- und Lernmaterial war zer-
stört worden. Es fehlte an technischen Geräten und Unterrichtsmitteln, an Schul-
bänken, Turngeräten, Papier und schreibzeug. Der Lehrermangel war groß. zu
den im Krieg Gefallenen und Verletzten und dem Ausfall an Nachwuchs kam die
Entnazifizierung. Bis zu 50 oÄ der Lehrer wurden wegen ihrer nationalsozialisti-
schen Vergangenheit zeitweilig oder für immer aus dem öffentlichen Dienst ent-
lassen. Die verbliebene Lehrerschaft war stark überaltert. Etwa 12 Millionen
Flüchtlinge und Vertriebene kamen in den Westen, so dass etwa 20 Yo aller west-
deutschen Schulkinder Vertriebene oder Zugewanderte waren. 1946 war das Leh-
rer-Schüler-Verhaltnis im Durchschnitt I . 60. Nach l95l wurde die Zahl der
Schüler in der Bundesrepublik ohne regelmäßigen Unterricht infolge des Raum-
mangels auf etwa zwei Millionen geschätzt.

Besonders besorgniserregend war die gesundheitliche und psychosoziale Situation
der Kinder und Jugendlichen. Einem Bericht des Gesundheitsamtes Bremen zu-
folge waren nur l0 Yo der Schulkinder in gutem Ernährungszustand.

,.Fast jedes dritte Schulkind hatte die Zerstörung des elterlichen Heims durch Bornbenangriffe
ruiterlitten, jedes sechste kam aus einer Notbehausung, jedes zwölfte aus einer Ein-Rium-
Wohnung. Von je fiinf Schülern hatten zrvei kein eigenes Bett, jedes siebte Kind verbrachte die
Naclrt auf einer Behelfsschlafstelle" (Paulmann 1949, 49).

Angesichts des allgemeinen Zusammenbruchs und der resultierenden Notsituation
der deutschen Bevölkerung ist es mehr als verwunderlich, wie rasch der Wieder-
aufbau der Schulen und die Wiederaufnahme des Unterrichts erfolgten. Auch die
Sprachheilschulen nahmen ihren Unterrichtsbetrieb ab 1945 wieder auf.

Kurz nach der Kapitulation und der Ubernahme der Regierungsgewalt durch die
britische Besatzungsbehorde unternahmen in Hamburg Fachlehrer die ersten
Vorbereitungen für die Wiedereröffnung der vier ,,Schulen für Sprachkranke". Sie
nahmen ab August 1945 neben mehreren Grundschulen den Unterrichtsbetrieb
wieder auf. Außerdem wurden in zwei Außenbezirken Außenklassen eingerichtet,
um den Schülern weite Wege zu ersparen. Zugleich führten die Lehrer wieder
Sprachheilkurse am Nachmittag durch. An den Schulen fi)r Sprachkranke fanden
wieder ,,Öffentliche Beratungsstunden fi.ir Sprachleidende" stätt, die rege in An-
spruch genommen wurden. Für vorschulpflichtige Kinder mit Sprachstörungen
wurden ambulante Behandlungsmaßnahmen angeboten. Auch wurde die Zusam-
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menarbeit mit den ärztlichen Diensten wiederaufgenommen. Die Schulen in Alto-
na und Harburg konnten zunächst nur sprachkranke Grundschüler aufnehmen.
Die beiden anderen Schulen in den althamburgischen Stadtgebieten - in der Karo-
linenstraße und Rostocker Straße - fi.ihrten alle Klassenstufen. Das Hauptproblem
war neben der behelßmäßigen Ausstattung der Schulen der große Lehrermangel.

Die Schule ,,rechts der Alster" nahm am 6.8 1945 den Unterricht wieder in der
Karolinenstraße 35 mit 96 Kindern und fi.inf Lehrern auf. Im Schuljahr 1947148
hatte sie bereits 187 Schuler in neun Klassen mit zehn Lehrern. Ihr Leiter war bis
Ostern 1948 Lambeck, trotz seiner nationalsozialistischen Vergangenheit. Nach
einer Vertretungsphase durch R. Brenke übernahm J. Wulff am 19.4.1950 die
Leitung der Schule. Ihr wurde ab Ostern 1949 ein Sonderschulkindergarten ange-
gliedert.

Die Schule,,links der Alster" wurde am 1.9.1945 in der Rostocker Straße 62 mit
40 Schülern und acht Lehrern wiedereröffnet. Mit Beginn des Schuljahres
1945147 richtete sie eine sogenannte ,,Beobachtungsklasse" fi.ir solche sprach-
kranken Kinder ein, die aufgrund ihrer Entwicklungsvoraussetzungen und ihres
Leistungsvermögens den schulischen Anforderungen nicht entsprechen konnten.
Die Schule hatte dann im Schuljahr 1947148110 Schüler in neun Klassen mit zehn
Lehrern. Ab Ostern 1947 war eine weitere B-Klasse fur das zweite Schuljahr ein-
gerichtet worden. Schulleiter war ab Ende Juli 1945 Möhring, der im folgenden
Jahr ab 1 4.1946 an das Seminar für Erziehungswissenschaft der Universität
Hamburg berufen wurde. Er wurde von H. Seffer kommissarisch vertreten, bis im
Juli 1948 W. Günther neuer Schulleiter wurde.

Die Schule in Altona nahm den Unterrichtsbetrieb im September 1945 mit drei
Klassen und drei Lehrern in der Adlerstraße 84 auf. Sie hatte etwa 60 Schüler und
erhielt im Jahre 1949 einen anderen Schuleingang an der Thadenstraße 147.Leite-
rin der Schule war bis Ostern 1950 T. Lüders, ihre Nachfolgerin H. Jürgensen.
Unter deren Leitung entwickelte sich die Schule von einer funfklassigen zu einer
neunklassigen Grund- und Hauptschule und zwei Beobachtungsklassen, einem
Schulkindergarten, einer Beratungsstelle und Ambulanz sowie einer Sprachheil-
grundschule als Außenstelle.

Die Harburger Schule eröffnete im Herbst 1945 mit einer Klasse in der Bennings-
enstraße 9 und hatte im Schuljahr 1947148 57 Schüler in drei Klassen mit drei
Lehrern. 1948 musste sie infolge ihrer Ausweitung in die Eißendorfer Straße 26
umziehen. Sie hatte dort zum Schuljahr 1950/51 fünf Klassen. Die Schulleitung
hatte seit 1946 W. Block, der am I 51952 an die Landestaubstummenanstalt Hil-
desheim wechselte, so dass K. Heidrich neuer Schulleiter wurde.
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Das Konzept der Hamburger Sprachkrankenschulen ging von einer Schätzzahl
von etwa 2% Schülern mit Sprachstörungen aus. davon etwa lYo mit Stottern und
etwa loÄ mit anderen Sprachstörungen. Ziel der Sprachbehandlung war die Behe-
bung der Sprachstörungen und der Ausgleich eines schulischen Rückstandes, der
bei fast allen aufgenommenen Schülern festzustellen war. Die Beurteilung der
Schwere einer Sprachstörung erfolgte nach ihrer Auftilligkeit, der Behinderung in
der mündlichen Verständigung, der Rückwirkung auf den schriftlichen Ausdruck,
den Leidensdruck, der Gesamtkonstitution des Kindes, seiner Motivationslage,
dem Verhalten seines Umfeldes und der möglichen Gefährdung der Mitschüler.
Die Schule für Sprachkranke wurde - wie heute - als Durchgangsschule gesehen,

in der die Schulerschaft ständig wechselte. Berichten zufolge . konnten einige
Schtiler bereits nach sechs Monaten, ein drittel nach einem Jahr, mehr als die
Hälfte nach zwei Jahren die Sprachkrankenschule wieder verlassen.

Wenige Schuler hatten sehr schwere Sprachstörungen, die nur längerfristig oder
gar nicht zu beeinflussen waren, so dass sie bis zum Schulabschluss in der
Sprachkrankenschule bleiben mussten. Bemerkenswert sind die Angaben zur Zu-
sammensetzung der Schülerschaft. ab den Mittelklassen überwogen die Schüler
mit Stottern, die in der Mehrzahl erst später in die Schule kamen und deshalb die
Führung von Oberklassen notwendig machten.

In Bremen wurde nach 1945 die Sprachheilschule mit der Schwerhörigenschule
vereint und gemeinsam mit einem Gebäude in der Helgolanderstraße, ab August
1948 in der Schwachhauser Heerstraße 62, untergebracht. Sie hatte im Schuljahr
1947148 drei Schwerhörigenklassen und zwei Sprachheilklassen fur sprachkranke
Kinder im Grundschulalter. Unter der Schulleitung von M. Friedländer erfuhr die
Schule organisatorisch und konzeptionell ansehnlichen Aufschwung. Friedländer
knüpfte an ihre sprachheilpädagogischen Arbeiten und Erfahrungen in den 20er
und 30er Jahren an und beteiligte sich an der wiederaufgenommenen Diskussion
um die schulische Stottertherapie. Sie erkannte die Bedeutung der Öffentlich-
keitsarbeit und der Elternberatung. Sie verfasste ,,Ratschläge für die Eltern eines

stotternden Kindes", die von der Arbeitsgemeinschaft für Schulgesundheitspflege
und der Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik herausgegeben und ver-
breitet wurden. Besonders bemerkenswert ist, dass sie wieder Anschluss an das

Ausland suchte und Kontakte zu den Nachbarländern aufnahm. 1953 erhielt die
Schule ein eigenes Gebäude in der Marcusallee. Sie hatte nun acht Klassen mit
zwölf Lehrern für 140 Schüler. Da die Schülerzahl weiter anstieg, wurde im Juli
1958 auf demselben Grundstück ein Neubau erstellt, in den im folgenden Jahr
auch die vier Klassen der ehemaligen Bremer Taubstummenschule einzogen.
Sprachheil-, Schwerhörigen- und Taubstummenschule wurden unter einer Leitung
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zur ,,Sonderschule für Gehor- und Sprachgeschadigte" zusammengefasst. In Bre-
men-Nord wurde 1951 eine erste Sprachheilklasse mit zwölf Schülern als Außen-
klasse der Schule Marcusallee eingerichtet. Ihr folgten weitere Klassen fur
sprachbehinderte und leicht horgeschadigte Kinder, so dass im Jahre 1966 die
zweite Bremer ,,Sonderschule für Gehor- und Sprachgeschädigte" an der Färber-
straße entstand.

Der Wiederaufbau der Sonderschule für Schwerhörige und Sprachkranke in
Hannover begann Ostern 1946 in zwei Räumen im Volksschulgebaude am Goe-
theplatz. Es konnten zwei erste Klassen aufgemacht werden, in denen sprach-
kranke und schwerhörige Kinder gemeinsam von Hanni Beckmann und F. Schöp-
ker unterrichtet wurden. In den folgenden Jahren kehrten ehemalige Lehrer zu-
nick und übernahmen weitere Klassen. 1952 wurden sechs Klassen in drei Räu-
men in einem Volksschulgebaude unterrichtet. 1964 hatte die Schule, die seit
Oktober 1956 in der Volksschule Burgstraße 143 untergebracht war, elf Klassen
für Sprachkranke und vier Klassen für Schwerhorige. Uber das theoretische Kon-
zept und seine praktische Umsetzung berichtet das Kollegium der Schule in einer
überaus aufschlussreichen Festschrift ,,Fünfzig Jahre Arbeit an schwerhörigen und
sprachkranken Kindern in Hannover" (1964).

Die sofortige Wiedereinrichtung der Essener Sprachheilschule nach 1945 schei-
terte an der Gebaudefrage. Erst im Frutrjahr 1947 konnte W. Körber mit zwei
Klassen im Schulgebaude Gärtnerstraße I I wiederbeginnen. G. Heinrichs berich-
tet über die Entwicklung der Schule für Sprachkranke unter Körbers Leitung, die
durch den mehrfachen Standortwechsel gekennzeichnet ist. ,,lg4g umzug in die
Beisingstraße (Ausbau bis zu sechs Klassen), 1964 tJmzug in einen Neubau in der
Raumerstraße (Ausbau bis zu sieben Klassen), 1968 Umzug in die Hamburger
Straße" (Heinrichs 1969, 132). Er verweist auch auf die prägende wirkung, die
von Körber ausging, in schulorganisatorischer und in schulkonzeptioneller Hin-
sicht. Er nennt die Düsseldorfer Sprachheilschule, die im Jahre 1957 von H. Pan-
nen, und die Kölner Sprachheilschule, die im selben Jahr von E. Kremer - beide
aus der.Essener Schule hervorgegangen - gegnindet wurden. Er zitiert den
sprachheilpädagogischen Grundsatz der Einheit von Therapie und Unterricht.

Auch in den beiden badischen Schwerhörigen- und Sprachheilschulen Karlsruhe
und.Mannheim war der Wiederaufbau von der Überwindung der Raumnot ab-
htingig. Von Karlsruhe wird berichtet, dass im Schuljahr 1947148 in drei Klassen
schwerhörige und sprachkranke Kinder gemeinsam in der Schule Markgrafenstra-
ße28 unterrichtet wurden. Die Mannheimer Schule wurde am2.5.1946 wiederer-
öffnet. Sie hatte im Schuljahr 1947148 70 Schriler in fünf Klassen mit drei Lehr-
kräften.
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Die Stuttgarter Sprachheil- und Schwerhörigenschule konnte erst im Jahre 1947

mit dem Unterricht wiederbeginnen. Sie begann mit einer Sprachheilklasse (1. - 4.

Schuljahr) im Gebaude Römerstraße l6 und zog kurz darauf in die Jakobstraße

um. 1948 wurde die zweite Sprachheilklasse gebildet. 1951 bekam sie den Süd-

flügel der wiederaufgebauten Jakobschule und hatte vier Sprachheil- und zwei
S chwerhörigenklassen.

Die Sprachheilschule Nürnberg begann noch später. Sie wurde im Jahre l95l mit
zwei Klassen in der Gehörlosenschule in der Heinickestraße von ihrem Grun-
dungsrektor Heil wiedereröffnet und konnte ein Jahr darauf mit drei Klassen in
das wieder aufgebaute Schulhaus Knauerstraße zunickkehren.

Die Wiedereinrichtung der Sonderklassen bzw. der Sonderschule fur Schwerhöri-
ge und Sprachgestörte in Frankfurt a. M. erfolgte erst Mitte bzw. Ende der 50ei
Jahre. 1955 wurden drei Klassen fi.ir schwerhorige Schüler eröffnet, 1959 waren
drei Sprachheilklassen eingerichtet.

3.3.3 Entwicklung der außerschulischen Sprachheilfürsorge

Waren die Ansätze zu einer außerschulischen öffentlichen Sprachkrdnkenfursorge
vor der Nazizeit vorwiegend programmatischen Charakters und nur durchwenige
beispielhafteMaßnahmen praktiziert worden, setzte in den Nachkriegsjahren eine

vergleichsweise rege Entwicklung der Sprachheilfi.irsorge im Sozial- und Gesund-

heitswesen ein.

Aufgrund von statistischen Erhebungen über die Zahl sprachleidender Kinder in
den Stadt- und Landkreisen der Provinz Westfalen, die rund l8 000 sprachkranke
SchUler ergaben - was nahezu einem Anteil von 20Ä aller Schulkinder entsprach -
wurde dem Provinzialbeauftragten für das Sprachheilwesen K. Steinig vom Pro-
vinzialverband Westfalen (später Landschaftsverband Westfalen-Lippe) der Auf-
bau einer Sprachgeschädigtenfürsorge übertragen. Zusammen mit dem Medizinal-
rat W. Schreiber führte er einen vierteljährigen Versuchslehrgang mit schwer-
stotternden Jungen im Alter von 12 bis l4 Jahren im Provinäialkinderheim We-
sternkotten über Lippstadt-Westfalen in der Zeit vom 14 6 bis 15.9.1949 durch
und stellte fest, dass nach den erreichten Ergebnissen Schuleinrichtungen für
sprachkranke Kinder nicht mehr die einzige Form der Sprachkrankenfursorge
bleiben dürfen. Den erzielten Erfolg schrieben Steinig und Schreiber in Uberein-
stimmungmit dem Gutachter Gutzmann von der Charitd Berlin ,,der Kombination
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von rein sprachtherapeutischen Maßnahmen mit medikamentöser Allgemeinbe-
handlung, Badekur und Heilgymnastik, ausgeübt in einer Heimschule zu (Steinig
undSchreiber 1949150, 128). Die zukünftige Sprachheilstätte sollte.im Sinne einer
Konstitutionsklinik arbeiten, in der Sprachfacharzt und Sprachheilpädagoge, der
zugleich auch Psychologe sein müsste, zusammenwirken. Im Falle einer Sprach-
störung, insbesondere von Stottern ist der ganze Mensch, körperlich und seelisch

krank, so dass die Behandlung ganzheitlich psychosomatisch sein muss, so war
die Grundthese.

Steinig hat im Laufe von zehn Jahren, von 1948 bis 1958, in Westfalen-Lippe drei
O rganisationsformen der S prachkrankenfürsorge geschaffen.

l. ambulante Sprachheilkurse in offener Fürsorge für Stotterer und Stammler mit ärztlicher
Betreuung in den Stadt- und Landkreisen, die von den Sprachheilbeauftragten organisiert
und durchgeftihrt wurden,

2. sechswöchige Sonderkuren im Rahmen einer spezialisierten Kurheilfürsorge in zwei Spe-

zialkurheimen im Solebad Rothenfelde am Teutoburger Wald flir sprachkranke Kinder und
Jugendliche mit einer anfülligen bzw. geschwächten Konstitution und

3. stationäre Heimbehandlung von vier Monaten Dauer in Bad Rothenfelde für milieugeschä-
digte sprachleidende Kinder.

Mit seinem psychosomatischen Behandlungskonzept verband Steinig in einer

,,Denkschrift zur Entwicklung und Organisation der Fürsorge fur sprachkranke
Volksschulkinder im Landschaftsverband Westfalen-Lippe" heftige Kritik am

sprachheilschulischen Weg der Behandlung sprachkranker Kinder und Jugendli-
cher. Er argumentierte, schulische Ubungsbehandlung und Umerziehung fuhrten
nicht zum Erfolg, und entfachte damit eine kontroverse Fachdiskussion, die zu

einer intensiven Auseinandersetzung mit der Frage ,,Fürsorge oder Schule fur
Sprachkranke?" bzw. ,,Sprachheilschule oder Sprachheilheim" herausforderte.

Von schulischer Seite versuchte der Rektor der Hamburger Schule fi.ir Sprach-
kranke, Karolinenstraße 35, J. Wulff, die erhobenen Vorwurfe gegen die physio-
logisch-phonetische Sprachübungsbehandlung der sprachkranken Schüler zu ent-
kräften, indem er auf die vielen therapeutischen Möglichkeiten in der Sprachkran-
kenschule mit ihren kleinen Klassen und Sondereinrichtungen verwies. Er sah in

der psychosomatischen Konstitutionstherapie eine wertvolle und notwendige Er-
gänzung der bisherigen sprach-, physio- und psychotherapeutischen Maßnahmen,

nicht aber das gefundene Heilmittel der Wahl. Oberstes Prinzip der sprachheil-
pädagogischen Behandlung, so resümierte er seine Einstellung zur Frage Kurs-
Heim-Schule, ist die individuelle Behandlung angesichts der Besonderheit jedes

Einzelfalles. Kurse sind immer ein Notbehelf. Heimbetreuung ist fiir schwer

Sprachgestörte mit Milieuschäden angezeigt, denen nur noch der Psychotherapeut
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helfen kann. ,,Heimbetreuung ist aber nicht als die allgemeine, sondern neben der
Sprachkrankenschule als eine ergänzende Lösung" zu betrachten. ,,Heim und
Schule schließen sich auf keinen Fall aus, sondern können sich vielmehr bestens
erganzen" (Wultr 1955, l5). Die Erfolge der ambulanten und stationären Ein-
richtungen der Sprachheilfursorge belegte Steinig durch ständige Erfahrungs- und
Ergebnisberichte. 1958 bestanden in 45 der 55 westftilischen Stadt- und Landkrei-
se ambulante Sprachheilkurse. Arfl 20.1 1958 wurde die Sprachheilstätte in Bad
Rothenfelde vom Bundesministerium fiir Arbeit in Bonn zum Modellfall für das
Bundesgebiet erklärt. Die Erfolgsquoten bei den stationär behandelten, d.h.
schwer stotternden Kindern überstiegen die bekannte Drittelangabe. ein Drittel
geheilt, ein Drittel gebessert und ein Drittel kaum oder gar nicht beeinflusst, si-
gnifikant. Nahezu 90 oÄ der Stotterfiille verließen die Heime mit einer unauffiillig
gewordenen Sprechweise und Fortschritten in der Persönlichkeitsentwicklung. In
Westfalen wurde der schulische Weg verlassen und der fürsorgerische beschritten.
Bis Mitte der 70er Jahre gab es in Westfalen keine Sprachheilschulen. Das von
Steinig geschaffene außerschulische System der Sprachkrankenfürsorge initiierte
weitere Gnindungen ambulanter und stationärer Organisationsformen der
sprachtherapeutischen Versorgung.

Im August 1949 hat H. Gutzmann jun. eine ,,Zentralstelle fur Sprachgestörte" in
Berlin-Dahlem (ImDol 2) aus eigenen Mitteln eingerichtet, das am 1.4.1952 von
der Stadt Berlin, Bezirksamt Charlottenburg, als ,,Poliklinik fur Stimm- und
Sprachkranke" übernommen wurde. Zugleich wurde das Ambulatorium an der
HNO-Klinik der Charitd weitergeführt und durch den Anschluss an das ,,Institut
fijr Sonderschulwesen" der Humboldt-Universität im Jahre 1951 zu einer rehabi-
litations-pädagogischen Ausbildungs-, Forschungs- und Praxisstelle. Gutzmann
und Mitarbeiterinnen führten in ihrer ,,Poliklinik" nahezu ausschließlich Einzelbe-
handlungen durch, pro Patient eine halbe Stunde in der Woche, bei einem Jahres-
durchgang von etwa 1200 Patienten. Die ,,Poliklinik" ist durch die Eröffnung der
ersten Lehranstalt flir Logopäden am 15.7 .1962 zur Ursprungsstätte der Logopä-
denausbildung geworden. Ihre staatliche Anerkennung erfolgte am 3 .l.1963
durch den Senator fi.ir das Gesundheitswesen. Zum Leiter der Lehranstalt wurde
Gutzmann bestellt.
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ORGANISATIONSPLAN
der Sprachkrankenfürsorge im Landschaftsverband Westfalen-Lippe
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3.3.4 Ausbildung von Sprachheilpädagogen

Für die Neugestaltung der Lehrerbildung nach 1945 waren zunächst die bildungs-
politischen Zielsetzungen und Vorgaben der Besatzungsmächte maßgebend. Die
Westalliierten waren sich einig, dass das nationalsozialistische Erziehungs- und
Bildungswesen die Hauptursache der nationalsozialistischen Beeinflussung der
deutschen Bevölkerung war. Deshalb musste dies verändert und kontrolliert wer-
den. Für besonders bedeutsam hielten sie die umfassende Entnazifizierung der
Lehrer und deren Umerziehung. Überaus problematisch aber war die mangelhafte
Lehrerversorgung, die in erster Linie die Volksschulen betraf und damit auch die
Sonderschulen. Zw Behebung des Lehrermangels wurden neben den wiederein-
gestellten, politisch unbelasteten Lehrern aus der Weimarer Zeit auch Schulhelfer
in Kurzlehrgängen herangebildet. Als Umerziehungsmaßnahmen wurden Schu-
lungskurse zum Demokratieverständnis und zur Wichtigkeit der Völkerverständi-
gung durchgefi.ihrt. In der britischen Zone sprach man von ,,Entbräunungskur-
sen". In der französischen Zone hatte sich die Militärregierung entschlossen, die
Ausbildung der Volksschullehrer ganzin ihre Verantwortung zu übernehmen. Die
künftigen Lehrer sollten in einem Internat erzogen und unter dem Einfluss deut-
scher und französischer Kultur gebildet werden. Es war notwendig, mit der Tra-
dition der deutschen Lehrerbildung zu brechen. Dazu erfolgte am 8.7.7946 eine
Verfügung zur Neuregelung der Lehrerbildung nach dem Vorbild der französi-
schen 6cole normale. Die konfessionell getrennten Lehrerbildungsanstalten wur-
den aufgehoben und durch Lehrerseminare französischer Prägung ersetzt. Die zu
entnazifizierenden Lehrer mussten an mehrtätigen Kursen zur Tradition der fran-
zösischen Kultur in Deutschland teilnehmen. Für deutsche Junglehrer wurden
Austauschkurse mit Lehrern der Besatzungsmacht angeboten.

In der amerikanischen Zone hatte das Demokratisierungsgebot Priorität. Dabei
wurde eine Qualifizierung der Volksschullehrer im Sinne der Weimarer Verfas-
sung angezielt. Die Ausbildung der Lehrer sollte an wissenschaftlichen Hoch-
schulen stattfinden und drei bis vier Jahre dauern. Programmatisch stimmten die
drei westlichen Militärregierungen überein, in der praktischen Durchfuhrung
setzten sich aber die länderspezifischen Gegebenheiten und Interessen durch.
Bayern, Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern lehnten die Hoch-
schulausbildung der Volksschullehrer ab. Nordrhein-Westfalen fi.ihrte Pädagogi-
sche Akademien ein. Nur Hamburg hatte eine universitäre Lehrerausbildung.

Der Senator der Schulverwaltung der Hansestadt Hamburg erließ nach dem
Krieg die erste "Ausbildungs- und Pnifungsordnung fur das Lehramt an Gehörlo-
sen-, Schwerhörigen und Sprachkrankenschulen" am 13.3.1947, die am | 4.1947
in Kraft trat. Damit war an die Stelle der frtiheren allgemeinen Reichsregelung
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eine Landesverordnung getreten. Leiter der wissenschaftlichen Ausbildung war
der Leiter des Pädagogischen Instituts der Universität Hamburg. Voraussetzun-
gen fi)r die Zulassungzum viersemestrigen Studium waren die Berechtigung zur
endgültigen Anstellung im öffentlichen Schuldienst (Erste und Zweite Lehrerpni-
fung) und ein Jahr Tätigkeit als Hilfskraft an einer Schule fur Gehorlose oder
Schwerhörige oder Sprachkranke (Probejahr). Das Studium und die praktische
Ausbildung schlossen mit der Prufung fi.ir das Lehramt an Gehörlosen-, Schwer-
horigen und Sprachheilschulen ab, die eine freie wissenschaftliche Hausarbeit,
eine mündliche Pnifung in Psychopathologie, Bau, Funktion und Störungen der
Sprech- und Sinnesorgane, normaler und pathologischer Phonetik, Psychologie
des gehör- und sprachgeschädigten Kindes, Bildungsarbeit und Fürsorge an Ge-
hör- und Sprachgeschädigten, sowie die schulpraktische Pnifung umfasst. Nach
einer Veröffentlichung der Themen der wissenschaftlichen Examensarbeiten hat
das Hamburger Studienseminar bereits im Jahr 1948 mit den ersten Pnifungen
begonnen.

1949 nahm auch Heidelberg die Ausbildung fi]r das Lehramt an Gehörlosen-,
Schwerhörigen- und Sprachheilschulen am Studienseminar fi.ir Taubstummenleh-
rer in Verbindung mit der Universität wieder auf. Im Unterschied zu allen fnihe-
ren Ausbildungsstätten war das ,,Studienseminar" eine staatliche Einrichtung mit
einer dreifachen Gliederung: Studienseminar - Universität - Gehörlosenschule.
Voraussetzungen für die Zulassung zum viersemestrigen Studium - mit Immatri-
kulation an der Universität - waren wie in Hamburg die Berechtigung zur end-
gültigen Anstellung im Volksschuldienst und mindestens ein Jahr Tätigkeit an
einer Gehörlosen- oder Schwerhörigen- oder Sprachheilschule. In den drei ersten
Semestern fanden Semestralpnifungen an der Universität statt. Am Ende des 4.

Semesters wurde die praktische Pnifung abgenommen, zwei Monate nach Schluss
des letzten Semesters die mündliche Prüfung. Der Ausbildungsplan gliederte sich
in den wissenschaftlichen Teil, den theoretisch-praktischen Teil und die Praxis.
Der Leiter des Heidelberger Studienseminars, E. Kern, erläutert in einem Bericht
über Aufbau und Erfahrungen mit den Heidelberger Studienglingen (1952) die
Grundidee seines Ausbildungskonzeptes:

,,An der Spitze unseres Planes steht das taubstumme Kind und die Ausbitdung mündet in der
Erreichung der Bildung des Taubstummenlehrers. Auf dem Weg zum Ziel durchschreitet dieser
die Gebiete der Sprachheilkunde und all die Probleme, die das schrverhörige und das sprach-
kranke Kind aufuerfen, jeder muss sie gut in Griff nehmen - theoretisch und praktisch - soll er
die letzte Stufe, die Unterrichtung und Erziehung des taubstummen Kindes durchflihren kön-
nen... Das aber bedeutet, dass der in Heidelberg ausgebildete Taubstummenlehrer den Unter-
richt und die Behandlung sprachkranker und schwerhöriger Kinder nicht nur von der Anschau-
ung her kennt, dass er theoretisch über diese Kinder und die Probleme ettvas aussagen kann,
sondern dass er aufgrund der organischen Ausbildung auch die Maßnahmen, die Erziehung und
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Unterricht dieser Kinder notwendig verlangen, anzuwenden versteht, und dass er die Vorausset-
zungen ntitbringl, in theoretischer und praktischer Hinsicht zum Nutzen der Kinder zu arbeiten,
d. h. ...., dass der Studierendc auch den Nachweis ftir die Bellihigung an Schwerhörigen- und
Sprachheilsclrulen zu unterrichten erbracht hat" (Kern 19 52, 3 45 13 46).

Der Bund Deutscher Taubstummenlehrer hat in seiner XVI. Versammlung am
03.10.1949 eine Entschließung zur Neuordnung der Ausbildung gefasst, in der er
die Länderregierungen bittet, wegen der geringen Zahl der Bewerber und im In-
teresse einer einheitlichen Ausbildung auf eigene Ausbildungseinrichtungen zu
verzichten und die bereits bestehenden Ausbildungsmöglichkeiten in Hamburg
und Heidelberg in Anspruch zu nehmen. Eine weitere Ausbildungsstätte für Taub-
stummenlehrer gab es in Nordrhein-Westfalen in Euskirchen ab 1949.

Die Ausbildung zum Sprachheillehrer konnte auch im Rahmen der Ausbildungs-
lehrgänge für Hilfsschullehrer durch Ausdehnung auf Sprachbehindertenpädago-
gik erfolgen. Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultur führte
staatliche heilpädagogische Ausbildungslehrgänge für Hilfsschullehrkräfte wieder
ab 1947148 in München durch. In der abschließenden Hilfsschullehrerpnifung wa-
ren Sprachheilkunde und Sprachheilbehandlung Pnifungsfticher. Am 3 2.1951
wurde das Heilpädagogische Institut des Landes Niedersachsen in Hannover
(Leitung H Eyferth) eröffnet, am 6.11.1951 das 1. Staatliche heilpädagogische
Ausbildungsjahr in Rheinland-Pfalz am Pädagogischen Seminar der Johannes
Gutenberg-Universität Mainz (Leitung O. F. Bollnow).

Die akademische Vollausbildung wurde im ersten Staatlichen Ausbildungslehr-
gang fur Hilßschullehrer in Stuttgart/Tübingen erreicht, der am 2.11.1951 feier-
lich eröffnet wurde. Lehrgangsleiter war Hilfsschulrektor W. Hofmann.

3.3.5 Sprachheilpädagogik als Wissenschaft

Die nickwärtige Betrachtung der Sprachheilpädagogik als pädagogische Wissen-
schaft nach 1945 kann zumindest an zwei Perspektiven ansetzen: einmal an der
Perspektive der Siegermächte als Pädagogik der Umerziehung (amerikanisch Re-
education, britisch Reconstruction, französisch Mission civilisatrice), zum anderen
an der Perspektive der Besiegten als Pädagogik der Restauration mit Anknüpfung
an die Reformpädagogik im ersten Drittel des Jahrhunderts. Dass im letzteren
Falle ohne ein übergreifendes systematisches zielklares Konzept an Einzelheiten
der Reformpädagogik angeknüpft und die Wiederherstellung der traditionellen
Bildungs- und Schulstrukturen auf der ganzen Linie verfolgt wurde, wird in der
Literatur vielfach als versäumter Neubeginn bezeichnet. Die restaurative Sprach -
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heilpädagogik der Nachkriegszeit griff im wesentlichen auf die geisteswissen-
schaftliche Pädagogik der 20er und 30er Jahre zurück und lehnte sich sehr eng an

die pädagogischen Konzepte von E. Spranger (Lebensformen) und Th. Litt (Füh-
ren und Wachsenlassen), von H. Nohl (Autorität und Freiheit) und E. Weniger
(Verantwortung), von W. Flitner (Sinnhorizont) und O. F. Bollnow (Begegnung)
an. Die Didaktik der Sprachheilschule war ausschließlich bildungstheoretisch aus-
gerichtet und prinzipienorientierte Unterrichtslehre mit der Methodik der For-
malstufen der Herbartschen Schule.

In ihrer spezifisch fachwissenschaftlichen Grundlegung basierte die Sprachheil-
pädagogik der Nachkriegszeit auf der medizinischen Stimm- und Sprachheilkun-
de. Standardwerk war das ,,Lehrbuch der Stimm- und Sprachheilkunde" von R.

Luchsinger und G. E. Arnold (1949) Dabei wird von späteren Kritiken vielfach
übersehen, dass die Autoren ein Sprachverständnis hatten, das Phonetik und Lin-
guistik, Psychologie und Pädagogik mit einbezog. Sprachheilpädagogische Dia-
gnostik und Therapie waren eindeutig störsymptom- bzw. störsyndromorientiert
und konsequente Symptom- bzw. Funktionstherapie. Als Fachzeitschriften fun-
gierten die ,,Neuen Blätter für Taubstummenbildung" (ab 1946147), die ,,Folia
Phoniatrica" (ab 1948), die ,,Heilpädagogischen Blätter" (ab 1949) bzw. die

,,Zeitschrift für Heilpädagogik" (ab 1951) und die ,,Heilpädagogischen Werkblat-
ter" (seit l93l). Das,,Studienbuch" zur Einfi.ihrung in das Fachgebiet war das
l95l in erster Auflage erschienene und l5 Jahre lang verbreitetste Buch von M.
Führing und O. Lettmayer ,,Die Sprachfehler des Kindes und ihre Beseitigung."

Eine problemspezifische Fachdiskussion kam nur langsam in Gang. Im damaligen
Württemberg-Baden wurde im Rahmen der rechtlichen Regelung der Beschulung
taubstummer Kinder in Anknüpfung an das Reichsschulpflichtgesetz die Frage der
Unterrichtung hörstummer und seelentauber Kinder diskutiert. Die Taubstum-
menlehrer waren der Auffassung, dass sie am besten in der Taubstummenanstalt
zusammen mit den schwach beftihigten taubstummen Kindern unterrichtet werden
könnten, obwohl Hörstummheit als Nichtsprechenkönnen trotz ausreichenden
Gehörs und normaliger Intelligenz definiert wurde. Auch in Niedersachsen wude
die Gehorlosenschule als die geeeignete Schule ,,fi.ir Hörstumme und Seelentaube"
angesehen. A. Hennig (1956) vertrat sogar dieAuffassung, dass auch Kinder mit
Lippen-, Kiefer-Gaumenspalten und unter gewisser Einschränkung auch spra-
chentwicklungsverzögerte Kinder am besten in der Taubstummenanstalt behandelt
und unterrichtet werden können. Alle anderen Kinder mit Stammeln und Stottern
sind in ambulanten Sprachkursen, in Sprachheilschulen und Sprachheilheimen zu
betreuen. Letztere sind vor allem fi.ir schwere, hartnackige Stotterfiille zu emp-
fehlen. E. Loebell (1950/51) nahm die hörstummen und seelentauben Kinder für
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vier Wochen in die Ohren-,Nasen-Halsklinik Münster auf, in der sie von einer

Sprachheillehrerin ganztätig unterrichtet wurden. Er schlug vor, die betroffenen
Kinder an einem zentralen Ort in einer Sprachheilklasse zusammenzufassen. Der-
selben Auffassung war auch J. Wulfi der fur die Großstädte Sonderklassen in den

Schulen für Sprachkranke und fur die ländlichen Schulgebiete spezielle Heime

empfahl.

Neben ersten Beiträgen zur sprachheilpädagogigschen Aphasiebehandlung und

zur Beschulung von Kindern mit schweren Bewegungsstörungen und Sprach-

hemmungen aufgrund zerebraler Schlidigung war das zentrale Problem der

sprachheilpädagogischen Praxis das Stottern,'zu dessen Behandlung konzeptio-
nelle und organisatorische Vorschlage diskutiert wurden.

Über fachwissenschaftliche Tagungen in der Zeit von 1945 - 1949 gibt es keine

Berichte, lediglich über die ersten Veranstaltungen der allgemeinen Lehrerverbän-
de und Erziehergemeinschaft en.

Nach 1945 spürbar waren nicht nur die personellen und materiellen Kriegsfolgen,

sondern vor allem die Folgewirkungen der verbrecherischen Gräueltaten der na-

zionalsozialistischen Machthaber, insbesondere die Verfolgung der Juden und die

Morde in den Konzentrationslagern. Dazuhin wurden viele frihrende, das deutsche

Kultur- und Geistesleben prägende Persönlichkeiten, Arzte, Juristen, Psycholo-
gen, Pädagogen und Theologen aus Amt und Beruf vertrieben und zur Emigration
gezwungen. Nicht wenige sahen keinen Ausweg und wählten den Tod. Eine gei-

stige und moralische Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus und seiner

Herrschaft fand nicht statt, und die Aufarbeitung der Vergangenheit ließ auf sich

warten. Eine Verallgemeinerung christlicher, humanistischer und sozialistischer
Bildungstraditionen zeichnete sich nur ansatzweise ab. Die Verlässlichkeit auf die

traditionelle Bildung von vor 1933 war schwer erschüttert.
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3.4 Der Wiederaufbau des Sprachheilwesens in der
Vier- Sektoren-Stadt Berlin

3.4.1 Politische Strukturen und Schulgesetzgebung

Die alliierten Siegermächte hatten Berlin zum Sitz der Alliierten Militarkomman-
dantur und des Alliierten Kontrollrates gewählt. In jedem Sektor übte die jeweili-
ge Militarkommandantur die Regierungsgewalt unter Wahrung der eigenen staat-
lichen Interessen aus, die Alliierte Kommandantur über Berlin als Ganzes. Inso-
fern bestimmten die vier Siegermächte auch die schulische Neuordnung in der
Stadt von 1945 an anders als in den vier Besatzungszonen.

Sie stützten sich zunäcltst auf die von ihnen eingesetzten oder bestätiglen Selbstverwaltungs-
krffie, bis im Herbst 1946 die neue Stadtverordnetenversammlung gewählt und der neue Magi-
strat von Groß-Berlin am 5.l2. 1946 berufen rvorden war. Die Sitze im Parlament verteilten sich
auf die Parteien: SPD = 67, CDU = 29, SED = 26 und LPD = 16. Es entspann sich in der Folge-
zeit ein harter Kampf um die verabschiedung eines neuen schulgesetzes.

Ausgangspunkt war der .,Aufruf des Zentralkomitees der DPD und des Zentralausschusses der
SPD zur demokratischen Schulreform" vom 8.10.1945, in dem der Aufbau eines Einheitsschul-
systems sowie die Trennung von Kirche und Schule gefordert worden war. Vorausgegangen
waren dent Aufruf zwei Erlasse des Magistrats ,,Vorläufrge Richtlinien fi.ir die Wiedereröffnung
des Scltuhvesens" votn 11.6.1945 und eine,,Vorläufige Schulordnung" vom 27.8.1945. Darin
rvar die Einheitsschule mit einer vierjährigen Grund-, einer fiin{ährigen Mittel- und einer drei-
jährigen Oberstufe vorgesehen. Alle Lehrer, die NSDAP-Mitglieder waren, erhielten keine An-
stellung mehr. NS-Schulbücher durften nicht mehr benutzt werden. Leibesübungen waren auf
Gvmnastik zu beschränken. Religionsunterricht zählte nicht mehr als ordentliches Unterrichts-
fach. sondern konnte auf freirveilliger Grundlage von Geistlichen oder beauftragten Lehrern
abgehaften rverden. Geschichtsunterricht durfte nicht mehr erteilt werden. Am 2.9.1946 gaben
der Stadtrat fiir Volksbildung, O. Winzer, und der Stadtschulrat, E. Wildangel, einen Rechen-
schaftsbericht über das erste Nachkriegs-Schuljahr und schlugen Grundsätze flir den inneren
und äußeren Schulaulbau im Sinne des gemeinsamen Aufrufs von KPD und SPD vor. Daraus
entstand ein Vorschlag flir ein ,,Schulgesetz flir Groß-Berlin", der sich auf die Zustimmung der
Hauptschulrätekonferenz und breiter Kreise der Lehrerschaft stützen konnte. Ein Gegenvor-
schlag des neuen Magistrats mit restaurativen Tendenzen konnte sich nicht behaupten. Die
Stadtverordnetenversalnmlung nahm am 13.11.1947 das neue Gesetz gegen die Stimmen der
CDU und einige der LDP an. Es wurde am 22.6.1948 von der Alliierten Kommandantur als
,,Gesetz flir Schulreform" angeordnet und am 26.6.1948 vom Magistrat verkündet. Sein Kern-
stück rvar die ,,in sich gegliederte zwöIfiährige Einheitsschule" (§ 5) mit der Schulpflicht flir
alle Kinder und Jugendlichen in Groß-Berlin (§ 7). Der § 6 sah besondere Bildungseinnchtun-
gen flir behinderte Kinder vor: ,,Kinder mit geistigen, körperlichen und sittlichen Ausfaller-
scheinungen und Schwächen, die aber noch bildungs- und erziehungsftihig sind, werden beson-
deren Scltulen und Heimen zugewiesen (Hilfsschulen, Sonderschulen für Schlvererziehbare,
Blinde, Taubstumme, Krüppel usrv.)".

Das Gesetz verlor jedoch im Gegensatz nt dem sowjetischen Sektor von Berlin in den Westsek-
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toren der Stadt am 17.5.1951 seine Griltigkeit. Es wurde durch ein Schuländerungsgesetz von
der am 5.12.1948 ftir die Westsektoren neu gewählten Stadtverordnetenversammlung abgelöst.
An die Stelle der Einheitsschule trat das Modell der sogenannten ,,Berliner Schule". Es um-
fasste die sechsjährige Grundschule und darauf aufbauend verschiedene Oberschulen, wie die
Hauptschule, Realschule, Gesamtschule, Gymnasium, Fach-oberschule, Bemfsschule und Be-
rufsfachschule. Dazu gehörten auch Sonderschulen und Sonderschuleinrichtungen, die - vorbe-
haltlich der sonderpädagogisch erforderlichen Abweichungen - in ihrer Zielsetzung der Grund-
oder Oberschule entsprechen sollten.

Diese Entwicklung war die Folge und ein Ausdruck der Interessengegensätze der Siegerrnächte.
Die wirtschaftliche Vereinigung der Westzonen mit deren Währungsreform arn 18. Juni 1948,
in die die Westsektoren der Stadt Berlin einbezogen rvorden waren, hatte zur ökonomischen
Spaltung Berlins und Deutschlands geflihrt und die politische nach sich gezogen. So hatte die
Sowjetunion mit einer totalen Blockade Berlins vom 24.6.1948 an reagiert und gegen ihre Ab-
sicht eine der größten und erfolgreichsten Hilfsaktionen ftir die Stadt ,,West-Berlin" ausgelöst.
Am 30.11.1948 erklärte eine außerordentliche Stadtverordnetenversammlung im sowjetischen
Sektor Berlins den Magistrat flir abgesetzt und proklamierte einen ,,demokratischen Magistrat".
Er wurde von der sowjetischen Militäradministration gegen den Protest der Westmächte aner-
kannt. DarauJhin hatte sich die Westberliner Stadtverordnetenversammlung konstituiert.

3.4.2 Wiederaufbau von Sprachheilschulen

In Berlin-Friedrichshain, im sowjetischen Sektor der Stadt, hatte der neue Stadt-
bezirksbürgermeister im Juni 1945 dem Sprachheillehrer Wuttke den Auftrag er-
teilt, die Sprachheilschule wieder aufzubauen. Pfaff schilderte Wuttkes Vorgehen:

"Wuttke begann, die Schüler zu sammeln. An Bäumen, Zätnen und Mauern wurden Aufforde-
rungen zum Schulbesuch angebracht. Etwa 70 Jungen und Mädchen der Klassen l-8 meldeten
sich. Sie wurden im Abteilungsunterricht in den beiden verbliebenen Räumen unterwiesen. Die
Möbel waren von überallher zusammengetragen worden. Türen und Fenster fehlten. Ein pen-

sionierter Sprachheillehrer rvurde für die Mitarbeit gewonnen" (Pfa,ff 1965, l7).

ImHerbstübernahmderfruhereDirektor der Sprachheilschule Berlin-Neukölln, A.
Bernhardt, die Leitung der Sprachheilschule Friedrichshain. Wuttke musste ge-

sundheitshalber die Schulleitung abgeben. Im November komplettierten zwei
Neulehrer das kleine Kollegium. Der Unterricht von vier Klassen fand in den

Kellerräumen eines Schulgebäudes im Schichtbetrieb mit der Schwerhörigen-
schule Berlin-Friedrichshain statt. Häufig unterbrachen Stromsperren einen ge-

ordneten Unterrichtsverlauf. Als Arbeitsgrundlage diente der Lehrplan von 1926,

sofern von einer therapeptischen Beeinflussung der Kinder unter diesen Umstän-
den gesprochen werden konnte. Einige neue Schulbücher erschienen, in anderen
Fächern mussten alte Bücher brauchbar gemacht werden.
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In den Jahren 1947148 wechselte die Sprachheilschule noch zweimal ihren Stand-
ort. Sukzessive erhöhte sich die Schülerzahl und analog dazu die der Lehrer. Zu
Beginn des Schuljahres 1948 zählte die Schule 143 Schuler und acht Lehrer 1949
bezog die Sprachheilschule das Schulgebäude in Berlin-Friedrichshain in der Zel-
lestraße. Es räumte den Lehrern und Schülern für die damalige Zeit angemessene
Arbeitsbedingungen ein.

Auch die Westberliner Sprachheilschulen nahmen umgehend den Schulbetrieb
wieder auf, ebenso unter erheblich erschwerten Bedingungen. Obwohl die Schu-
len in einem trostlosen Zustand waren, machten sich engagierte Lehrer auf, die
schulische Sprachheilarbeit wieder in Gang zu bringen.

Der pensionierte Konrektor der Neuköllner Sprachheil- und Schwerhörigenschule
O. Trieglaff richtete im Gebaude der Hilfsschule in der Kopfstraße 54155 wieder
Sprachheilklassen ein, die ab 15.10.1945 mit Schichtunterricht begannen. In den
Klassen waren jeweils 20 bis 25 SchüIer.1947148 hatte die Schule sieben Klassen
mit etwa 100 Kindern und sechs Lehrkräften. 1950 wurde W. Hoffrnann, der
schon vor dem Krieg an der Schule tätig war, Schulleiter. Da die zahl der
schwerhörigen Schüler ständig zunickging, wurde die Schwerhörigenschule am
30.9. 1953 geschlossen Die restlichen schwerhörigen Schriler wurden zur
Schwerhörigenschule Charlottenburg überwiesen. Die Schülerzahl der ,,Sprach-
heilschule Neukölln" stieg stetig an, nicht zuletzt durch die enge Zusammenarbeit
mit dem schulärztlichen Dienst und die gezielte Erfassung der Kinder mit Sprach-
störungen. Die beengte Raumsituation fuhrte 1955 zu einer gastweisen Unter-
kunft in der 12. und 14. Grundschule in der Thomas- und Jonasstraße. 1957 be-
kam die Schule das Gebäude in der Briesestraße 4ll5l wieder, in dem sie vor 25
Jahren schon einmal war.

Die ehemalige II. Sprachheilschule in Wedding nahm die schulische Arbeit ab
Ostern 1946 unter der Leitung von Rektor Wrege in der Demminer Straße wieder
auf und musste ebenfalls Schichtunterricht organisieren. Der Raummangel war so
groß, dass ein Umzug in die Putbusser Straße 22 notwendig war. Die Schule
hatte im Schuljahr 1947148 fi.inf Klassen mit fi.inf Lehrern fur etwa 90 Kinder.
1949 erfolgte ein weiterer Umzug in die Triftstraße. Im gleichen Jahr übernahm
A. Köhler als Rektor die Verwaltung der Schule. Er hatte 1948 mit Unterstützung
des Amtsarztes die ,,Beratungsstelle für Sprachgestörte" im Bezirk Reinickendorf
gegrundet, die unentgeltlich Sprachheilbehandlung fi.ir Sprachkranke jeder Art
und jeden Alters anbot. Er berichtet eine rege Inanspruchnahme des Beratungsan-
gebotes durch die Eltern und eine enge ,,Zusammenarbeit mit der ,,Zentralstelle
für Sprachgestörte" in Dahlem (Gutzmann) und dem Facharzt Zumsteeg, der
ebenfalls ambulant behandelte.
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Die ehemalige IV. Sprachheilschule in Kreuzberg konnte ihr frtiheres Schulge-

baude in der Wassertorstraße 4 nicht mehr benutzen und musste zunächst in die

Schlesische Straße 4, dann in das Gebäude Görlitzer Ufer 2 einziehen. G. Geißler

leitete die Schule seit 1931 und baute während des Krieges ein Rehabilitations-

zentrum fur hirnverletzte Soldaten auf. Er legte am 17.6.1945 dem Hauptschul-

amt eine ,,Denkschrift uber den Wiederaufbau des Sonderschulwesens in Berlin"

vor, in der er den Vorschlag machte, alle heilpädagogisch vorgebildeten Lehrer

durch die Bezirksverwaltungen zu erfassen und alle Volksschulklassen durch

Sonderlehrer durchzugehen, um eine behindertengerechte Ausbildung der Schuler

zu erreichen. Im Schuljahr 1947148 bestanden fi.inf Klassen, in denen etwa 90

kinder von fünf Lehrkräften unterrichtet wurden.

In Berlin-Charlottenburg wurden sprachkranke Schüler seit 1934 in die Schwer-

hörigenschule überwiesen, nachdem die Sprachheilkurse eingestellt worden wa-

ren. Auch nach 1945 wurde so verfahren, bis der Lehrermangel im lahre 7947

dazu zwang, die sprachgestörten Schüler den Grundschulen zuzuweisen. Die Si-

tuation änderte sich, als ein an der Schwerhörigenschule eingestellter Sprachheil-

lehrer den Auftrag bekam, die ersten drei Klassen der Charlottenburger Grund-

schulen zu sichten und die sprachgestörten Schüler fi:r die im März 1949 neuge-

gründete Sprachheilschule auszusuchen. Sie begann mit drei Sprachheilklassen.

Im Schuljahr 1950/51 hatte die Schwerhörigenschule nur noch 80 Schüler, die

Sprachheilschule I 3 5 Schüler.

3.4.3 Lehrerausbildung

In Berlin richtete das Hauptschulamt im Fruhjahr 1946 ein ,,Heilpädagogisches
Studienjahr" mit der Ausbildungsstätte in der Georgenkirchstraße 18 ein. 18

Lehrkräfte aus verschiedenen Sonderschulen nahmen an den jeweils an zwei

Nachmittagen stattfindenden Lehrveranstaltungen teil und erhielten nach Ab-

schluss des Studienjahres eine Bescheinigung, die sie zum Unterricht an ,,Beson-
deren Schulen" berechtigten. 1947 setzte die Sonderschullehrerausbildung an der

Humboldt-Universität unter Dahlmann ein, aus der die Teilnehmer aus Westberlin

wegen der Berliner Blockade - Beginn 24.6.1948 - ausscheiden mussten. Da sich

auch die Pädagogische Hochschule Berlin spaltete und der größte Teil der Do-
zentenund Studenten nach Berlin-Lankwitz in die Malterserstraße verlegt wurde,

etablierte sich dort eine ,,Heilpädagogische Abteilung", an der seit dem Winterse-

mester 1949 Heilpädagogik studiert werden konnte. Das Ausbildungsprogramm
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wurde breit angelegt, so dass ein Studium filr das Lehramt an Hilfsschulen,
Sprachheilschulen, Schulen und Klassen für Körperbehinderte, Heimschulen,
Klassen für Schwererziehbare, Sehbehindertenschulen und Schwerhörigenschulen
sowie fur Lehrer im Strafuollzug möglich war. Zulassungsvoraussetzung war der
Nachweis der zweiten Lehrerpnifung. Die Auswahlentscheidung nahm der Ober-
schulrat für das Sonderschulwesen im Einvernehmen mit dem Leiter der Heilpä-
dagogischen Abteilung (E Jorswieck) nach einem Gutachten der bisherigen
Schule und einer Stellungnahme der Schulaufsichtsbehorde vor. Die Ausbildung
erfolgte nebenberuflich, d.h. neben der Unterrichtstätigkeit mit einer sechsstündi-
gen Ermäßigung pro Woche. Ab dem Wintersemester 1962163 wurden die Lehrer
fur die Dauer des Studiums (in der Regel zwei Jahre) bei Weiterzahlung der
Dienstbezüge durch den Senator fiir Schulwesen beurlaubt.

Dahlmann war es gelungen, die universitäre Ausbildung aller Arten von Sonder-
schullehrern in der Humboldt-Universität zu Berlin als Erweiterungsstudium zu
installieren und auszubauen.
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4 Die Entwicklung der Sprachheilpädagogik in
beiden deutschen Staaten

Vorbemerkung

Die Sprachheilpädagogik steht in der Tradition, primär an das Bildungswesen ge-

bunden zu sein. Das gilt ebenso fur die Entwicklung in beiden deutschen Staaten.

lnsofern prägen die jeweils vorherrschenden gesellschaftlichen Verhältnisse mehr

oder weniger auch das Sprachheilwesen. Der Versuch, die Entwicklung der

Sprachheilpädagogik in beiden deutschen Staaten zeitparallel nachzuzeichnen,

müsste diesem Umstand Rechnung tragen.

Dabei sehen wir uns als Autoren dieser Schrift außerstande, die außerordentlich

komplizierten zwischenstaatlichen Beziehungen adäquat zu reflektieren. Die Ein-

schränkung erhalt eine um so größere Bedeutung, als die gldichzeitige Existenz

von zwei Staaten auf deutschem Boden im Zeichen des Interessenkonflikts der

ehemaligen Alliierten als Besatzungsmächte gestanden hat und diametral entge-

gengesetzten Gesellschaftsmodellen verhaftet war. Der Konflikt eskalierte zum

sog. "Kalten Krieg", der mit dem Niedergang des sozialistischen Weltsystems und

damit auch der DDR endete. Viele Archive sind noch nicht zugänglich, d.h. die

Sperrfrist fur die Akten diverser Vorgänge ist noch nicht abgelaufen. Aus diesem

und anderen Gründen fehlt seitens der berufenen Historiker bisher eine allgemein

anerkannte Analyse und Aufarbeitung der deutschen Geschichte, auf die sich die

Autoren dieser Schrift als Fachwissenschaftler stützen könnten.

Ohne die gesellschaftliche Affinität der Sprachheilpädagogik in Frage zu stellen,

hat sie auch eine fachspezifische Entwicklung genommen. Wir versuchen, darauf
den Schwerpunkt zu legen, ohne den Charakter eines föderalistischen Staatswe-

sens einerseits und den eines zentralistisch gefuhrten andererseits zu verwischen.

Zur praktischen Bewältigung unseres Vorhabens wählten wir einen Weg in An-
lehnung an A. Peters ,,synchronoptische Weltgeschichte" (1994). Beeindruckt

von diesem imposanten Werk, übernehmen wir den Gedanken des fortlaufenden
Zeitbandes. Mit Rücksicht auf unsere fachbezogen eingegrenzte Thematik im
Vergleich zur Weltgeschichte beschränken wir uns auf die folgendeh wirkenden
Kräfte. Politische Rahmenbedingungen, Rechtliche Grundlagen, Wissenschafts-

entwicklung, Institutionalisierung und Professionalisierung. Es werden die fürein-
ander relevanten Ereignisse als Fakten aufgefuhrt. Der Leser kann aus seiner Sicht

die Beziehungen selbst herstellen. Jeder der Autoren gibt im Textteil dafür ein

subjektives Beispiel. Es schließt den Versuch ein, die Fachgeschichte nach Pha-

sen, d.h. nach entwicklungsdominanten Schwerpunkten zu gliedern.
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4.1 Die Entwicklung der Sprachheilpädagogik in der
Deutschen Demokratischen Republik

4.1.1 Die Grundlegung für den systematischen Aufbau
sprachheilpäda gogischer Institutionen
(1. Phase:1949 - 1954)

These: Der Verfasser bezeichnet den Zeitabschnitt von 1949 bis 1954 als die er-
ste Phase der Entwicklung des Sprachheilwesens in der DDR und bestimmt sie als
Grundlegung fur den systematischen Aufbau sprachheilpädagogischer Institutio-
nen.

Der Aufbau sprachheilpädagogischer Institutionen erfolgte nach einer Orientie-
rung, die bereits bis 1949 von der Deutschen Zentralverwaltung frir Volksbildung
erarbeitet und vorgegeben worden war. Insbesondere stimulierte und organisierte
der im Mai 1949 zum Professor berufene Dr. Dahlmann, der zu diesem Zeitpunkt
in Personalunion leitende Funktionen des Sonderschulwesens vereinte, den Auf-
bau sowohl nach wissenschaftlichen als auch rechtlichen und praktischen Ge-
sichtspunkten. Er sah den Multiplikator seiner Kräfte in der Heranbildung junger
Sonderschullehrer auf schnellem und solidem Wege. Gemeinsam mit den Studen-
ten erarbeitete er Lehrinhalte und fi.ihrte die ersten praxisorientierten Forschungs-
vorhaben durch.

Am Ende dieser Phase lagen wissenschaftliche Untersuchungsergebnisse vor, be-
standen Rechtsvorschriften und standen Absolventen des sprachheilpädagogi-
schen Studiums bereit, die diese Vorleistungen gemeinsam mit den bereits vor Ort
tätigen Sprachheilpädagogen konstruktiv nutzten.

4.l.l.l Politische Rahmenbedingungen und rechtliche Grundlagen

Die wissenschaftlichen Bestrebungen zur Grundlegung des systematischen Auf-
baus sprachheilpädagogischer Institutionen wie deren praktische Umsetzung fan-
den innerhalb der ersten Entwicklungsjahre der DDR statt.

Die DDR ging aus dem Territorium der Sowjetischen Besatzungszone analog der
BRD aus dem der Trizone hervor. Einen Monat nach Gnindung der BRD be-
schloss am 7 .10 1949 der Deutsche Volksrat, die gewählten Vertreter der im De-
mokratischen Block zusammengeschlossenen Parteien und Massenorganisationen,
sich als Provisorische Volkskammer zu konstituieren und die provisorische Regie-
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rung der DDR zu bilden. Obwohl bereits am 10.10.1949 der Chef der SMAD,

Armeegeneral W.I. Tschuikow, der Regierung die Verwaltungsfunktion förmlich

tibergeben hatte, blieb ihr Handlungsspielraum auch in Anbetracht eines fehlenden

Friedensvertrages eingeschränkt.

Die Wahlen ztrr Volkskammer im Oktober 1950 wurden von der Nationalen

Front, die im Februar des gleichen Jahres aus der Volkskongressbewegung her-

vorgegangen war, vorbereitet und durchgefi.ihrt. Die Sozialistische Einheitspartei

Deutschlands (SED) übernahm nach den Wahlen im Demokratischen Block die

Führung. Der demokratische Zentralismus bildete die Grundlage filr die Tätigkeit

aller Staatsorgane. Im Verbund mit der KPdSU wurde der Marxismus/Leninismus

immer ausgeprägter zsr vorherrschenden Ideologie, wenn man mit J' Schmoll

unter Ideologie versteht:
,'Als Ideologie wird generell ein Wert- und Überzeugungssystem bezeichnet, das eine hohe Ver-

bindlichkeit für das handelnde Individuum hat sowie eine zeitliche Stabilität im Unterschied zu

temporären Einstellungen und Meinungen aufueist. Sie hat eine große Reichweite im Sinne von

Totalitatsbezug und Weltanschauung und ist gekennzeichnet durch die Geschlossenheit der

Wertorientierung" (Scltmoll 2000, 75).

Als naheliegende Forderungen wurde-n angesichts des sich verschärfenden Kalten

Krieges die Friedenssicherung, die Überwindung der Zweistaatlichkeit und die

Leistungssteigerung zur Stabilisierung der Wirtschaft und Lebenshaltung ausge-

geben.

Nachdem eine Note der Regierung der UdSSR im März 1952 an die drei West-

mächte zum Abschluss eines Friedensvertrages mit Deutschland, der u.a. die Wie-

derherstellung der staatlichen Einheit beinhaltete, auf kein Entgegenkommen stieß

und auch der Bundeskanzler das Angebot ablehnte, verhärteten sich die Fronten

im Kalten Krieg. Er nahm an Schärfe zu, und die beiden deutschen Staaten stan-

den sich zuweilen feindselig gegenüber.

Die Z. parteikonferenz der SED verkündete im Juli 1952, planmäßig und syste-

matisch die Grundlagen des Sozialismus in der DDR zu errichten. Es fand u.a. mit

der Begründung eine Verwaltungsreform statt, die Verbindung von Bürgern und

staatlichen Organen enger zu gestalten. Infolgedessen wurden die Länder aufge-

löst und stattdessen Bezirke und nahezu doppelt so viel Kreise wie zuvor gebildet.

Aber eklatante Fehler in der Wirtschaftspolitik führten gemeinsam mit andereh

F-aktoren am 17.6.1953 zu einer massiven Konfrontation von Teilen der werktäti-

gen Bevölkerung mit der SED-Ftihrung und der Regierung, die den Einsatz so-

wjetischer Truppen auslöste. Es folgten Korrekturen des politischen Kurses, und

die Regierung der UdSSR erließ der DDR 2,54 }y'rrlliarden $ an Reparationslei-

stungen, deren Löwenanteil die Bevölkerung der DDR nach dem Zweiten Welt -
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krieg ohnehin zu tragen hatte. Sie gab weiterhin 33 Großbetriebe, Sowjetische
Aktiengesellschaften (sAG), die auf deutschem Territorium lagen, der DbR zu-
rück. Danach konsolidierte sich die politische Lage wieder. Die Entwicklung der
Sprachheilpädagogik blieb von diesen Turbulenzen weitgehend unbenihrt.

ln Bezug auf das Bildungswesen sicherte die Verfassung der DDR in Artikel 39
jedem Kind "die Möglichkeit zur allseitigen Entfaltung seiner körperlichen, geisti-
gen und sittlichen Kräfte" zu (Gesetz über die verfassung ...1g4g, a) Als Grund-
lage für den Aufbau des Sprachheilwesens sind zwei Rechtsvorschriften besonders
hervorzuheben. Einmal handelte es sich um die "Verordnung über die Beschulung
von Kindern und Jugendlichen mit wesentlichen physischen und psychischen
Mängeln"'vom 5 10 l95l und zum anderen um die'Anordnung über den organi-
satorischen Aufbau des Sonderschulwesens" vom 5 7 1952. Die erstgeninnte
fuhrte das Gesetz über die Schulpflicht in der DDR mit Bezug auf korpeilich und
geistig Behinderte näher aus. Für die Belange sprachgestörter Kinder ergab sich
daraus, dass sie in die Sprachheilschule aufgero--.n *erden konnten, rienn sie
im normalen Unterricht auf die Dauer nicht zu fürdern waren. Die Entscheidung
über die Aufnahme eines Kindes lag in den Händen der Abteilung Unterricht und
Erziehung im Amt ftr Volksbildung im Einvernehmen mit dem emt für Gesund-
heitswesen. In der Regel sollte die Sprachheilschule über einen achtstufigen
Grundschulteil, eine Kindertagesstätte und ein Internat verfügen. Die zweitie-
nannte Anordnung erklärte die Bezeichnung Sprachheilschule für verbindlich im
offiziellen Sprachgebrauch, bestätigte ihre Struktur und sicherte vor allem den im
Aufbau begriffenen und noch nicht vollausgebauten Sprachheilschulen ihre admi-
nistrative Selbständigkeit zu. Die Klassenstärke betrug im Durchschnitt l5 Schu-
ler, hÖchstens 20. Die Pflichtstundenzahl fur ausgebilJete Sprachheillehrer betrug
ab 195 1 pro Woche 25 Stunden. Sie wurden 1952 um eine weitere Stunde auf 24
reduziert. Die Vergütung der Sprachheillehrer entsprach von l95l an der der
Oberstufenlehrer.

Im Hinblick auf die schulpolitisch geforderte Qualitätserhöhung des Bildungs-

!14 erziglrungsprozesses, die auch auf das Sprachheilwesen zutraf, erlangtenlm
Jahre 1951 zwei Anweisungen zur Ausbildung von Fachkräften Bedeutuni. Ver-
schaffie die Anweisung zur Ausbildung von Sonderschullehrern in erster Linie nur
Rechtssicherheit fiir die gängige Praxis und die Basis filr die Erarbeitung des Stu-
dienplans Nr. I I l, so schuf die zweite ein Nowm. Erstmals konnten sich Kinder-
gärtnerinnen und Internatserzieher im Sonderschulwesen fi.ir ihre Tätigkeit in ein-
jahrigen Kuisen am lnstitut flir Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu
Berlin speziell weiterbilden.
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Aus einer gleichartigen Erwägung heraus, den Wirkungsgrad des Sprachheilwe-

sens zu erhöhen, erschien die Verordnung über die Berufsausbildung und Berufs-

ausübung von außerschulisch tätigen Sprach- und Stimmheillehrern sowie von

Sprach- und Stimmtherapeuten vom 21 .l .1954. Dazl hatte Dahlmanns Forderung

beigetragen, die Sprachstörungen nach Art und Grad im Hinblick auf die Ablei-

tung rationeller Behandlungsformen zu differenzieren. Er bezog eine entsprechen-

de Spezialisierung der Sprachheillehrer in seine Überlegungen ein. Außerdem

sollte die Relation von Aufivand und Nutzen gewahrt bleiben. Die ambulante Be-

handlung in sogenannten Ambulatorien konnte neben den Sprachheilkindergärten

und -schulen das System des Sprachheilwesens bereichern. Freischaffend tatige

Therapeuten agierten bereits. Allerdings befanden sich darunter auch geschafts-

tüchtige Kurpfuscher, die sich die Hilflosigkeit Sprachgestörter mit irreführenden

Versprechungen zunutze machten. Die Verordnung eröffnete allen tätigen Thera-

peuten die Möglichkeit, ihre fachliche Kompetenzin einer Prüfung unter Beweis

zu stellen und fortan, eingebunden in eine gesicherte Existenz im staatlichen

Sprachheilwesen, zu wirken. Für ausgebildete und auszubildende Sprachheillehrer

bestand nun die Möglichkeit, sich eigens für die ambulante Arbeit zu spezialisie-

ren. Das Institut fur Sonderschulwesen hatte insofern dafi.ir Vorsorge getroffen,

als bereits 1950 eine Beratungsstelle gegnindet worden war, die einen engen

Kontakt mit der Praxis ermöglichte. Hinzukam, dass am 1.1.1951 das Ambulato-

rium für Sprach- und Stimmstörungen von der I. HNO-Klinik der Charitd an das

lnstitut für Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin überwechselte.

Es betrieb mit einem ärztlichen Leiter, einer Assistenzärztin und vier Sprachthera-

peuten eine rege ambulante Tätigkeit. Heese berichtete, dass von 1951 bis 1954

unter der neuen Regie 1786 Patienten mit Sprach- und Stimmstörungen unter-

sucht und behandelt worden sind (Heese 1955,479).

Der Beschluss, planmäßig und systematisch die Grundlagen des Sozialismus zu

errichten, spiegelte sich auch in schulpolitischen Forderungen wider, die eigens in

einem Beschluss des Politbtiros der SED im Juli 1952 formuliert worden waren.

Günther und Uhlig haben die grundlegenden Prinzipien zusammengefasst. Da es

sich um eine Orientierung auf einen langen Umgestaltungsprozess im Schulwesen

handelte, dem auch die Sprachheilschulen unterlagen, seien diese Grundsätze

noch einmal genannt:

- . ,,die Einheit von Bildung und Erziehung, von Wissenschaftlichkeit und Parteilichkeit auf
der Grundlage des Marxismus-Leninismus

- die Einheit der Schule mit dem Leben der sozialistischen Gesellschaft, des Unterrichts mit
dem Kampf urn den Aufbau des Sozialismus

- die Verwirklichung der poly'technischen Bildung
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die Verstärkung der flihrenden Rolle der Partei der Arbeiterklasse bei der gesamten Bil-
dung und Erziehung der heranwachsenden Generation

die Verantwortung der sozialistischen Staatsorgane für die Qualität des Bildungs und Er-
ziehungsprozesse und eine entsprechende Weiterentwicklung ihrer Arbeitsweise

die Einheit der Träger der sozialistischen Erziehung, vor allem der Schule, der Pionieror-
ganisation und der Elternschaft

die politische Verantwortung der Lehrer und das ständige Bemühen um ihre politische,
fachliche und pädagogisch-psychologische weiterbildung" (Günther u. Uhlig 1974, I I l) .

4.1.1.2 Wissenschaftsentwicklung und Professionalisierung als Faktoren
der Grundlegung

Dahlmann verstand es offensichtlich, der Abteilung Sonderschulwesen mit den
wenigen Mitarbeitern, Lehrbeauftragten und Tutoren innerhalb des Instituts fi:r
Praktische Padagogik an der Pädagogischen Fakultät der Humboldt-Universität
zu Berlin von 1947 an in Lehre und Forschung Anerkennung zu verschaffen. Sie
erwies sich als gute Voraussetzung, um angesichts der großen Zahl auszubilden-
der Sonderschullehrer und wissenschaftlich zu lösender Probleme, aus der Abtei-
lung bereits am l. April 1950 das Institut für Sonderschulwesen hervorgehen zu
lassen. Direktor wurde Dahlmann. Er hatte das Referat ftir Sonderschulwesen bei
der Deutschen Zentralverwaltung fi.ir Volksbildung, die mit der Gnindung der
DDR in das Ministerium für Volksbildung übergegangen war, bereits mit Absol-
venten der ersten Studiengänge besetzt.

Es fallt aus heutiger Sicht schwer zu sagen, ob Dahlmann intuitiv aus der Not eine
Tugend gemacht oder um die Humboldt'sche Universitätskonzeption wissend die
Studenten von Anfang an in die Forschung einbezogen hat. "Es ist,', so schrieb
Humboldt, "eine Eigentümlichkeit der höheren wissenschaftlichen Anstalten, daß
sie die Wissenschaft immer als ein noch nicht ganz aufgelöstes Problem behandeln
und daher immer im Forschen bleiben" (v. Humboldt 1964,256). rn den Augen
Humboldts ist der Forscher der berufene Hochschullehrer. Im Gegens atz zum
Elementar- und zum Schulunterricht bestimmt den Universitätsunterricht ein ganz
anderes Verhaltnis von Lehrer und Schtiler. Beide sind aufeinander angewiesen
und im Prozess der wissenschaftlichen Arbeit vereint. Tatsächlich waren bei
Dahlmann die Studenten aktiv in das Schaffen von Wissen einbezogen. Als Vor-
aussetzung für einen systematischen Aufbau von Sprachheilschulen sah er verläss-
liche Angaben über die Häufigkeit von sprachgestörten Kindern im Alter von 6
bis 14 Jahren an. Diese Altersspanne entsprach der damals für alle Kinder gelten-
den Grundschulzeit. Staatsexamensarbeiten dienten dazu, repräsentative Untersu-
chungen über die Häufigkeit sprachgestörter Schüler durchzuführen.
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Voigt fasste als wissenschaftlicher Assistent die Ergebnisse der Staatsexamensar-
beiten zusammen und erweiterte sie um die Ergebnisse eigener Untersuchungen in

den Stadt- und Landkreisen Rostock und Erfurt. Voigt äusserte sich außerordent-
lich kritisch zu den vorausgegangen Untersuchungen fniherer Zeit. Sie ließen An-
gaben über die Voraussetzungen und Methode vermissen, so dass Vergleiche
fragwürdig'seien. Voigt bezog die ortsansässigen Grundschullehrer zur Voraus-
wahl der fraglich sprachgestörten Schüler ein, bediente sich sowohl eines Frage-

bogens als auch einer Kommission, die die gemeldeten Kinder persönlich in Au-
genschein nahm. Fachpädagoge und Facharzt untersuchten die Kinder sowohl auf
ihre körperliche Beschaffenheit als auch auf ihren sprachlichen Status. Die Unter-
suchungen zielten vor allem auf die Feststellung der Sprachheilschulbedürftigkeit
ab. Deshalb erfolgte die Auswertung der Untersuchungsergebnisse nach Art und
Grad der Störungen. Voigt verglich die Ergebnisse mit Dahlmanns Schätzungen
und spezifizierte sie fur das Gebiet der DDR (Voigt 1954,692).

Danach fanden sich Kinder mit wesentlichen Sprachstörungen:

Allein stotternde Kinder:

Als sprachheilschulbedürfti g galten ungefähr (Stotterer u. Stammler)

Die Za|i sprachheilschulbedürftiger Stotterer lag bei:

lYo

0,'loÄ

0,'|yo

0,5 - o,60Ä"

Im Anschluss an seine Ergebnisse räumte Voigt allerdings ein, dass die Bestim-
mung von Sprachheilschulbedurftigkeit auch einen Ermessensspielraum beinhaltet.
In diesem Zusammenhang verwies er auf Dahlmanns Lehrmeinung, der eine Diffe-
renzierung der Sprachstörungen nach Art und Grad forderte und davon die Auf-
nahme eines Kindes in die Sprachheilschule abhängig machte. Sigmatiker gehör-
ten z.B. bis auf wenige Ausnahmen überhaupt nicht in die Sprachheilschule. Diese

sollte nur den schwersten Fällen von Stottern und Stammeln (Kindern mit Gau-
menspalten und Agrammatikern) vorbehalten bleiben. Voigt errechnete einen Pro-
zentsatz an schwersten Fällen von etwa 0,15oÄ und schlussfolgerte, dass selbst

dafi.ir das Netz an derzeit vorhandenen Sprachheilschulen nicht ausreichte. Er
verwies auf die Notwendigkeit ambulanter Behandlungsmöglichkeiten und wür-
digte die dafür gerade erlassenen rechtlichen Voraussetzungen.

Weitere lfberlegungen galten der Erschließung der sprachentwicklungsintensiven
Zeit des Kindes im Vorschulalter für sprachheilpädagogische Belange. Die Instal-
lierung von Sprachheilkindergärten wurde gefördert.

Dahlmann pflegte die Kontakte zu seinen Fachkollegen in der Bundesrepublik
sowohl durch Einladungen zu Gastvorlesungen an die Humboldt-Universität zu
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Berlin als auch durch Besuche und bezog dabei Angehorige des wissenschaftli-
chen Nachwuchses mit ein. Er nutzte diese Begegnungen und den Gedankenaus-
tausch fur seine eigenen Pläne. Beispielsweise interessierte er sich für Steinigs
Aufbau einer Sprachkrankenfürsorge in Westfalen-Lippe. Seit 1948 hatte Steinig
auf Anraten des Landesrates Hagemann mit der Errichtung eines sozialen Netz-
werkes fiJr sprachleidende VolksschUler begonnen und ein differenziertes System
außerhalb des Bildungswesens geschaffen. Es bestand aus ambulanten Sprach-
heilkursen, stationären sechswöchigen Sonderkuren und der stationären Behand-
lung von etwa vier Monaten in einem Spezialheim in Bad Rothenfelde. Steinig
machte als Grund für die Bevorzugung des fi.irsorgerischen Weges geltend, dass
die Doppelaufgabe von Sachunterricht und Heilverfahren nicht zu bewältigen sei.
Obwohl Dahlmann, Becker u.a. Steinigs Meinung nicht in toto teilten, stimulierte
er K.-P. Becker, die Sprachheillehrerin M. Weuffen mit einem Versuch der kom-
plexen Stottertherapie in einem Kinderheim in Baabe auf Rügen zu betrauen. Er
befasste sich selbst nach 1954 als wissenschaftlicher Aspirant mit der Wirksamkeit
der ambulanten Behandlung Sprachgestörter.

Für die Wissenschaftsentwicklung standen Dahlmann und dem Institut fur Son-
derschulwesen anfangs nur ein kleiner Kreis von ausgewiesenen Wissenschaftlern
zur Verfugung. Dazu zählten Gutzmann als Leiter des Ambulatoriums fur Stimm-
und Sprachstörungen an der HNO-Klinik der Charitd und Wethlo mit dem Labo-
ratorium fur experimentelle Phonetik. Mit Gutzmanns Wechsel an die Freie Uni-
versität in Westberlin gingen beide Institutionen und Wethlo an das Institut fur
Sonderschulwesen über. Als Nachfolger Gutzmanns konnte der Phoniater Scholz
aus Görlitz gewonnen werden.

Dahlmann beklagte, dass die Sonderschulpädagogik in Deutschland über keine
neueren wissenschaftlichen Erkenntnisse verfugte und orientierte deshalb auf die
sowjetische Wissenschaft, vertreten vom Institut für Defektologie an der Akade-
mie der Pädagogischen Wissenschaften in Moskau. Das Institut vermit-telte K.-P.
Becker 1954 den Kontakt mit der Logopädin N. A. Wlassowa, Leiterin der Ta-
gesstation fur sprachgestörte Kinder am Solowjev Krankenhaus in Moskau. Sie
stand zugleich der Logopädischen Kommission beim Gesundheitsministerium der
udsSRvor. DerRektor der Heilpädagogischen Hochschule Budapest, G. Barczi,
weilte im Herbst 1954 zu einem Studienaufenthalt in der DDR. Daran schloss sich
ebenfalls eine dauerhafte Kooperation an.

Dank der zunehmenden Reputation, die Dahlmann auch durch die 1951 initiierte
Herausgabe der "Beiträge zum Sonderschulwesen, Schriftenreihe des Instituts für
Sonderschulwesen an der Pädagogischen Fakultät der Humboldt-Universität zu
Berlin" beim Verlag Carl Marhold Halle genoss, folgten namhafte Wissenschaftler
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anderer Universitäten seiner Einladung zu Gastvorlesungen. Das Institut verfi.igte
seit dem 1.10.1953 über den bestätigten "Studienplan Nr. ll1 - Studienplan fiir
die Fachrichtung Sonderschulpädagogik" mit der Spezialrichtung Pädagogik der
Sprachgestörten.

Das Studium wurde als Erweiterungsstudium definiert. Es umfasste ein Studien-
jahr (2 Semester). Als Voraussetzung fur die Zulassung musste eine abgeschlos-
sene Ausbildung als Lehrer einer Schulart und mindestens ein einjähriges Vor-
praktikum an einer Sonderschule entsprechend der gewählten Spezialrichtung
nachgewiesen werden.

Dahlmann hatte ursprünglich ein zweijähriges Studium gefordert. Er war jedoch
Realist genug, um angesichts der großen Anzahl Auszubildender und der allge-
meinen wirtschaftlichen Lage zu erkennen, dass zunächst keine Chance auf eine
Verlängerung der Studienzeit bestand. Er willigte dafur im Jahre l95l in die
Durchfi.ihrung von Weiterbildungskursen flir Kindergärtnerinnen und lnternatser-
zieher am Institut ein, die die Referenten fi.ir Sonderschulen, Hammer uhd Becker,
im Ministerium für Volksbildung angeregt hatten. Die Kurse lehnten sich an den
Studienplan Nr. I I I an und waren von vornherein als Vorläufer für ein Erweite-
rungsstudium, ähnlich dem der Sonderschullehrer, angelegt.
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Wochenstunden
Flerbstsemester Irrüh jahrssemester

Lehrfach

Gesellschaltsrvissenschallliches Grundstu-
dium*
Organisation des Sonderschulwesens

Theorie und Praxis des Unterrichts in der
betreffenden Spezialrichtung
Geschichte der betrefl'enden Spezialrich-
tung
Phvsiologie des Nervensysterns und Psy-
chopathologie
Einftihrung in die Lehre Pawlows

Einlührung in die Sprachheilkunde

Ausger.vählte Kapitel aus der Kinderheil-
kunde

Vorlesungen

2

2

4

1

2

I

1

I

Seminare
übungen
usw.

I

2

4

I

Vorlesun-
gen

2

4

1

2

I

I

I

Seminare
übungen

4

I

Wochenstunden t4 8 t3 6
Lnsgesamt 22 l9

Obligatonsche Vorlesungen, Seminare, Übungen usw. für die Spezialrichtung

Anatomie und Physiologie der Sprachorga-
ne(Ausgewählte ärztliche Kapitel der
Sprachheilk.)
Diagnostik und Therapie der Stimm- und
Sprachstörungen
Übungen zur Psychopathologie

Aphasie-Lehre

Experimentelle Phonetik

Werken

Spezielle Körpererziehung tür Sprachge-
störte

1/2

J

112

I

I

3

I

I

1/2

J

v2

I

3

I

I

2',t

Wochenstunden: 6 5 5 8

Insgesamt: 33 32

Ln Verlaufdes Studienjahres tänden eine I6t.ägige Exkursion sowie ein Berufspraktikum von 3 Wochen Untenichtstätigkeit
an einer vom Institut für Sonderschulwesen bestimmten Sonderschule stat1.
*Grundstudiuln... Diese Vorlesung war nicht obligatorisch für solche Studierenden, die an einer Universität oder an cler Päd-
agogischen Hochschule Potsdam drus Staatsexamen n:rch dem I . l. I 952 abgelegt hatten.
tWerken... Diese Lehrveranstaltung konnte wahlweise liir Stimmheilkunde, Therapie von Stimmstörungen, Sprecherziehung
und außerschulische Erziehung verwendet werden.

Tab.l: Vcrleilung der Stunden irurerhalb des Studienjafues und der Semester
Obligatorische Vorlesungen, Seminare, übungen usw. lür alle Spezialrichtungen
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Das 1950 gegnindete ,,Deutsche Pädagogische Zentralinstitut" beeinflusste die

Entwicklung der sprachheilpädagogischen Wissenschaft indirekt insofern, als es

sich die Auswertung der Lehre Pawlows angelegen sein ließ und sie zunächst erst

einmal unter Wissenschaftlern wie Praktikern bekannt machte. Als einer der ersten

versuchte der Sprachheillehrer R. Leben, Pawlow'sche Erkenntnisse filr die Stot-

tertherapie aufzubereiten.

4.1.1.3 Institutionalisierung

Die im Sprachheilwesen seit 1945146 tätigen Fachkräfte haben in der neu gegnin-

deten DDR die Restitution ihrer Einrichtungen beharrlich fortgesetzt und ver-

sucht, den Anspnichen nach einer Verbesserung der Leistungen zu entsprechen.

Sie erhielten Unterstützung durch die Absolventen des Instituts fur Sonderschul-

wesen, die ihre Qualifikation als Sprachheillehrer in den ersten Studiengängen des

einjährigen Erweiterungsstudiums erworben hatten. Nach Heeses Angaben waren

es bis 1954.63 Sprachheil-, l2 Schwerhörigen- und 120 Gehörlosenlehrer, wobei

der letzten Zahl nicht zu entnehmen ist, wieviel davon über die kombinierte Qua-
lifikation als Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheillehrer in einer Person

verfi.igten (Heese 1955, 478).

Ausgerüstet mit den aktuellen Erkenntnissen aus Lehre und Forschung, gingen

viele von ihnen daran, neue Sprachheilschulen zu gninden. Bestanden 1949 erst

vier Sprachheilschulen, so hatte sich die Zahl 1952 bereits auf 13 erhoht und be-

trug mit dem Stichtag vom l. September 1954 bereits 15. R Becker berichtete:

"Ihre Standorte sind: Berlin-Friedrichshain, Berlin-Köpenick, Potsdam, Rostock, Magdeburg,

Halle, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, Dresden, Erfurt, Meiningen, Cottbus, Weimar, Altenburg,

Weißenfels.
Folgenden Schulen wurden bereits Internate angegliedert: Dresden, Magdeburg, Potsdam.

Dern Aufbau von Sprachheilkindergä(en wurde seit 1945 besondere Aufmerksamkeit gewid-

met, so dass zur Zeit ll Sprachheilkindergärten an Sprachheilschulen nachstehender Städte

vorhanden sind: Berlin-Friedrichshain, Berlin-Köpenick, Potsdam, Babelsberg, Rostock, Mag-

deburg, Karl-Marx-Stadt, Leipzig, Dresden, Erfurt, C_ottbus. .... Die Zahl der sprachgestörten

Knaben überwiegt bei weitem die der sprachgestörten Mädchen. Das Verhältnis beträgt insge-

samt 3,5 : 1, bei Stotterern 4 : l" (Becker, R. 1956, 90ff;.

Unter den nachfolgenden Neugründungen befand sich auch eine Heimschule in

den ehemaligen Fröbelschen Anstalten, die Sprachheilschule Keilhau. Die meisten

neuen Sprachheilschulen umfassten nur Unterstufenklassen, so dass für die Arbeit

mit sprachgestörten Kindern Grundschullehrer gewonnen und von den Grün-

dungsdirektoren für die fubeit angeleitet werden mussten. Die Einrichtung von
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Schulhorten an Sprachheilschulen entsprach nicht allein der Notwendigkeit, die
Schüler nachmittags zu betreuen, sondern den sprachheilpädagogischen prozess
über den Unterricht hinaus auszudehnen. Auf diese Weise bahnte sich u.a. auch
der Gedanke der Ganztagsschule an. Aus der Erwägung heraus, die Vorschulzeit
ebenso wie die unterrichtsfreien Nachmittage für sprachheilpädagogische Belange
zu erschließen, folgte die Forderung nach einer zielgerichteten Vorbereitung von
Kindergärtnerinnen und Erziehern auf diese Tätigkeit, die zu einjahrigen Weiter-
bildungskursen am Institut fur Sonderschulwesen seit l95l geführt hatte.

So beachtenswert der Zuwachs an Sprachheilinstitutionen auch war, er konnte
nicht daniber hinwegtäuschen, dass damit keineswegs eine ausreichende Erfas-
sung sprachgestörter Kinder gewährleistet werden konnte. Dahlmanns überle-
gungen fanden Gehör, differenzierte Behandlungsformen zu planen. Auf der
Grundlage der Verordnung über die Berufsausbildung und Berufsausübung au-
ßerschulisch tatiger Sprach- und Stimmheillehrer und Sprach- und Stimmthera-
peuten entstanden sogenannte ,,Ambulatorien für Sprach- und Stimmgestörte" in
den Kreisen, die später Beratungsstellen genannt wurden.

Die schulpolitischen Forderungen im Hinblick auf die Qualitatserhöhung des Bil-
dungs- und Erziehungsprozesses konzentrierten sich auch aufden Deutschunterricht
sowie sinngemäß übertragen auf die muttersprachliche Bildung und Erziehung im
Kindergarten. Die grundsätzliche Erwägung bestand darin, dass ein Bürger, der
aktiv am gesellschaftlichen Leben teilnehmen soll, über eine hohe Sprachkultur
verfi.igen müsste.

Diese Erwägungen machten sich die Sprachheilpädagogen produktiv zunutze. R.
Becker fasste die Vorgehensweise im Sprachheilkindergarten und in der Sprach-
heilschule nach dem damaligen Erkenntnisstand wie folgt zusammen:

"Grundlage einer erfolgreichen Therapie im Sprachheilkindergarten bilden der geordnete, ruhi-
ge. harmonische Tagesablauf, das Vertrauen der Kinder zu den Erziehern, das gute sprachliche
Vorbild und die individuelle Therapie. Da die Kinderzahlen niedriger ats im Normalkindergar-
ten gehalten sind (e Gruppe 8 bis l0 Kinder), ist eine intensive Betreuung der sprachgestcirten
Vorscltulkinder rnöglich. Das Sclnvergervicht liegt auf der Gruppen- und Einziltherapie, die
stark mit dem Spiel, der dent Vorschulkinde gemäßen Tätigkeit, verknüpft sein muss. Das
stamnrelnde Kind muß auf akustischem, optischem, taktilem und kinästhetischem Wege die
fehlenden oder fehlerhaft gebildeten Laute enverben beziehungsrveise verbessern und rvird rväh-
rend des ganzen Tages zur fchlerfreien Anrvendung der Laute angeleitet. ... Die Erfahrung
lehrt, dass Stamnller in der Regel allein auf akustischem Wege die Sprache nicht exakt erlernen
können. ... Geeignetc Veranschaulichungsmittel, in einfacher Form gestaltete Sprechleistung-
stafeln, Hand- und Artikulationsspiegel rvirken ebenfalls unterstützend. Motorisch hörstumrne
Kinder müssen geduldig und vorsichtig behandelt rverden. . ..

Bei stotternden Kindern wird man in erster Linie Wert darauf legen, die Aufnierksamkeit vorn
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Sprechvorgang abzulenken, den Tagesablauf harmonisch, in mustergültiger Ordnung und
Pünktlichkeit zu gestalten, da jede Unruhe bei dem ohnehin nervösen Stotterer die Sprech-

schwierigkeiten steigert. Lieder. rhythmische Übungen, Bewegungsspiele, einfache, aus kurzen

Sätzen bestehende Geschichten sollen Verkrampfungen lösen und beruhigen. ... Die Therapie

soll keine Symptombehandlung sein, sondern muss den ganzer. Menschen erfassen. Alle Perso-

nen der Umgebung sollen den stotternden Kindern ein ruhiges sprachliches Vorbild sein und
auf diese Weise zur ruhigen Nachahmung anregen" (Becker, R. 1956, 92193).

In den Sprachheilschulen dominierten noch stammelnde und stotternde Kinder,

die entweder gemeinsam oder getrennt in den Klassen gefi.ihrt wurden. Die
Struktur der Unterrichtsstunde gliederte sich herkömmlich oft nach Vorübungen
und Sachunterricht. Daneben standen Stunden fur Einzel- und Gruppenunterricht
zur Verfügung. Es wurde zwar versucht, den Sachunterricht nach therapeutischen

Gesichtspunkten anzulegen, wie das der Lehrplan von 1926 schon vorgesehen

hatte. Aber die Korrektur von Artikulationsfehlern erfolgte im Sachunterricht
haufig nur sporadisch. Die Stotterertherapie bediente sich teils der Gutzmann-
schen Übungsbehandlung, teils der Verfahren nach Liebmann, Höpfner, Rothe,

Fröschels u.a. Therapeutisch wirksame Mitbewegungen einer Hand, wie z.B. "die
liegende 8" oder das "Schiffchen" fanden Anwendung. Insgesamt stellte sich bald

heraus, dass der große Teil der Stammler nicht der Aufnahme in die Sprachheil-

schule bedurfte, sondern hätte bereits im Kindergarten oder in der Beratungsstelle
erfolgreich behandelt werden können. Die Stotterer stellten dagegen die Sprach-

heillehrer vor das alte und wieder neue Problem, W. Carries Grundsatz zD ver-
wirklichen ".... der Unterricht ist hier Therapie, die Therapie Unterricht" (Carrie
te27).

Die eigene Unzufriedenheit mit dem erreichten theoretischen wie praktischen Ni-
veau forderte das Nachdenken nach neuen Wegen heraus. Ein Vorschlag zur
Verlängerung der Schulzeit wurde verworfen. Immerhin erhielten die Sprachheil-

schulen fur die Belange der Einzel- oder Gruppenbehandlung seit 1953 besondere

Therapiestunden im Stundenplan zugebilligt.
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4.1.2 Der quantitative und qualitative Ausbau sprachheilpäd-
agogischer Institutionen nach vorgegebenen Strukturen
(2. Phase: 1955 - 1961)

These: Der quantitativ.e und qualitative Ausbau sprachheilpädagogischer Institu-
tionen nach vorgegebenen Strukturen in der Zeitvon 1955 bis l96l wird als eine
zweite Phase in der Entwicklung des Sprachheilwesens in der DDR bezeichnet.

Dank der Universitätsausbildung von Lehrern und der speziellen Weiterbildungs-
kurse firr Kindergärtnerinnen und Erzieher für das Sprachheilwesen standen in
Kooperation mit den Wissenschaftlern des Instituts für Sonderschulwesen der
Humboldt-Universität zu Berlin geschulte Fachkräfte bereit, das Wachstum an
sprachheilpädagogischen Institutionen zu forcieren, die Funktion einzelner Insti-
tutionen näher zu bestimmen und die inhaltlich-methodische Arbeit darauf abzu-
stimmen.

Im einzelnen handelte es sich sowohl um die Fniherfassung, -erkennung und
behandlung von stammelnden und stotternden Kindern als auch um die stimmge-
störter Personen verschiedenen Alters. Es galt in diesem Zusammenhang, die spe-
zifischen Vor- und Nachteile der Ambulanz, der Beratungsstelle fur Sprach- und
Stimmgestörte, des Sprachheilkindergartens und der Sprachheilschule zu erfassen.

Im Einklang mit der allgemeinen wissenschaftlichen Entwicklung wurde der dia-
lektische Materialismus als methodologische Grundlage studiert und versucht, ihn
auf die eigene Fachspezifik anzuwenden. Das wiedergeweckte Interesse sowjeti-
scher Psychologen an der Lehre Pawlows nach dem Zweiten Weltkrieg beein-
flusste auch Medizin, Psychologie und Pädagogik in der DDR nachhaltig. Aller-
dings liefen manche Versuche zur Adaptation psychoneurologischer Erkenntnisse
Pawlows auf mechanistische Interpretationen hinaus.

Die Sprachheilschulen hatten die aktuellen schulpolitischen Vorgaben aufzugrei-
fen und die verbindung von Bildung, Erziehung und Therapie zu meistern

4.1.2.1 Die politischen Rahmenbedingungen und rechtlichen Grundlagen

Die Entwicklung der DDR wurde in der Zeit von 1955 bis 1961 von zwei außen-
sowie innenpolitischen Tendenzen bestimmt. Die sich verschärfenden Interessen-
gegensätze der alliierten Großmächte im Kalten Krieg, die U.S.A., Großbritannien
und Frankreich einerseits und die Sowjetunion andererseits, haben sich auf beide
deutschen Staaten analog ausgewirkt. Das kam u. a. in der Bildung von Militär -
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blöcken, wie der NATO auf westlicher Seite und dem Warschauer Vertrag auf
östlicher Seite zum Ausdruck. Die Regierung der BRD nahm fi:r sich die Allein-
vertretung Deutschlands in Anspruch, die von der Regierung der DDR als "Hall-
stein Doktrin" verworfen wurde. Gebotene Chancen zur Uberwindung der deut-
schen Zweistaatlichkeit wurden nicht wahrgenommen. Im Gegenteil, die politi-
sche Lage spitzte sich zu. Am 13.8.1961 fand auf Beschluss der Staaten des War-
schauer Vertrags die Abriegelung der Staatsgrenze der DDR statt, gemeinhin mit
dem Begriff "Mauerbau" bezeichnet. Die vermeintliche Sicherung der DDR war
mit schmerzhaften Folgen, z.B. für die persönliche Bewegungsfreiheit der Bürger,
die Einschränkung des wissenschaftlichen [nformationsaustauschs und Importbe-
schränkungen fi.ir moderne technische Entwicklungen belastet. Die Mitgliedschaft
von Wissenschaftlern des Instituts für Sonderschulwesen in der Forschungsgruppe
Rehabilitation, ab 1962 Gesellschaft für Rehabilitation in der DDR, verhalf dazu,
die wichtigsten internationalen Kontakte, wie die zur International Association for
Logopedics and Phoniatrics (IALP) u.a. aufrecht zu erhalten.

Innenpolitisch wurde auf den Aufbau des Sozialismus orientiert. In schulpoliti-
scher Hinsicht hieß das lt. der 3. Parteikonferenz der SED im Jahre 1956 Erzie-
hung zur Erhaltung des Friedens und zum Patriotismus, in Bezug auf die Schulor-
ganisation verlangte die Orientierung die Erweiterung der achtklassigen Grund-
schule zur zehnklassigen Mittelschule. Im Mittelpunkt des Übergangs von der
antifaschistisch-demokratischen zur sozialistischen Schule sollte die Einftihrung
der polytechnischen Bildung und Erziehung stehen. Der V. Pädagogische Kon-
gress, der im Mai des gleichen Jahres stattfand, griff diese Orientierungen auf.
Umgesetzt in pädagogisch relevante Aufgabenstellungen ergaben sich daraus die
pädagogisch-psychologische Durchdringung des Unterrichts und die Verbindung
von Schule und Leben. Allerdings schlugen sich diese Orientierungen und Aufga-
benstellungen auch in einer Verunsicherung nieder, vorzugsweise dadurch ausge-
löst, dass es sehr unterschiedliche Vorstellungen von der Realisierung des Prinzips
der Polytechnik gab. AIs Antwort darauf wurden die Thesen. "Über die sozialisti-
sche Entwicklung des Schulwesens in der DDR", die von der 4. Tagung des ZK
der SED im Januar 1959 verabschiedet worden waren, öffentlich zur Diskussion
gestellt. Der marxistische Grundsatz, die Arbeit als konstitutives Element der Per-
sonlichkeitsentwicklung zu begreifen, fi.ihrte zu der Forderung nach der Verbin-
dung von Unterricht und Produktion. Die polytechnische Bildung und Erziehung
nahm in Gestalt des Unterrichtstages in der Produktion und in den Grundlehrgän-
gen fiir Polytechnik eine ganz spezifische Form an. Aus der Erweiterung der
achtjahrigen Grund- zur zehnjährigen Mittelschule sollte die zehnklassige allge-
meinbildende polytechnische Oberschule hervorgehen. Das hatte fur die Sprach -
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heilschulen insofern Bedeutung, als sie als allgemeinbildende Schulen dem Prinzip
der Polytechnik zu entsprechen hatten und einige von ihnen den Status einer voll-
ausgebauten polytechnischen Oberschule anstrebten.

Empfehlungen galten der Ausgestaltung der außerschulischen Erziehung im Hort
zur Tageserziehung, d.h. zur Tagesschule.

Zum 7.9.1959 wurde ein vollständig neues Lehrplanwerk eingefi.ihrt, dem die
Au sarbeitung darauf ab gestimmter S chulbucher folgte.

Die 3. Hochschulkonferenz, die 1958 stattfand, verfolgte das Ziel, das Hoch-
schulwesen in die sozialistische Umgestaltung einzubeziehen. Das bedeutete u. a.:
"die gesamte Lehr- und Forschungstätigkeit fest mit der Praxis des sozialistischen
Aufbaus zu verbinden und den Kampf um die weitere Entwicklung der sozialisti-
schen Volkswirtschaft aktiv zu unterstützen" (Schulz u.a. 1980, 62).

Der VI. Pädagogische Kongress im Jahre 1961 zog eine erste Bilanz über die ein-
geleiteten Veränderungen. Der Erfahrungsaustausch prägte dabei den Charakter
des Kongresses. Hinweise auf einzelne Unterrichtsfücher, in denen die Lehr- und
Lernprozesse verbessert werden mussten, betrafen auch die Sprachbeherrschung
in Wort und Schrift. Diese Forderungen kamen dem Anliegen des Sprachheilwe-
sens sehr entgegen, dienten sie sowohl der Prävention von Sprachstörungen als
auch den spezifischen therapeutischen Bemühungen aller sprachheilpädagogischen
Einrichtungen. Die Propagierung der Ganztageserziehung kam den Sprachheil-
schulen ebenfalls zugute.

Die politischen Forderungen nach der sozialistischen Umgestaltung des Bil-
dungswesens bedurften noch der gesetzgeberischen Sanktion, zumal sie von den
bisher bestehenden Gesetzen nicht mehr gedeckt waren. Gestützt auf die Ergeb-
nisse der öffentlichen Diskussion beschloss die Volkskammer am2.12.1959 das
"Gesetz über die Entwicklung des sozialistischen Schulwesens in der Deutschen
Demokratischen Republik". Günther und Uhlig charakterisierten es wie folgt:

"Über die Struktur und Aufgaben enthielt es folgende Bestimrnungen.

- die allgemeinbildende Söhule ftir alle Kinder ist die zehnklassige allgemeinbildende poly-
technische Oberschule (Kurzbezeichnung : Oberschule) ;

- Bilduug und Erziehung sind eng nrit der produktiven Arbeit und mit der Praxis des soziali-
stischen Aufbaus zu verbinden;

- die polltechnische Bildung ist Grundzug und Bestandteil des Unterrichts und der Erzie-
hung in allen Schuljahren;

- die Oberschule gliedert sich in eine Unterstufe (Klasse I bis 4) und eine Oberstufe (Klasse 5
bis l0);
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- die Oberstufe schaffi die Grundlagen für die beruJliche Ausbildung;

- weiterfiihrende Bildungswege nach Abschluß der Oberstufe sind: zweijährige Berufsausbil-
dung, die zum Fachschulstudium berechtigl, Berufsausbildung mit gleichzeitiger Weiter-
führung der Allgemeinbildung bis zum Abitur; Betriebsoberschule mit dem Erwerb des
Abiturs; Abendoberschule mit dem Erwerb des Abiturs; Lehrgänge für die Vorbereitung auf
eine Sonderreifeprüfu ng; Arbeiter- und Bauern-Fakultäten;

- die zwölfklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule (Kurzbezeichnung: erwei-
terte Oberschule) vermittelt das Abitur, der Weg zur Hochschule frihrt über ein bemfsprak-
tisches Jahr;

- nach Errichtung der Oberschule besteht Schulpflicht flir den Besuch dieser Schule und eine
mindestens zweijährige Bemfsschulpflicht" (Günther, K.-H. u. G. Uhlig 1966,473).

§8 (5) des Gesetzes besagt: "Körperlich oder geistig behinderte Kinder erfüllen
die Schulpflicht in den für sie vorgeschriebenen staatlichen Sonderschuleinrich-
tungen." Eine im Gesetz für die speziellen Belange von Kindern mit physischen
und psychischen Mängeln vorgesehene Durchfuhrungsbestimmung ist jedoch
nicht erschienen und von der nachfolgenden Gesetzgebung im Jahre 1965 über-
holt worden.

Für die Sprachheilschulen galten einerseits als Bestandteile des Sonderschulwe-
sens spezifische Aufgaben und andererseits als allgemeinbildende Schulen die
gleichen Strukturen, Aufgaben und Lehrpläne wie die der Oberschulen.

Die Schulordnung und die Elternbeiratsverordnung ftihrten die Verantwortung
des Pädagogenkollektivs für den Bildungs- und Erziehungsprozess an der Schule
sowie die Verbindung von Schule und Elternhaus weiter aus.

Unmittelbaren Bezug auf die Ausbildung von Pädagogen im Sonderschulwesen
und damit auch im Sprachheilwesen nahm die Anordnung über die Ausbildung
von Lehrern, Erziehern und Kindergärtnerinnen für Sonderschulen vom
15.7.1958 Unter den beschriebenen Entwicklungsbedingungen war die Zeither-
angereift, das Erweiterungsstudium für Lehrer auf zwei Jahre zu verlängern, wie
es Dahlmann urspninglich vorgesehen hatte. Die Erzieher und Kindergärtnerinnen
profitierten ebenfalls davon, indem ihre Lehrgänge am Institut fi.ir Sonderschulwe-
sen der Humboldt-Universität zu Berlin auch verlängert wurden. Da die Studie-
renden bereits im Dienst gestanden hatten, erhielten sie 90 % ihres letzten Netto-
gehalts, höchstens 600,00 MDN, zum Lebensunterhalt sowie Zuschläge fur Frau
und Kinder.
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4.1.2.2 Professionalisierung

Der Fortschritt bei der Ausgestaltung der sprachheilpädagogischen Institutionen
in der zweiten Entwicklungsphase hing sowohl quantitativ als auch qualitativ
maßgeblich von den verfügbaren Fachkräften ab. Zwar war die Ausbildung der
Sprachheilpädagogen durch den Studienplan I l1 hinreichend geregelt, doch eine
ungeteilte Zufriedenheit wollte sich nicht einstellen. Der Grund dafür lag in dem
Widerspruch zwischen der Erwartung, einerseits über möglichst viele Absolven-
ten des Studiums in kurzer Zeit verfugen und andererseits mit deren gediegener
wissenschaftlicher wie praktischer Qualifikation rechnen zu können.

Dahlmann nutzte das erste reguläre Heft der neugegründeten Fachzeitschrift "Die
Sonderschule" (1956, 6),.um eine Art erste Bilanz zu ziehen. Er stellte selbst zwei
Fragen: genügt die Organisationsform des Studiums und werden die Art und Wei-
se der Lehrveranstaltungen den Anforderungen gerecht? Nach seiner Auffassung
fuhrte die zeitliche Beschränkung des Erweiterungsstudiums auf ein Jahr zur
Uberlastung der Studenten, zu einer Vernachlässigung des Quellenstudiums und
zu einer Verkürzung des Berufspraktikums. Als Folge davon entstünde das Ver-
langen nach Rezepten, stellte sich Routine anstelle von schöpferischer Tätigkeit
ein. Die Organisationsform müsste sich auch nachteilig auf die Lehrveranstaltun-
gen auswirken. Lehrstoffe würden beschnitten. Komplizierte Sachverhalte liefen
Gefahr, simplifiziert zu werden. Beispiele von Deduktionen der Lehre Pawlows
ohne hinlängliche experimentelte Überpnifung zeugten davon. Er schlussfolgerte,
dass die Erweiterung des Studiums auf zwei Jahre unaufschiebbar wäre. Er plä-
dierte für einen gemeinsamen Grundstock an Lehrveranstaltungen fur die Stu-
denten aller Spezialrichtungen, auf dem die Lehrveranstaltungen der Spezialrich-
tungen, wie die der Sprach- und Stimmheilpädagogik aufbauten. Zum Grundstock
fur alle Hörer sollte das Gesellschaftswissenschaftliche Grundstudium gehören,
die Organisation des Sonderschulwesens, die Einführung in die Sprachwissen-
schaft, die Einführung in die Sprachheilkunde, Sprecherziehung, Anatomie und
Physiologie des Zentralnervensystems, Psychopathologie sowie die Entwicklungs-
störungen des Kindesalters. Zu den Lehrveranstaltungen, die nach Spezialrichtun-
gen zu differenzieren wären, zählten im Falle der Sprach- und Stimmheilpädago-
gik erweiterte und vertiefte Gegenstände der Medizin, Psychologie, Sprachheil-
kunde, Pädagogik, Didaktik-Methodik, Kommunikationstechnik, das vierwöchige
Berufspraktikum. Er räumte der wissenschaftlichen Hausarbeit einen hohen Wert
ein und verlangte Ausbildungsschulen wie Forschungsstätten.

Andere Diskussionsbeiträge in der Fachzeitschrift befassten sich mit einer sorgftil-
tigeren Auswahl des Nachwuchses an Sprachheilpädagogen. Zur Sicherstellung
eines gediegenen Fachunterrichts in den Sprachheilschulen musste sich die Gewin-
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nung des Nachwuchses an Sprachheillehrern auch auf Fachlehrer erstrecken. Mit
Genugtuung wurde festgestellt, dass Kindergärtnerinnen und Erzieher großes In-
teresse an den Ausbildungsgängen für Sprachheilpädagogik hatten. Berechtigte
Kritiken bezogen sich auf Disproportionen zwischen den Selbststudienansprüchen
im Gesellschaftswissenschaftlichen Grundstudium zuungunsten des Fachstudiums.

Vorschläge zur Vereinigung der Erzieher mit der Unterstufenlehrerausbildung
fanden keine Mehrheit. Die Kooperation zwischen dem Institut für Sonderschul-
wesen und den Ausbildungsschulen erschien verbesserungswürdig.

Die Teilnehmer der 4. Zentralen Fortbildungstagung für Sonderschulpädagogen
im Oktober 1956 inLeipzig griffen Dahlmanns Erwägungen sowie die verschie-
denen Kritiken und Vorschläge auf und berieten sie in einer Kommission. K.-P.
Becker (1956, 140) gab in der Fachzeitschrift die Ergebnisse bekannt. Dazu
zählten Vorschläge an das Staatssekretariat fi:r Hochschulwesen wie an das Mini-
sterium firr Volksbildung. Sie gipfelten in dem Entwurf eines zweijährigenZusatz-
bzw. Erweiterungsstudiums. Die Angesprochenen konn-ten sich den Argumenten
nicht langer entziehen. Am 15.7.1958 trat die Anordnung über die Verlängerung
des Erweiterungsstudiums auf zwei Jahre in Kraft. Die Studienpläne wurden auf
den neuen Zeitrahmen abgestimmt. Es gelang gleichzeitig, die Anzahl der Stu-
dienplätze für die Spezialrichtung Pädagogik der Sprachgestörten erheblich zu
vergrößern.

Reichlich zwei Jahre später bot sich anläßlich der I. Wissenschaftlichen Konferenz
des Instituts für Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin im Jahre

196l erneut die Gelegenheit, Ausbildungsprobleme zu beraten. In Anbetracht
dessen, dass die Studenten der Sprachheilpädagogik als ausgebildete Pädagogen
mit Berufserfahrung im Durchschnitt älter als die üblichen Studenten waren,
größtenteils schon als Mutter oder Vater fi.ir eine Familie oder alleinerziehend
Verantwortung zu tragen hatten, meldeten sich Stimmen zugunsten eines Fern-
studiums zu Wort. Sie fanden keine Zustimmung, ebensowenig wie ein Vorschlag
fi.ir ein dreijahriges kombiniertes Direkt- und Fernstudium. Gerade die Mutter
votiertenfür die Beibehaltung des zweijährigenDirektstudiums, böte es ihnen doch
die Möglichkeit, sich grundlich und gediegen zu qualifizieren. Allerdings bestan-
den sie darauf, dass den Erklärungen zur Frauenförderung weitere Taten folgen
sollten. Sie plädierten fi.ir die Unterbringung ihrer Kinder in Kindertagesstätten am
Hochschulort. Es gelang, diesem Anliegen allmählich zu entsprechen.

Der Praxisbezug im Erweiterungsstudium war auf Grund der Berufserfahrung der
Studenten gegenüber den grundständigen Studiengängen weitaus überlegen. Den-
noch erwartete man von dem Lehrkörper, eine noch intensivere Verbindung zwi-
schen Theorie und Praxis herzustellen. Analog zum Unterrichtstag in der Produk-
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tion fanden Einsätze von Lehrkörper und Studenten in Betrieben statt. K -P Bek-
ker, S. Eßbach und G. Lindner (1960, 234) bertchteten von einem anderen Bei-
spiel aus dem Landkreis Seelow, dessen Dörfer von den letzten Kriegshandlungen
verheerend heimgesucht worden waren. Der Aufbau des Sonderschulwesens ging
dort nur schleppend voran. Lehrkörper und Studenten überpniften aus diesem
Grunde alle Schüler des Kreises auf physisch-psychische Mängel, nahmen Kon-
takt zu den Gesundheits- und Sozialeinrichtungen auf, suchten Elternhäuser auf
und gaben Lehrern sowie Eltern Ratschläge. Unter den rund 6000 Schülern be-
fanden sich 0,68% Stotterer, 0,65yo Stammler und acht Kinder, die vom Schulbe-
such angeblich wegen ihrer Sprachstörung zunickgestellt worden waren. Dank
dieses Einsatzes konnten sie differentialdiagnostisch untersucht und entwick-
lungsforderlich versorgt werden. Außerdem stimmten alle Beteiligten einhellig in
die Forderung ein, die regulare Lehrerausbildung um eine Einfi.ihrung in die Son-
derschulpädagogik zu erweitern.

Die Weiterbildung der Sprachheilpädagogen nahm in der zweiten Entwicklungs-
phase definitive Gestalt an. Die lokalen Arbeitsgemeinschaften, die sich spontan
und nach Interessengebieten gebildet hatten, gingen infolge einer entsprechenden
Anordnung, die seit 1955 für alle Lehrer galt, in planmäßig organisierte Weiter-
bildungszirkel tiber. Der Grund dafur lag in der Notwendigkeit, die methodologi-
schen Grundlagen für die Hebung des wissenschaftlichen Niveaus aller Bildungs-
prozesse zu schaffen. Dazu zählten die Einfi:hrung in den dialektischen Materia-
lismus als Erkenntnistheorie, das Studium der Lehre Pawlows und deren Anwen-
dungsmöglichkeiten, die polytechnische Bildung und Erziehung sowie nach 1959
die Beschäftigung mit den neuen Lehrplänen.

Es bildeten sich drei Formen der weiterbildung heraus, wofür zehn Tage im
Schuljahr zur Verfügung standen: l. Selbststudium, 2. Weiterbildung in Zirkeln,
differenziert nach Sonderschulart, 3. Weiterbildung auf Arbeitstagungen, in denen
die Teilnehmer mehrerer Zirkel zusammengefasst wurden. Die Zirkel und Ar-
beitstagungen fanden in den Schulferien mit Ausnahme der Sommerferien statt. R.
Pfeiffer (1956,29) konstatierte, dass das Interesse an den vorgesehenen Themen
kontinuierlich zugenommen hat.

Die Beschäftigung mit der Lehre Pawlows stellte besonders hohe Anforderungen.
Der Themenplan zur Einführung in die Lehre Pawlows fur Sonderschul-pädagogen
beinhaltete u.a.: Die Beziehung zwischen Organismus und Umwelt, die fi.ihrende
Rolle des Nervensystems im Organismus, die unbedingten und die bedingten Re-
flexe sowie die Lehre von den Analysatoren, die Nervengrundprozesse, die Neu-
rosenlehre, das erste und das z-tteite Signalsystem, die ontogenetische Entwick-
lung des zweiten Signalsystems (Einfuhrung in die Lehre Pawlows 1955,32).
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Obwohl die Wissenschaftlichen Mitarbeiter des Physiologischen Instituts der

Humboldt-Universität zu Berlin die Zirkelleiter in einem Lehrgang auf ihre Tätig-
keit vorbereitet hatten, zeigten sich einige in der Praxis dieser Aufgabe nicht voll
gewachsen. Die Gefahr der Vereinfachung lag nahe. Davor schienen in der So-

wj etunion selbst Wissenschaft ler nicht gefeit.

A. R Lurija, heute als Begründer der Neuropsychologie international anerkannt,

schrieb:

"In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Interesse für die Psychologie Pawlows

wiedererweckt. Man versuchte auf ihrer Grundlage alle, auch die kompliziertesten Formen

menschlichen und tierischen Verhaltens zu erklären. Dieser Trend beeinJlusste auch meine

Arbeit einige Jahre lang. Die Hauptstärke der Pawlow-Schule gründete sich auf die breitgefä-

cherten und ausgefeilten Experimentalverfahren, die sie im Laufe der Jahre entwickelt hatte.

Obwohl auch ich Labormodelle verwendete, unterschied sich mein Ansatz jedoch in mancher

Hinsicht von der Art und Weise, wie Parylows Methoden damals angewandt wurden. Vor allem

hatte ich den Eindrulk, sie versuchten, menschliches Verhalten von einer zu mechanistischen

Warte aus zu erklären, nämlich ausschließlich anhand vorübergehender Verbindungen zwi-

schen Reizen und Reaktionen. Dogmatische Pawlowianer meinten, das Verhalten von Klein-
kindern ließe sich ausschließlich als eine quantitative Erweiterung eletnentarer bedingter Refle-

xe beschreiben, während ich und die anderen Mitarbeiter Wygotzkrjs von qualitativen Verände-

mngen ausgingen" (I-urrja, A. R. 1993, 110).

Lurija hatte in den 20er Jahren bereits mit Wygotzkij zusammengearbeitet und ihn

später als genial bezeichnet. Wygotzkrl erkannte als erster, wie eine neue Theorie

der Psychologie auszusehen hätte, die sich weder in der subjektiven Psychologie

noch in einem Reduktionismus auf einfache reflexologische Schemata erschöpfte.

Lurija schrieb dazu:

"Unter dem Einfluß des Marxismus kam Wygotzkij zu der Überzeugung, dass die Ursprünge

der höheren Formen bewussten Verhaltens in den gesellschaftlichen Beziehungen des Individu-
ums zu seiner Umwelt zu suchen seienl Der Mensch ist aber nicht nur ein Produkt seiner Um-
welt - er beteiligt sich aktiv an ihrer Gestaltung. Die Kluft zwischen den physiologischen Erklä-

rungen elementarer Prozesse und den mentalistischen Beschreibungen komplexer Vorgänge

ryürde so lange bestehen bleiben, bis wir wüssten, auf welche natürliche Prozesse, etwa die kör-
perliche Reifung oder die sensorischen Mechanismen, mit denjenigen zusammenwirken, die

durch die Kultur bestimmt werden. Wir mussten die Grenzen des Organismus überschreiten,

unl zu den Quellen spezihsch menschlicher Formen der psychischen Tätigkeit vorzudringen"
(Lurija. A. R. 1993, 55).

Wygotzkij wurde in den 30er Jahren der Pädologie bezichtigt. Er starb fnih. Seine

Arbeiten gelangten erst in den 80er Jahren an die Öffentlichkeit. Lurija musste in

den funfziger Jahren, gerade als die Lehre Pawlows in der DDR propagiert wur-

de, aus ideologischen Gninden seine Stellung vonibergehend aufgeben. Unter
diesen Umständen nimmt es nicht wunder, dass reduktionistische Auffassungen
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zeitweilig die Oberhand erlangt hatten und auch in der DDR auftauchten. Aller-
dings warnten renommierte medizinische und psychologische Wissenschaftler be-
reits auf der Pawlow-Tagung, die im Januar 1953 in Leipzig stattfand, davor.

K. Gottschaldt, damals Ordinarius fi.ir Psychologie an der Humboldt-Universität
zu Berlin, nannte bei uneingeschränkter Anerkennung

"...der neurophvsiologischen Methodologie, wie sie Pawlow und seine Schule so vorbildlich
exakt geschaffen haben, ..." für die Psychologie zwei Gefahren. "Da ist erstens die Gefahr der
nur >physiologisierenden Sprechweise< an Stelle einer echten neurophysiologischen Begriffs-
bildung. Es liegt jetzt sehr nahe, an die Stelle psychologischer Begriffe oder gar alltagspsycho-
logischer Ausdrücke nun physiologische Begriffe aus der Schule Pawlows zu setzen. ... Damit
ist natürlich nichts gewonnen. ... Die zrveite Gefahr will ich drastisch beim Namen nennen: es
bestelrt für die Psychologie (und auch für die Pädagogik) erneut die Gefahr einer >Hirnml.tho-
logie<. Auch auf sie bin ich beim Lesen z.B. pädagogischer Aufsätze der letzten Zeit gestoßen,
in denen teils deduktiv und teils spekulativ hirnphysiologische Uberlegungen entwickelt wur-
den. Auch hier muß uns der große Forscher Parvlow Vorbild sein, der jeden theoretischen Satz
aus der entpirischen Einzelforschung abgeleitet hat - und das oftmals in sehr schwierigen und
mühevollen Untersuchungen" (Gottschaldt 1953, l6l)
Trolz solcher Warnungen versuchte Leben als Sprachheilpädagoge die Deduktion
Pawlowscher Erkenntnisse auf die Interpretation und Therapie des Stotterns (Le-
ben 1956)

4.1.2.3 Wissenschaftsentwicklung

Lehrkörper und Studenten der Fachrichtung Sprachheilpädagogik am Institut fi1r
Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin setzten in der zweiten
Entwicklungsphase ihre Bemühungen um den wissenschaftlichen Vorlauf für die
Ausgestaltung des Sprachheilwesens nachhaltig fort. Dabei nutzten speziell die
Angehorigen des Lehrkörpers die damals verfügbaren Mittel aus, um auch natio-
nale und internationale Erfahrungen auszuwerten.

Es bestand die Möglichkeit, wissenschaftliche Konferenzen außerhalb der DDR als
Hörer wie als Referenten zu besuchen. Dazu zählten Veranstaltungen der Ar-
beitsgemeinschaft für Sprachheilpädagogik in Deutschland und der Deutschen
sowie der Internationalen Gesellschaft fiir Logopädie und Phoniatrie. Die Konfe-
renzen boten die Gelegenheit, eigene Konzeptionen oder Forschungsergebnisse
vorzustellen, wie umgekehrt andere kennenzulernen. Es herrschte ein sachliches
und kollegiales Verhältnis.
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Die gegenseitigen Bemühungen um eine Kooperation mit dem Institut fiir Defek-
tologie, Abt. Logopadie (M. Sovak), und der Phoniatrischen Abteilung (M. See-

man) der Karls-Universität zu Prag, der Logopädischen Abteilung des Solowje-
wer Krankenhauses in Moskau (N A Wlassowa), der Abteilung Logopädie (D.
Kaniszai) an der Hochschule fi.ir Heilpädagogik Budapest sowie dem Psychoneu-
rologischen Institut Sofia (D. Daskalov) trugen trotz mancher administrativer
Hürden Früchte. Besonders wertvoll erwies sich die physiologische Fachkompe-
tenz der medizinisch ausgebildeten Partner bei der Anwendung Pawlowscher Er-
kenntnisse in der Logopädie.

Schließlich hatte sich 1957 innerhalb der,,Gesellschaft firr die gesamte Hygiene"
in der DDR eine Forschungsgruppe Rehabilitation gebildet, die auch den Sprach-
heilpädagogen die Teilnahme am Leben einer interdisziplinär organisierten wis-
senschaftlichen Gesellschaft eröffnete. Diese Möglichkeit sollte sich als besonders
zukunftsträchtig für die Wissenschaftsentwicklung der Sonderschulpädagogik zur
Rehabilitationspädagogikundinsofern auch für die Sprachheilpädagogik erweisen.
Da das Volksbildungsministerium im Gegensatz zu dem Gesundheitsministerium
prinzipiell keinen Bedarf an wissenschaftlichen Gesellschaften im eigenen Fachge-

biet sah und entsprechende Vorschläge negierte, gereichte die Mitgliedschaft in
der späteren ,,Gesellschaft für Rehabilitation" in der DDR, die den Sprachheil-
pädagogen im Grenzgebiet von Pädagogik und Medizin zugänglich war, auch als

disziplinäres Forum zum Vorteil.

Das eigene wissenschaftliche Potential des Instituts für Sonderschulwesen der
Humboldt-Universität zu Berlin war so weit gewachsen, dass Dahlmann zur l.
Wissenschaftlichen Konferenz des Instituts in der Zeit vom 16. bis 18. Februar
l96l einladen konnte. Die große Teilnehmerzahl bewies das lnteresse, das an den
Forschungsergebnissen des Instituts und an dem Kontakt zwischen Schulprakti-
kern und Wissenschaftlern bestand. Allein 26 Yorträge innerhalb des Programms

der Abteilung Sprachgeschädigtenpädagogik galten der Stimmpathologie, der

Früherfassung, dem Stottern und freien Themen. Sprachheilpädagogen, kzte,
Psychologen und Phonetiker ergriffen das Wort.

Der Ausbau der sprachheilpädagogischen Institutionen sollte wissenschaftlich
möglichst fundiert erfolgen. Um eine objektive Ausgangsbasis ftir die Forschungs-

strategie zu gewinnen, führte K.-P. Becker (7957,334) mit einer Gruppe von
Studenten katamnestische Untersuchungen von 76 vor drei Jahren abgegangenen
Absolventen aus sieben Sprachheilschulen durch. Das Ergebnis ähnelte der Fest-

stellung Lambecks, die dieser schon 1927 in Hamburg getroffen hatte. Danach
war es den Sprachheilschulen gelungen, ihre Schriler vor schulischen und sozialen
Schädigungen zu bewahren und sie zu lehren, das Leiden zu beherrschen.
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B. Brockel (1957,21) bestätigte den Sprachheilschulen in einer Grobanalyse der
Abschlussprüfungen, die 1955 und 1956 einheitlich an allen Grundschulen der
DDR stattgefunden hatten, einen durchschnittlich befriedigenden Leistungsstand.
K.-P. Becker setzte diese Ergebnisse zu der Verweildauer der stotternden Schüler
in der Sprachheilschule in Beziehung und schloss daran die Hypothese an, dass
die ambulante Behandlung von Stotterern unter Ausnutzung neuer wissenschaftli-
cher Erkenntnisse im Gegensatz zu fniheren Annahmen durchaus brauchbar, d.h.
fur die stotternden Schuler in den regulären Schulen hilfreich und deshalb zu
rechtfertigen sein müsste.

K-P. Becker begann 1955 die Hypothese in einem Pilotversuch zu überpnifen.
Dazu stand ihm das Ambulatorium fur Sprach- und Stimmgestörte des Instituts in
der Charitö zur Verfügung. Er griff auf die jüngsten Erkenntnisse der Seeman-
schen Schule in Prag zurück, die ihm bei der redaktionellen Überarbeitung von
Seemans Buch "Sprachstörungen bei Kindern" (1959) in deutscher Sprache schon
fnih zugänglich geworden waren. Seeman verglich seine psychoneurologische
Erklärung des Stotterns mit Pawlows Neurosetheorie und bezeichnete sie als sehr
ähnlich. Seeman kam zu dem Schluss: "das pathologische Symptom des Stotterns
ist nicht das eigentliche Stocken, sondern die pathologische affektive Reaktion
darauf ' (Seeman 1959, 320).

Becker verfolgte eine mehrdimensionale komplexe Behandlung, die besonders
interdisziplinär unter ambulanten Bedingungen zu realisieren war. Sie bezweckte:

,, l. Die Verbesserung der Konstitutrön des Stotterers, die Stärkung der zu schwachen
Hirnrindenfunktion im Bereich des 2. Signalsystems und die Bekämpfung der vegetativen Di-
stonie,
2. die Unterbrechung der pathologisch eingeschliffenen Sprechreflexe und den Aufbau nor-

rnaler Sprechabläufe,

3. die Beseltigung etwa bestehender neuroseerzeugender oder -verstärkender Faktoren im äuße-
ren Milieu und

4. den Abbau der erworbenen psychoneurotischen Merkmale des Stotterers als sekundäre Folge-
erscheinung des Stotterns zugunsten einer lebensbejahenden, disziplinierten und ausgegliche-
nen Verhaltensweise" (Becker, K.-P. 1958, 95).

Diesem Zweck dienten zunächst die Erhebung der Anamnese einschließlich fach-
drztlicher Untersuchungen, Hausbesuche und die Kontaktaufnahme mit dem Klas-
senlehrer der Schuler. Darauf bauten die Kohzeption und Durchführung der am-
bulanten Behandlung auf. Vorgesehen war eine Behandlungsdauer von ca. vier
Monaten, beginnend in den Sommerferien dreieinhalb Wochen vor Schulbeginn.
In der Ferienzeit fanden die Behandlungen wochentäglich mit zwei Stunden, wäh-
rend der Schulzeit zweimal wöchentlich zu je eineinhalb Stunden statt. Ärztlicher-
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seits wurde die Behandlung konsularisch begleitet und medikamentös unterstützt,
psychotherapeutische Hinweise in die logopädisch Arbeit integriert. Der Ablauf
der Behandlung umfasste Logopädische Rhythmik, eine Pause zum Waschen und

Umkleiden, Singen und Chorsprechen sowie die Ubungsbehandlung. Letü.ere
folgte dem Prinzip der Sprechleistungsstufen. Die Eltern beteiligten sich je nach

Möglichkeit an den Behandlungsstunden und wurden ebenso wie die Klassenleh-

rer hinsichtlich des Verhaltens der Kinder beraten. Die Ergebnisse setzte der Ver-
suchsleiter in Beziehung zuErgebnissen einer weiteren katamnestischen Untersu-
chung an Absolventen des Ambulatoriums, die ebenfalls wegen Stottern behandelt

worden waren, und den o.g. erhobenen Katamnesen von Absolventen der Sprach-

heilschulen. Ohne hier auf Einzelheiten eingehen zu können, kam K.-P. Becker zu

folgendem Schluss:

"Die Frage nach der Brauchbarkeit der ambulanten Behandlung kann unter den gegenwärtigen
Verhältnissen positiv beantwortet werden. Für die sprachheilpädagogische Praxis ergeben sich
daraus folgende Scltlußfolgerungen:

l. Der Einsatz von ambulant tätigen Sprachheillehrern muss erheblich verstärkt werden, um
den sprachheilbedürftigen stotternden schulpflichtigen Kindern und Jugendlichen vor allen
Dingen in den Landgebieten schnelle und umfassende Hilfe leisten zu können.

2. Die staatlichen Organe für Volksbildung und Gesundheitswesen müssen die realen Bedin-
gungen für eine enge Zusammenarbeit von Sprachheilpädagogen und Fachärzten schaffen,

um die Mögliclüeiten der ambulanten Behandlung optimal auszunützen" (Becker, K.-P.
19s8, 156).

Diese Schlussfolgerungen lösten eine zum Teil kontroverse Diskussion aus. W.
Mauerfragte. "Genügt der Einsatz außerschulisch tatiger Sprach- und Stimmheil-
lehrer?" (Mauer, W. 1957, lll). Einerseits pflichtete er dem Autor bei, anderer-

seits befi.irchtete er durch die Vergleichbarkeit der Ergebnisse der Untersuchun-
gen eine Hintansetzung der Sprachheilschulen. Er gab zu bedenken, dass mehr

sprachgestörte Schüler erfasst werden und die Umerziehung von stotternden Kin-
dern aus erziehungsungünstigem Milieu an Bedeutung zunehmen wird. Reicht

dafur in den Sprachheilschulen und -internaten jetzt schon die Zeit nicht aus, wie
sollte das Problem in den Ambulatorien gelöst werden. Deshalb müsste neben der

Früherfassung und dem Aufbau eines Netzes von Ambulatorien u.a. der lntensi-
vierung der Ausbildung von Sprachheillehrern und -erziehern ebenso Beachtung
geschenkt werden. Keine Vorbehalte hegte Mauer gegen eine stärkere Einbezie-
hung der Atzte.

E. Kluge, 1958 selbst als außerschulisch tätige Sprach- und Stimmheillehrerin an

der Medizinischen Akademie in Dresden tätig, nahm ihrerseits ntr medizinisch-

pädagogischenZusammenarbeitStellung. Siemachteauf das viel breitere Spektrum
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der Störungen und der Altersgruppen aufmerksam, die in einem Ambulatorium zu
versorgen sind. Sie erinnerte an die Aussage von Hammer und K.-P. Becker, wo-
nach 30Yo des Personals von Sprecherberufen unter Stimmstörungen litten, die
ohne ärztliche Beteiligung weder zuverlässig diagnostiziert noch behandelt wer-
den können. Insofern erschien ihr die Einbeziehung von Fachärzten unverzichtbar
und ihrer Meinung nach in der Anordnung über die Berufsausübung der außer-
schulisch tätigen Sprach- und Stimmheillehrer noch viel zu unverbindlich geregelt.
Aus der Sicht ihres Standortes schlug sie u.a. vor:

".. 2. Es müssten daher bei einem verstärkten außerschulischen Einsatz von Sprach- und
Stimmheillehrern zuerst Kliniken und Landambulatorien besetzt werden, da man nicht länger
die Augen vor der Tatsache verschließen sollte, daß die erwachsenen Sprach- und Stimmge-
störten unter den gegenwärtigen Umständen nur zu einem geringen Teil Hilfe erhalten können.
3: Es ist notwendig, daß Fachärzte die Betreuung der Kinder in Sprachheilschulen übernehmen,
rvie es an Schulen für Gehörgeschädigte der Fall ist. Damit rväre auch die Entscheidung des
Facharztes im Aufnahmeverfahren gegeben .." (Kluge 195S, 37).

So einsichtig die Vorschläge auch gewesen sein mögen, ihrer Realisierung setzte
zum einen der Mangel an Phoniatern und anderen Fachärzten Grenzen und zum
anderen bestanden medizinischerseits Vorbehalte. Sie beruhten auf dem aus der
Geschichte der Logopädie und Phoniatrie hinlänglich bekannten Streit um die
wissenschaftliche Dominanz. Der Anspruch auf das Primat der Phoniatrie trat of-
fen zutage, als 1959 der Entwurf eines Perspektivplanes zur Entwicklung der me-
dizinischen wissenschaft und des Gesundheitswesens in der DDR (Ständige
Kommission... 1959, 15) veröffentlicht wurden. Sah der Plan in dem Abschnitt,
der der sozialen Rehabilitation auch von Sprachgestörten gewidmet war, die Ge-
meinschaftsarbeit von Arzten und Pädagogen vor, so war in dem Abschnitt "Hals-
Nasen-ohren-Heilkunde" nur von Stimm- und Sprachkranken und von Sprach-
und Stimmtherapeuten als medizinisch-technischem Personal die Rede. Das rief
den widerspruch der Sprachheilpädagogen hervor, den K.-P. Becker in dem Arti-
kel: "Die Logopädie als medizinische und pädagogische wissenschaft" (Becker,
K.-P. 1960,32) formulierte. Im Ergebnis der Argumentation hieß es.

"Da in der Sprach- und Stirnmheilkunde Heilpädagogik und Medizin nur selten in einer Hand
vereinigl sein werden, bleibt trotz des funktionalen Zusammenhangs von individuellen biologi-
schen und sozialen Faktoren das Problem der Arbeitsteilung auch innerhalb der sozialistischen
Gemeinschaftsarbeit bestehen. Wir sind mit Sovak einer Meinung, daß der Phoniater von den
biologischen und der Sprach- und Stimmheilpädagoge von den sozialen Faktoren aus die Arbeit
aufnehmen müssen. Der Treffpunkt beider ist nicht genau zu bestimmen. Er wird von der Ursa-
che der Störung, dem konkreten Erscheinungsbild im Einzelfall und der Kompetenz des Faches
abhängen. Dabei ist prinzipiell eines festzustellen: Es geht nicht um die Unter- oder überord-
nung des einen oder anderen, sondern je größer das gegenseitige Verständnis und die Achtung
sind, desto enger rvird sich eine echte sozialistische Gemeinschaftsarbeit gestalten und desto
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größere Fortschritte wird die Sprach- und Stimmheilkunde in Theorie und Praxis machen"

@ecker, K.-P. 1960, 37).

In der Folgezeit entkrampfte sich die Situation im allgemeinen etwas und gestal-

tete sich in Einzelfällen ausgesprochen produktiv, wie das generell in der Zusam-

menarbeit mit Neurologen, Psychiatern, Stomatologen, Kieferchirurgen, Kiefer-
orthopäden und Pädiatern der Fallwar.

Die Publikation des Rostocker Kinderneuropsychiaters G. Göllnitz. "Di,e Bedeu-

tung der fnihkindlichen Hirnschädigung fur die Kinderpsychiatrie" (1954) regten

R. Becker an, den Beziehungen zwischen Motorik und Sprache bei sprachgestör-

ten Vorschulkindern zur Verbesserung der Therapie nachzugehen, zumal Göllnitz
beim Stottern und Poltern den Rückstand der Sprach- und Allgemeinmotorik als

das Kernsyndrom betrachtet hatte. Ihm diente die Überpnifung der Motorik an

Hand der von ihm überarbeiteten motometrischen Skala von Oseretzky auch dann

als Indikator fur einen fruhkindlichen Hirnschaden, wenn der Nachweis mit den

derzeitigen neurologischen Instrumentarien noch nicht zu erbringen war.

Nach einer umfangreichen Literaturrecherche stellte R. Becker fest, dass die Aus-

sagen über den Zusammenhang von motorischem Rückstand und Sprachstörung

im Vorschulalter recht luckenhaft waren. Insofern fehlte es an einer Grundlegung

für eine heilpädagogische Beeinflussung retardierter Vorschulkinder, die eine

Verknüpfung von motorischer und sprachlicher Behandlung vorsah. Becker un-

tersuchte demzufolge mit vier Studentinnen 116 Vorschulkinder im Alter von vier
bis sechs Jahren, die Sprachheilkindergärten besuchten.

Die Bestimmung des motorischen Entwicklungsstandes aller untersuchten Kinder ergab:

Ohne Rückstand

mit leichtem Rückstand

mit mittlerem Rückstand

mit schwerern Rückstand

14 Kinder = l2%o

45 Kinder = 39oÄ

35 Kinder = 30Yo

22 Kinder = 19%

Die Differenzierung der Ergebnisse nach Sprachstörungen kommentierte die Au-
torin wie folgt:

"Daraus ist zu ersehen, dass über die Hälfte der Stotterer leichte motorische Rückstände aufivie-

sen. Unter den Stammlern fanden wir ca. ein Drittel mit leichten und ein Drittel mit mittleren
Rückständen. Ahnliches konnten wir auch bei einer Kombination von Kindern mit Stottern und

Stammeln feststellen. Die Hörstummen zeigten, wie erwartet, die größten motorischen Rückstän-

de. Sie waren alle der Gruppe der schweren und mittleren motorischen Rückstände ntztzählen.
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Kinder ohne motorischen Rückstand hatten in der Regel eine Sprachstörung leichteren Grades.
Bei Kindern mit starkgradigen Sprachstörungen beobachteten wir vorwiegend größere motori-
sche Rückstände. Diese Kinder zeigLen ungeschickte, unsichere, steife, flüchtige Bewegungen
und unnötige Mitbewegungen" @ecker, R. 1957, 144).

Diese Ergebnisse bekräftigten die Notwendigkeit, die Sprachtherapie durch eine
gezielte Bewegungstherapie zu unterstützen und dies in einem Lebensabschnitt, in
dem die Plastizitat des sich entwickelnden Gehirns noch besonders groß ist.

Außerdem sprachen für eine sprachheilpädagogische Fruhbehandlung psychologi-
sche Erwägungen der Art, dass eine Gewohnheitsbildung und weitergehende
Traumatisierung vermieden werden können. Schließlich kann der personelle und
zeitliche Aufwand der Therapie unter ökonomischem Aspekt relativ niedrig im
Vergleich zu anderen Behandlungsformen gehalten werden.

Allerdings bedurfte es dazu der Klärung einiger Grundpositionen, der sich R.
Becker in der gleichen Arbeit mit annahm Dazu zählte die Frage, wann kann man
im Zeitraum der Sprachentwicklung von einer Störung sprechen. Bezieht sich der
Begriff der Fniherkennung und -erfassung auf das Lebensalter oder auf den Zeit-
punkt der Entstehung einer Sprach- oder Stimmstörung? R. Becker votierte fur
die zweite Variante und räumte zugleich ein, dass im fachgebundenen Sprachge-
brauch Früherkennung, -erfassung und -erziehung fast ausschließlich auldas Vor-
schulalter bezogen wurden. Sie ging davonaus, dass trotz eines fließenden über-
ganges von physiologischen zu pathologischen Erscheinungen, den man im Indi-
viduum beachten muss, die Kinder im 5. Lebensjahr lautrein und zusammenhän-
gend sprechen können. Ihre Reihenuntersuchungen zur Feststellung der Häufig-
keit von Sprachstörungen im Vorschulalter bezogen sich demzufolge auf funf- bis
sechsjahrige Kinder, d.h. Kinder, die ein Jahr vor der Einschulung standen. Die
Begrenzung des Erfassungsgebietes bezog sich auf den Stadtbezirk Berlin-Mitte
und dort auf 29 Kindergärten und ein Dauerheim. Unter den 362 erfassten Kin-
dern befanden sich 196 Jungen und 166 Mädchen.

Sprachliche Auffiilligkeiten im Formenkreis von Agrammatismus, Sigmatismus,
Rhinolalie und weiteren Lautbildungsfehlern zeigten 34oÄ der Kinder. Unter
Stottern litten I ,4Yo der Kinder, ein Kind unter freiwilligem Schweigen. 5,goÄ der
Kinder fielen durch starke Heiserkeit auf. Mit Rücksicht auf die bereits erwähnten
fließenden llbergänge von physiologischen zu pathologischen Erscheinungen und
die unter dem Einfluß der Spracherziehung im Kinderg arlen zu erwartenden Ent-
wicklungsfortschritte musste eine Eingrenzung der erfassten Kinder im Hinblick
auf die Behandlungsbedürftigkeit vorgenommen werden. R. Becker bestimmte:

" I. Behandlungsbedürftigkeit im engeren Sinne:
1) Behandlung dringend erforderlich: dazu rechnen starkgradiges partielles Lautstam-

meln (einschließlich sigmatismus lateralis), Agrammatismus, stottern.
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2) Behandlung notwendig: dazu rechnen partielles Lautstammeln, einschließlich Koppe-
lungen mit Sigmatismus interdentalis und addentalis." (Becker, R. 1957, 66)

Bei dieser Eingrenzung reduzierte sich in Berlin die Zahl der behandlungsbedürf-

tigen sprachgestörten fünf- bis sechsjahrigen Kinder im Vorschulalter auf 11,360Ä

und bei Vergleichsuntersuchungen in Karl-Marx-Stadt auf 17,4oÄ und in Leipzig
auf 9,7oÄ. Als Faustgröße ging dieZahlvon l0% in die Fachliteratur ein.

Aus ihren Untersuchungen folgerte R. Becker, dass einerseits wesentlich mehr fur
eine Prävention von Sprachstörungen durch mannigfache Formen der Aufklärung
getan werden müsste und andererseits die Ambulatorien und Sprachheilkinder-
gärten sich dieser Kinder gezielt annehmen müssten. Sie verwies auf die Erfah-
rungen der Gehörlosenpädagogik und ganz aktuell auf die Informationen von
Wlassowa über die Stottertherapie im Vorschulalter in Moskau. Wlassowa hatte

in Gastvorlesungen, Vorträgen und in Artikeln berichtet, dass die Stottererthera-
pie in der Sowjetunion im Vorschulalter auf eine lange Tradition zurückblicken
kann. Die gewonnenen Erfahrungen stützten sich auf eine Zahl von ca. 2000 Kin-
der, die im Alter von drei bis sechs Jahren behandelt worden waren. Die erzielten
Ergebnisse waren durch katamnestische Untersuchungen im Abstand von 10, 15

und 20 Jahren verifiziert worden. Sie gab anlässlich des I. Internationalen Kon-
gresses der Gesellschaft für die gesamte Hygiene 1958 in Leipzig, der unter dem

Thema "Rehabilitation, Dispensairebetreuung und Prämorbidität" stand, an:

"Nach den bei 500 Erwachsenen, die in der Kindheit an schweren Formen des Stotterns litten
und im Kindesalter bei uns behandelt wurden, gesammelten Ergebnissen traten in 70%o weder
im Schulalter noch in den folgenden Jahren Rezidive ein. In l0% der Fälle wurden geringe

Rezidive angetroffen; nach wiederholter Behandlung im Schulalter wurde bei ihnen die fließen-
de Rede jedoch schnell wiederhergestellt. Nur in 20oÄ der Fälle wurden häufige Rezidive, be-

sonders während des Schullebens, beobachtet" (Wlassowa 1958, 6).

Solche Ergebnisse weckten natürlich besondere Aufmerksamkeit der im Sprach-

heilwesen der DDR Tätigen. Es gelang, eine fubeitsgemeinschaft zu bilden und

die sog. Komplextherapie, die in der Logopädischen Abteilung des Krankenhau-
ses Solowjew in Moskau praktiziert wurde, versuchsweise auf drei von 20 beste-

henden Sprachheilkindergärten in Dre§den, Leipzig und Magdeburg zu übertra-
gen

Einen zusammenfassenden Llberblick über Atiologie, Symptomatologie, Pathoge-

nese und Therapie des Stotterns hatte Wlassowa den Lesern der Zeitschrift ,,Die
Sonderschule" bereits zugänglich gemacht. Die darin enthaltenen Forderungen W.
A. Giljarowskis, eines in seiner Zeit bekannten europäischen Psychiaters, muteten
in ihrer Einfachheit banal an: Kräftigung des Allgemeinzustandes, Entwicklung
der Motorik, Umerziehung der Sprache und der Persönlichkeit des Kindes.
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Sie erwiesen sich im Detail und dem Anspruch ihrer qualitativen Ausfuhrung
demgegenüber als schwer zu erfüllen. Verlangt wurden eine ärztlich und pädago-
gisch gewissenhaft erhobene Anamnese, die differenzierte Beurteilung der Atiolo-
gie und Pathogenese mit entsprechenden Schlussfolgerungen fiir das individuelle
Eingehen auf jedes Kind, sei es psychisch oder physisch. Dem Kinderkollektiv
wurde die entscheidende Bedeutung fi.ir die Verhaltens- und Charaktererziehung
der Kinder beigemessen. Der Kontakt zu den Eltern war täglich zu pflegen. Die
logopädischen Maßnahmen im engeren Sinne beschrieb Wlassowa folgenderma-
ßen.

..l.Die Methodik der Umerziehung der Sprache @rziehung zum fließenden ausdrucksvollen
Sprechen).

2. Die logopädische Rhythmik als besonderes System der Verbindung des Wortes mit den moto-
rischen Übuugen.

3. Das Singen anstelle besonderer Atemübungen mit Klavierbegleitung.

4. Die Verbesserung aller Formen des Stammelns und des Agrammatismus" (Wlassorva, N. A.
19s7,202)

Im Hinblick auf die Festigung der verbindung von l. und 2. Signalsysteme be-
tonte sie:

"Daher ist die gesamte Methodik der Umerziehung der Sprache so aufgebaut, dass dem stot-
ternden Kinde durch optische Wahrnehmungen in Form aller möglichen Bilder sowie auch
durch die akustische Wahrnehmung, Nachahmung der Sprache des Logopäden, das Sprechen
erleichtert wird" (Wlassowa 1951, 202).

Die von Wlassowa dazu benutzten Sprechübungen erinnerten sofort an Verfah-
ren, die Liebmann verwendet hat. Wlassowa hatte sie ftir die Belange der Vor-
schulkinder etwas abgewandelt und unterschied 7 Stufen. Damit konnte der Vor-
teil verbunden werden, die jeweils erreichte Sprechleistung in Beziehung zur Be-
handlungszeit zu setzen und diese Beziehung in einem Koordinatensystem sowohl
für das Kind als auch den Logopäden zu verdeutlichen:
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Sprechleistungsstufen Behandlungswochen
I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

7. die normale
Sprache

6. die spontane

Sprache und die
Erzählung nach

unbekannten Bildern
5. die Nacherzählung

einer angehörten
kurzen Geschichte

4. die selbst?indige
Beschreibung
bekannter Bilder

3. die Antworten auf
Fragen nach einem
bekannten Bild

o xx

X kk xx

x x

xx
XX

2. die nachahmende
Sprache

l. die gebundene

Sprache

x = Sprechleistung erbracht o = Sprechleistung erreicht, noch nicht gef'estigt krk. = krank

Tab.2: Sprechleistungsstufen nach Wlassowa

R. Becker hatte die unspezifischen Forderungen von ärztlichen oder sprachheil-

pädagogischen Vorgängern nach einer Heilrhythmik oder Bewegungstherapie
durch ihreUntersuchungen begründen können. In Giljarowski fand sie einen Weg-
bereiter für eine spezifisch auf Neurotiker zugeschnittene Form der Rhythmik, die

er wie folgt begrundete: "LJnter allen verschiedenartigen Wirkungen, die die

Rhythmik überhaupt auf einen Neurotiker ausübt, ist fi.ir die Kinder ihre kollekti-
vierende Wirkung, ihr Einfluß auf den gesamten Tonus, die Stimmung und beson-

ders auf die Motorik außerordentlich wertvoll." (Giljarowski 1932). W. A. Gri-
ner, eine ausgewiesene Rhythmikdozentin in Moskau, die selbst noch bei Dalcro-
ze studiert hatte, entwickelte die spezielle,,Logopädische Rhythmik". Sie schrieb:

"Die Vorzüge dieser Methode im Vergleich zu anderen gymnastischen Systemen sind.

l. die Eingliedemng des Sprechmaterials in die Bewegung;

2. die Musik ist nicht nur Begleitung, sondern sie gibt vielmehr Bewegungsimpulse;

3. das Bestreben, die Hemmung vieler Kinder im überanstrengten Muikeltonus zu lösen. Gro-
ße Bedeutung hat hierbei die kollektive Arbeit. Eine Reihe von Übungen fördert die Ent-
wicklung der Willenssphäre des Kindes" (Griner 1960, 95).

A. Beger hat am Institut für Sonderschulwesen an diese Entwicklung angeknüpft
und daraus auch die Rehabilitative Bewegungserziehung für Sprachgestörte ent-

wickelt.
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Uber diese "kräftebündelnden" Untersuchungen zum Ausbau sprachheilpädagogi-
scher Institutionen arbeiteten ein Anzahl von Wissenschaftlern, Studenten und
Praktikern an Vorhaben, die der Verbesserung der Arbeitsqualitat im Einzelnen
dienten. Die große Zahlvon Beiträgen anlässlich der l. Wissenschaftlichen Kon-
ferenz mit einem breiten Themenspektrum bezeugte dies. Ohne auf Einzelheiten
einzugehen, können als Beispiel die phonetischen Beiträge Lindners zur Unter-
stützung der Hör- und Spracherziehung von Stammlern dienen, wie sie u.a. in
dem Artikel "Physiologie, Pathologie und Psychologie der auditiven Sprachauf-
fassung" (Lindner 1960,242) zum Ausdruck kamen.

4.1.2.4 Institutionalisierung

Mit der Schriftenreihe des Instituts fi.ir Sonderschulwesen der Humboldt-
Universität zu Berlin, der Fachzeitschrift ,,Die Sonderschule" und der Durchfuh-
rung der I . Wissenschaftlichen Konferenz des Instituts verfi.igten auch die Sprach-
heilpädagogen über wichtige Instrumente, um über das Erweiterungsstudium hin-
aus neue wissenschaftliche Untersuchungsergebnisse kennenzulernen, sie kritisch
zu diskutieren und eigene Erfahrungen vorzutragen. Dieser Vorteil wirkte sich
dahingehend aus, dass viele Kindergartnerinnen, 

-Erzieher 
und Lehrer beharrlich

den Aufbau neuer Sprachheileinrichtungen beförderten und zugleich um eine ver-
besserte Qualitat der Arbeit bemüht waren.

Die Sprachheilkindergärtnerinnen meisterten die Verbindung von Bildung, Erzie-
hung und Therapie im Falle stammelnder und agrammatisch sprechender Kinder
rechtgut. Hinsichtlich der Stotterertherapie blieben die Ergebnisse unbefriedigend.
Zur Überwindung dieses Zustandes erklärten sich Kindergärtnerinnen der Spiach-
heilkindergärten Dresden, Leipzig und Magdeburg bereit, die durch die Fach-
richtung Sprachheilpädagogik des Instituts ftir Sonderschulwesen erschlossenen
Erfahrungen Wlassowas versuchsweise zu übernehmen. Natürlich unterschieden
sich die Bedingungen eines Sprachheilkindergartens innerhalb einer Psychoneu-
rologischen Fachklinik erheblich von denen in kommunalen Einrichtungen in den
drei Städten. Dennoch konnten Bedingungen hergestellt werden, die den Mos-
kauern wenigstens im Ansatz ähnelten. Z. B. verfi.igte der Sprachheilkindergarten
Dresden, der den Charakter eines Wochenheimes hatte, über gute personelle und
ausgezeichnete räumliche Voraussetzungen in einer Villa inmitten eines großen
Gartens unweit von einem Park gelegen.

Die ärztliche Betreuung konnte in allen drei Einrichtungen ebenso gewährleistet
werden wie die Versorgung der Kinder mit einer mitfiiglichen Vollwertkost. Die
personellen und die räumlichen Voraussetzungen für die Logopädische Rhythmik
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ließen sich auch inLeipzig und in Magdeburg schaffen. Schließlich machten sich

die leitenden Kindergärtnerinnen mit der einschlagigen Methodik derart vertraut,

dass dem Ende des Vorversuchs erwartungsvoll entgegengeblickt werden konnte.

Leider fiel die Versuchsleiterin in Magdeburg durch längere Krankheit aus, so

dass der Versuch dort abgebrochen werden musste. Das Ergebnis, das in den bei-

den verbliebenen Sprachheilkindergärten zum Abschluss des Schuljahres 1958/59

erreicht wurde, war über alle Erwartungen hinaus positiv. Von l8 Kindern insge-

samt traten neun ohne Symptome und zwei mit leichten Symptomen altersgerecht

in die reguläre Schule ein. Zwei Kinder gingen in die Sprachheilschule über, weil
ihr Allgemein- bzw. ihr sprachlicher Zustand es noch geraten sein ließen. Ein Kind
hatte die Schulreife noch nicht erreicht, es verblieb wie vier jüngere Kinder im
Sprachheilkindergarten. Becker und Brockel konstatierten.

"Gegenüber den bisherrgen Ergebnissen der Therapie in unseren Kindergärten ist das ein Er-
folg. Er gewinnt besonders deshalb an Bedeutung, weil er sich mit Wlassowas statistisch gesi-

cherten Angaben deckt und die Teilergebnisse eines zweiten oder Hauptversuchs die gleiclte

Tendenz erkennen lassen" (Becker/Brockel 1960, 93).

Mehr und mehr Sprachheilkindergärten schlossen sich dieser Verfahrensweise an,

so dass von einer stabilen aussichtsreichen Versorgung der aufgenommenen stot-

ternden Kinder gesprochen werden konnte. Im Jahre 1960 bestanden 20 Sprach-

heilkindergärten.

In dem erfreulichen Maße, in dem auch die Zahl der Sprachheilschulen weiter zu-
genommen hatte, lösten sich die inhaltlichen Probleme der Arbeit leider nicht.

Mauer beklagte, dass der Anfangsunterricht an Mängeln krankte, die auf Unzu-

länglichkeiten des Aufnahmeverfahrens zunickzuführen wären. Im Gegensatz zu

den Kindern, die von Sprachheilkindergärten übernommen wurden, blieben die

erhobenen Daten blass. Das wog um so schwerer, als es sich oft um entwick-
lungsretardierte Kinder handelte, deren Sprachstörung ein sekundäres Merkmal
darstellt. Auch Nachaufnahmen von Schulanfüngern belasteten den Schulbeginn

bis in den Oktober hinein. Neben einer generellen Verbesserung des Aufnahme-

verfahrens forderte Mauer deshalb u. a.:

" 4. Die ersten vier bis sechs Wochen haben umfassende pädagogische und therapeutische Auf-
gaben rnit nachstehender Zielsetzung zu erfl.illen:

a) Durch allmähliche Steigerung der Unterrichtszeit und des -inhalts, wobei vor allem die

Besonderheiten des sprachgestörten Kindes zu beobachten sind, ist ein harmonischer Über-
gang vom Kindergarten bzw. dem Elternhaus zur Schule zu schaffen.

b) Es sind in Verbindung mit Fachpsychologen systematische Beobachtungen der Schulreife

anzustellen, um Kinder mit sekundären Sprachstörungen der richtigen Behandlung zuzu-
führen.
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c) Gleichzeitig damit haben anamnestische Erhebungen sowie grundlegende therapeutische
Vorübungen und ihre Registrierung (Lauttreppe, Tonbandaufnahmen, überprüfung der
Motorik) zu erfolgen. Durch diese Maßnahmen ist eine gute Ausgangssituation für dic ge-
samte therapeutische Arbeit zu scha_ffen.

Wenn auch die stofflichen Anforderungen während dieser Zeit etwas in den Hintergrund treten,
so schallet der vorgeschlagene Weg zahlreiche Erschwernisse und Komplikationen aus" (Mauer
1961,369).

Leben nutzte die Gelegenheit als Leiter der im Aufbau befindlichen Sprachheil-
heimschule in Keilhau, die von ihm in Anlehnung an die Erkenntnisse Pawlows
konzipierte Stottertherapie zu erproben. Sein "Therapieplan ftir Sprachheilschu-
len" umfasste "Grundsätze", die seine Auffassung und Forderungen komprimiert
umrissen. Es schloss sich ein Abschnitt an, der Anweisung en zur Durchführung
von "Atemübungen" gibt. Hinweise "Zur Anwendung der Therapie" besagten,
dass die folgenden "Therapiestufen" aufeinander aufbauend und doch miteinander
verschränkt anzuwenden waren. Auszugsweise und ohne die ergänzenden Erläu-
terungen seien die Stufen genannt.

Mit Hilfe des vorliegenden Planes wird die Stottertherapie systematisiert und planmzißig durch-
geftihrt. Die bisherige Planlosigkeit in der Stottererbehandlung an unseren Sprachheilschulen
lrat nur geringe Erfolge gezeitigl. Mit der Anwendung der, Stufen des Therapieplanes wird vor-
erst eines mit Sicherheit erreicht: In der Sprachheilschule wird nicht mehr gestottert" (Leben
r 956).

Bereits die Interpretation des Stotterns, schon im Jahre 1956 in einem Beiheft der
Fachzeitschrift veröffentlicht, hatte Vorbehalte laut werden lassen. E. Richter,
selbst ein ehemals Betroffener kam nun als Sprachtherapeut damit zu Wort. Die
Kritik lautete u.a..

"3. Die Therapie wäre, so wie sie Leben theoretisch erklärt, doch zu einfach. Es käme lediglich
auf folgendes an (S.31): >Die funktionell gestörte Region des zweiten signalsystems muß eine

"Stufe I

Stufe 2

Stufe 3

Stufe 4

Stufe 5

Rhyhmisches Sprechen mit Dehnung der Vokale, dazu rhtthmische
Armbewegungen des Therapeuten und des Schülers. ...

Rhythmisches Sprechen mit Dehnung der Vokale, dazu rhythrnische
Handbervegungen des Schülers ohne Mitrvirkung des Lehrers, ...

Die sichtbaren rhythmischen Bewegungen fallen fort. Bet hängendem
Arm wird der Zeigefinger gegen den Daumen im entsprechenden Rhyth-
mus gedrückt. ...

Die Sprache beschränkt sich auf die leichte Dehnung der Vokale. ...

Die schüler sprechen die Normalsprache mit gelegentlicher Akzentverän-
durch
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gewisse Zeit ohne negative Reize sein, damit die pathologischen Dispositionen und die negati-

ven Reflexe etwas verblassen.< - Wir wissen aber, daß gerade die Ausschaltung negativer Reize

auf die funktionell gestörte Region des zweiten Signalsystems ein außerordentlich schwieriges

Unternehmen ist. Ist es doch dem Menschen möglich, auf Grund seiner Vorstellungen, seiner

Rückerinnerungen, seines ganzen psychischcn Gefüges überhaupt eine überaus reiche Zahl
negativer Reize zu setzen, die ihm selbst kaum und noch weniger dem Therapeuten greifbar

werden" @ichter 1957, 26'l).,

Wie befi.irchtet, blieben die anfünglich erzielten Erfolge Lebens auf die Dauer aus.

Paraltel zu Lebens Bemühungen hatte die Sprachheillehrerin Weuffen Anregungen

zur interdisziplinären und komplexen Stottertherapie von K.-P. Becker aufgegrif-
fen und mit einer Klasse der Sprachheilschule Altenburg in einem Heim in Baabe

auf Rügen in die Praxis umgesetzt. In die Versuchsanordnung waren die klini-
kahnlichen Bedingungen, die Steinig in Westfalen geschaffen hatte, aufgenommen

worden. Im Gegensatz zu ihm wurde allerdings während des viermonatigen Auf-
enthalts Schulunterricht erteilt. Die Zeit war jedoch so gewählt worden, dass ein

Teil der Sommer- und die gesamten Herbstferien mit zur Verfi.igung standen. Auf
diese Art und Weise gingen die ärztliche Diagnostik und Vorsorge, die an der

Universitätsnervenklinik der Humboldt-Universi-tät zu Berlin in der Charitd

stattfanden, nicht zu Lasten des Unterrichtsstoffes. Die didaktisch-methodisch-

therapeutische Konzeption entsprach im wesentlichen der Komplextherapie von

Wlassowa, nur dass in Baabe der Unterrichtsstoff die stoffliche Grundlage für die

Sprachübungsbehandlung und Umerziehung bildete und das Leben im Heim der

KollektiverziehungvielmehrSpielraum gab. Esbestand vor allen Dingen die Mög-
lichkeit, die Schuler Schritt fur Schritt in reale sprachliche und soziale Bewäh-

rungssituationen zu versetzen. Dazu zählten ein Unterrichtsbesuch in der örtlichen
Grundschule, gemeinsam gestaltete Treffen der Jungen Pioniere und die Erledi-
gung von Alltagsobliegenheiten im Ort. Weuffen schloss die Versuche erfolgreich
ab. In Anbetracht der relativ geringen Zahlvon Probanden kam eine Verallgemei-
nerung nicht in Betracht. Die gewonnenen Erkenntnisse gingen vielmehr in die

Konzeption einer Versuchsreihe zur Vereinigung von Erziehung, Bildung und

Therapie ein, die K.-P. Becker vorbereitete. Er leitete im Schuljahr 1958/59 H.

Bnickner an der Sprachheilschule Meiningen bei einem Vorversuch an. Mit Sa-

latzki folgte der Hauptversuch in einer ersten Klasse unter Tagesschulbedingun-

gen in Berlin Friedrichshain, begleitet von zwei modifizierten Parallelversuchen in

Meiningen und Cottbus. Zllka in Berlin und A. Harder in Rostock fi.ihrten 196ll
62 die Kontrollversuche durch.

Unter den 20 Sprachheilschulen, die 1960 in der DDR existierten, befanden sich

13, die voll ausgebaut waren. Das bedeutete, dass sie als allgemeinbildende

Schulen über acht aufsteigende Klassen verfi.igten und weitere Schulen davon im
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Begriff waren, sich zu zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Ober-
schulen zu entwickeln. Galt das Prinzip der polytechnischen Erziehung fiir alle
Bildungsstufen in einer jeweils darauf abgestimmten Modalität, so veränderte der
Unterrichtstag in der Produktion (UTP) den Charakter der Mittel- und Oberstufe
nachhaltig. Für die Sprachheillehrer dieser Klassen bedeutete dies eine doppelte
Herausforderung: fachlich und therapeutisch. Es galt, nicht nur die Schwierigkei-
ten zu sehen, die organisatorisch, theoretisch und praktisch vor Ort im Betrieb
gemeistert werden mussten, sondern auch die Chancen, die sich fur neue Wege in
der Therapie der mehrheitlich stotternden Schüler auftaten. Die Tätigkeiten der
Schüler im UTP konnten genutzt werden als ,,gezielte motorische Behandlung,...
Kompensationsmöglichkeit von sprachlichen Minderwertigkeitsgefühlen, ..." oder
im Dienste ,,der (Jmerziehung der stotternden Schüler, ... der Sprachübungsbe-
handlung", wie das die ersten Erfahrungen ergaben (Becker/Drebes 1 962, g)

Der VI. Pädagogische Kongress im Jahre 1960 empfahl auch unter der Losung:
"Die Tagesschule - die schule der Zukunft" der ganztägigen Erziehung mehr Be-
achtung zu schenken. Dem therapeutischen Anliegen der Sprachheilschulen kam
diese Orientierung sehr gelegen. Außerdem hatte eine Anzahl von Sprachheil-
schulen mit Rücksicht auf die Aufnahme von Landkindern mit schweren Sprach-
störungen Internate angliedern und damit den Übergang von der Hortbetreuung
zur Ganztageserziehung vollziehen können. Heindort der langjährige Leiter der
Sprachheilschule Halle, berichtete von diesem übergang:

.,Da sich Anfragen zrvecks Beschulung sprachgestöfler Kinder aus den Landkreisen Anfang der
ftinfziger Jahre in immer steigender Zahl bei der Schulleitung einfanden, bemühte man sich
genreinsam mit der Elternschaft ab 1952 beim Rat der Stadt unablässig um ein anderes, größe-
res. deu hvgienischen Mindestanforderungen entsprechendes Schulgebäude mit Internat. Wäh-
rend der Wunsch nach ersterem bis heute nicht erfiillt rverden konnte, wies man der Schule
Arfang 1953 ein Grundstück zur Aufnahme von Internatsschülern zu. Inmitten eines fast einen
Hektar großen Gartens in Kröllwitz am Kirschberg gelegen, erfrillte dieses Haus alle Wünsche,
die ltinsichtlich der Betreuung von 3l Kindern, räumlich und lagemäßig gesehen, offenstanden.
Nach umfangreichen Renovierungs- und Einrichtungsarbeiten, für die vom Rat der Stadt etwa
40 000 DM zur Verfligung gestellt wurden, hätte man den Internatsbetrieb 1954 im Laufe des
Schuljahres aufnehmen können, wenn man zur Beschulung dieser Kinder in der Schul e platz
gehabt hätte. So entschloß man sich in Übereinstirnntung mit dent Ministerium fiir Volksbil-
dung ab 1954 einen Tagesschulbetrieb für drei Klassen der Unterstufe (2., 3. und 4. Schuljahr)
in diesettt Hause unterzubringen und die Klassenanzahl auf insgesamt l3 zu erhöhen. Der Ver-
sttch der Ganzragserziehung mit 50 Schülern hat sich bewährt. Die Kinder wurden von 8.00 bis
16.30 Uhr von vier Lehrern und drei Erzieherinnen schulisch und hortmzißig betreut" (Heindorf
1962,52).

Der Auf- und Ausbau von Ambulatorien für sprach- und Stimmgestörte ging be-
sonders rasch vonstatten. Das belegte die steigende Anzahl von Ambulatorien
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sowie die zahlreichen thematisch variierenden Artikel in der Fachzeitschrift und

die entsprechenden Vorträge zu Tagungen und Konferenzen.

Verschiedene Gninde sprachen für diese erfreuliche Tendenz. Bei einem relativ
geringen personellen und materiellen Einsatz konnte ein hoher Wirkungsgrad er-

zielt werden. Viele Kinder blieben im Verband ihrer örtlichen Schule und stimm-
gestörte Erwachsene erhielten einen nahegelegenen Ansprechpartner und Hilfe.
So wie die einklassigen mehrstufigen Landschulen zugunsten zentraler vollausge-

bauter Oberschulen abgebaut werden konnten, eröffnete sich eine Moglichkeit,
die nickständige sprachheilpädagogische Versorgung ländlicher Gebiete zu über-
winden. Überall, wo sich eine Kooperation mit den ortsansässigen Arzten oder
Landambulatorien bot, wurde sie wahrgenommen. Allerdings standen außerhalb

von sechs Universitäts-Hals-Nasen-Ohren-Kliniken noch keine phoniatrisch quali-
fizierten l.:zte zur Verfi.igung. Den ersten Phoniatriekurs veranstalteten Jakobi

und Pfau 1960 in Halle a. S. (Wendler/Pahn 1980, 42). Die Sprachheilschule

Halle profitierte mit ihrem Ambulatorium von den Kontakten, die Krech als Di-
rektor des Instituts für Sprechkunde mit der Phoniatrischen Abteilung hergestellt
hatte. Das. Ambulatorium fand 1958 mangels eigener Räume in dem Institut fi.ir

Sprechkunde Unterschlupf und Zugang ru der interdisziplinären Zusammenarbeit.

Hatten sich die Sprachheilschulen vorzugsweise der stammelnden, sprachent-

wicklungsrückständigen und stotternden Kinder angenommen, so betreuten die

Ambulatorien Personen aller Altersgruppen mit einem breiten Spektrum an

Sprach- und Stimmstörungen.

Die leitenden Vertreter des Sprachheilvereins Demosthenes, der seit den nxranzi-

ger Jahren in Berlin bestand und eine verdienstvolle Arbeit im Sinne einer Selbst-

hilfegruppe (nach heutiger Terminologie) geleistet hatte, traten mit der Leitung
der Fachrichtung Sprachheilpädagogik und der Leitung des Ambulatoriums fur
Sprach- und Stimmstörungen des Instituts ftir Sonderschulwesen der Humboldt-
Universität zu Berlin in Verbindung. P. Böhmichen, H. Krapp und E. Hess be-

warben sich um die Zulassung als Sprachtherapeuten und bekundeten ein Interes-
se an einer kontinuierlichen Zusammenarbeit. Es gelang, Krapp im Ambulatorium
anzustellen und die Veranstaltungen des Vereins bei dessen bewahrendem Cha-

rakter in den Abendkurs des Ambulatoriums als ständiger Einrichtulg zu überfuh-
ren. Der Besuch des Abendkurses blieb für die Interessenten absolut freiwillig.
Der Einfluss des Ambulatoriums wurde über die Qualifizierung der ehrenamtli-
chen Kursleiter ausgeübt. Es stand den Teilnehmern frei, eine weitergehende Hilfe
des Ambulatoriums in Anspruch zu nehmen.
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4.1.3 Dieverknüpfung sprachheilpädagogischer Institutionen zu
einem System des Sprachheilwesens
(3. Phase:1962-1971)

These: Die Verknüpfung sprachheilpädagogischer Institutionen zu einem System
des Sprachheilwesens in der Zeitvon 1962 bis l97l wird als die dritte Phase in
der Entwicklung des Sprachheilwesens in der DDR bezeichnet. .

Die junge Wissenschaft der Kybernetik ubte in den 60er Jahren in der DDR einen
nachhaltigen Einfluss auf die Interpretation gesellschaftlicher Prozesse und die
fachwissenschaftlichen Disziplinen aus. Das kommt u.a. in der Bezeichnung des
Gesetzes über das einheitliche sozialistische Bildungssystem zum Ausdruck. Es
bot die Möglichkeit, die Kompetenz sprachheilpädagogischer Aktivitaten auf alle
Lebensalter auszudehnen. System- und Modelltheorie förderten auch ohne die
Anwendung mathematischer Instrumente das Bestreben, eine optimierung der
Wirksamkeit sprachheilpädagogischer Institutionen im Sinne der Funktion eines
Systems herbeizufi.ihren. Parallel zu diesen Bestrebungen fand eine quantitative
und qualitative Vervollkommnung von sprachheilpädagogischen Institutionen ei-
nerseits als Bestandteil des Volksbildungswesens und andererseits im Verbund mit
dem Gesundheitswesen statt.

4.1.3.1 Die politischen Rahmenbedingungen und rechtlichen Grundlagen

Die verhärtete Konfrontation der beiden politischen Weltlager lockerte sich in den
60er Jahren nicht. Im Gegenteil, der Einmarsch von Truppen des warschauer
Vertrages in die CSSR spitzte die Lage neuerlich zu und verunsicherte auch viele
Bürger der DDR. Allerdings nahm die internationale Anerkennung der DDR Aus-
gang dieses Jahrzehnts schnell zu. Die Treffen der Ministerpräsidenten der DDR
und der BRD im März 1970 ließen Hoffnungen auf eine Entspannung der
deutsch-deutschen Beziehungen aufkeimen, zumal die BRD und die UdSSR im
August des gleichen Jahres ein Abkommen über Gewaltverzicht und die Anerken-
nung der bestehenden Grenzen in Europa geschlossen hatten.

Innenpolitisch war in der DDR zur "Schaffirng des entwickelten Systems des So-
zialismus" aufgerufen worden. Die neue Qualitat dieser Entwicklungsetappe sollte
sich in einer adäquaten Verfassung der DDR (Verfassung 1968) widerspiegeln,
die auf Grund eines volksentscheides vom 6. April 1968 am 9 4 1968 in Kraft
getreten war.
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Die Rechtsverbindlichkeit der neuen Etappe kam in bildungspolitischer Hinsicht
am25. Februar 1965 in dem Erlass des "Gesetzes über das einheitliche sozialisti-
sche Bildungssystem" zum Ausdruck, nachdem die firr seine Ausarbeitung rich-
tunggebenden Grundsätze von der Volkskammer zur öffentlichen Diskussion ge-

stellt worden waren. Die Ausarbeitung des Gesetzes oblag einer beruflich breit
gefücherten Kommission, in der die Direktorin der Gehörlosenschule Berlin, E.

Schmidt, gemeinsam mit der Direktorin des Hygiene-Institus der Humboldt-
Universität zu Berlin, E. Schmidt-Kolmer, u.a. die Belange der Menschen mit
physisch-psychischen Mängeln vertraten. §l (l) des Gesetzes nannte als überge-

ordnetes Ziel:

"Das Ziel des einheitlichen sozialistischen Bildungssystents ist eine hohe Bildung des ganzen

Volkes, die Bildung allseitig und harmonisch entwickelter Persönlichkeiten, die bewußt das

gesellschaftliche Leben gestalten, die Natur verändern und ein erftilltes, glückliches Leben flih-
ren" (Gesetz, 1965).

Der § 19 des Gesetzes wurde in der "Fünften Durchfi.ihrungsbestimmung zum Ge-
setz über das einheitliche sozialistische Bildungssystem" (5. DB 1968) näher aus-

geführt. Die §§ 6, l1 und 15 betrafen insbesondere die Sprachheilschule und am-

bulant tätige Pädagogen bzw. die Betreuung Erwachsener. Mit Rücksicht darauf
dass dieses Gesetz die gültige Rechtsvorschrift zu Zeiten der DDR blieb, seien die

drei Paragraphen wörtlich zitiert

"§ 6 Die allgemeinbildende polytechnische Oberschule für Sprachgestörte
(Sprachheilschule)

(l) In Sprachheilschulen oder durch ilrre ambulant tätigen Sprach- und Stimmheilpädagogen
rverden Kinder und Jugendliche gebildet, etzogen und sonderpädagogisch behandelt, die an

einem partialen oder totalen Unvermögen leiden, die normale Umgangssprache in ihrer indivi-
duellen laut- oder schriftsprachlichen Aktion zu realisieren, so daß die Erkenntnistätigkeit ein-
geschränkt, der Nachrichtenaustausch beeinträchtigt oder das ästhetische Empfinden erheblich
verlelzt rverden. Kinder und Jugendliche, bei denen dieses Unverntögen auf andere ursächliche
Schäden zurückzuflihren ist, rverden einer entsprechenden Sonderschule zugewiesen.

(2) Die sonderpädagogische Behandlung Spraclt- und Stimmgeschädigter erfolgt in der Regel

durch ambulant tätige Pädagogen in sonderpädagogischen Beratungsstellen. Kinder mit solchen

Sprachstörungen, fi.ir deren Behandlung die Bedingungen der Beratungsstelle nicht genügen,

sind in Vorschulgruppen oder Sprachheilschulen zu überweisen. In dcn Vorschulgruppen fiir
sprachgestörte Kinder sind der Bildungs- und Erziehungsprozeß und die logopädische Arbeit
komplex zu gestalten, so dzrß möglichst alle Kinder nach Erreichen des Schulpflichtalters in die
zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule aufgenommen werden können.

(3) Die Sprachheilschulen nehmen Kinder auf, deren Sprachstörung im Vorschulalter nicht
beseitigt werden konnte. Sie arbeiten auf der Grundlagc der Lchrpläne der zehnklassigen allge-
rneinbildenden polltechnischen Oberschule rnit dem Auftrag, die Bildungs- und Erziehungsar-
beit und die logopädischen Maßnahmen so nriteinander zu verbinden und zu gestalten, daß naclt
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dem 3. Schuljahr die Mehrzahl der erfaßten Kinder sprachlich so gebessert ist, daß sie in die
zehnklassige allgemeinbildende polflechnische Oberschule umgeschult werden können.

(4) Stotterer, bei denen keine wesentliche Besserung erreicht werden konnte, sind einer medizi-
nisch-pädagogischen Kur zur komplexen Behandlung zuzuweisen.

(5) Vom Ministerium für Volksbildung wird in Übereinstimmung mit dem Ministerium für
Gesundheitswesen festgelegt, welche Sprachheilschulen in Verbindung mir fachmedizinischen
Einrichtungen flir die Bildung, Erziehung und logopädische Behandlung von Alalikern und
Aphatikern verantwortlich sind und welche Sprachheilschulen Zentren flir die logopädische
Behandlung der Kinder mit Gaumenspalten bilden.

(6) Sprachheilschulen sind drei- bzw. sechsklassige (Klassenstufe t bis 3 bzw. I bis (r) allge-
meinbildende polytechnisclte Oberschulen. Ihnen können Vorschulgruppen angegliedert sein.

§ I I Die ambulant. tätigen Pädagogen
(l) Antbulant tätige Pädagogen haben die Aufgabe, bildungs- und erziehungshemmende Aus-
rvirkungen von physischen oder psychischen Schädigungen in ständiger Zusammenarbeit mit
fachmedizinischen Einrichtungen

- durch prophylaktische Maßnahmen zu verhindern
- durch geeignete sonderpädagogische Maßnahmen zu mindern oder zu beseitigen sowie

§ l5 Sonderpädagogische Betreuung Erwachsener
Wesentlich physisch oder psl'chisch geschädigte Erwachsene können durch ambulant tätige
oder andere dazu ehrenatntlich oder hauptbemflich eingesetzte Pädagogen in Zusammenarbeit
mit Einrichtungen des Gesundheitsrvesens oder gesellschaftlicher Organisationen Geschädigter
sonderpädagogisch betreut rverden ( 5. DB 1968).

Die Wissenschaftler des Instituts für Sonderschulwesen der Humboldt-Universität
zu Berlin stellten damals mit Zufriedenheit fest, dass viele Forschungsergebnisse
Eingang in den Gesetzestext gefunden hatten, wie noch darzustellen sein wird.

AIs Vertreter einer wissenschaftlichen Disziplin an einer Universität waren sie von
dem Gesetz mit den §§ 52 - 65 auch selbst betroffen. Die dem Gesetz seit Beginn
der 60er Jahre vorausgegangenen Diskussionen wurden nach dessen Erlass fort-
gesetzt. Dazu zählten die "Prinzipien zur weiteren Vervollkommnung der Lehre
und Forschung an den universitäten und Hochschulen", die auf der IV. Hoch-
schulkonferenz als Leitlinien angenommen wurden. "Es ging darum, die Univer-
sitäten und Hochschulen - eingebettet in die gesellschaftlichen Entwicklungspro-
zesse - in die Lage zu versetzen, aktiv zur Lösung der wachsenden politisch-ideo-
logischen, wissenschaftlich-technischen, ökonomischen und kulturellen Aufgaben
beizutragen" (Schulz 1980,66) Die folgende 3. Hochschulreform fi.ihrte zu we-
sentlichen inhaltlichen und strukturellen Veränderungen. K. Hager berichtete in
seiner Funktion als Vorsitzender des Ausschusses fur Volksbildung der Volks-
kammer 1969 vor dem Staatsrat der DDR über den Stand und die weiteren Per-
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spektiven der Reform. Aus den Abschnitten seines Vortrages lässt sich auf das

Anliegen und die Inhalte schließen.

" Weitere Entfaltung der schöpferischen Initiative
Wissenschaft und Forschung gehören zu den wesentlichen Grundlagen der sozialistischen Ge-

sellschzrfl

Durch Konzentration zu Höchstleistungen in Forschung und Lehre
Schritte zur Herausbildung großer Forschungwerbände
Einheit von klassenmzißiger Erziehung und forschungsbezogener Lehre
Inhaltliche und methodische Neugestaltung des gesamten Forschungsprozesses
Inhalt und Form der Weiterbildung
Planung, Leitung und Organisation des Hochschulwesens
Erweiterung des wissenschaftlichen Potentials
Die Verwirklichung des Beschlusses erfordert eine neue Qualität der Führungstätigkeit" (Hager
1969,9f[).

Der Staatsrat beschloss auf der gleichen Sitzung am3.4.: ,,Die Weiterfi.ihrung der
3. Hochschulreform und die Entwicklung des Hochschulwesens bis 1975." In Be-
zug auf die Aufgaben der Pädagogik hieß es u.a.:

"3. Die Ausbildung und Erziehung der sozialistischen Lehrer ist eine strukturbestimmende Auf-
gabe ünserer Universiläten und Hochschulen. ...

Die höheren Anforderungen der Erziehungs- und Bildungsarbeit in den Schulen verlangen, das

rvissenschaftliche Niveau in allen Disziplinen des Lehrerstudiums zu erhöhen, die gesamte
Ausbildung mit der marxistisch-leninistischen Ideologie zu durchdringen und als wissenschaft-
lich-produktives Studium in enger Verbindung mit den Anforderungen der sozialistischen
Schule zu gestalten. ...

Die Ausbildung der Fachlehrer ... umfaßt 4 Jahre und schließt mit dem Diplom ab. ...

Die Universitäten und Hochschulen tragen eine hohe Verantwortung fiir die Entwicklung der
pädagogischen Forschung und Bildungsforschung, die eine entscheidende Voraussetzung für
die Erhöhung der Qualität des Lehrerstudiums und die ständige Vervollkommnung des soziali-
stischen Bildungssystems ist. An den Ausbildungsstätten ist ein staatlich verbindliches System
der rnarxistischJeninistischen, fachwissenschaftlichen, und hochschulpädagogischen Weiterbil-
dung des gesamten Lehrkörpers aufzubauen. Der wissenschaftliche Nachwuchs ftir die Lehrer-
bildungsstätten ist planmäßig zu entwickeln. ...

Die Universitäten und Hochschülen sichern die notwendigen Ausbildungs- und Forschungska-
pazitäten flir das Lehrerstudium. ... Die Universitäten tragen eine hohe Verantwortung fiir die
weitere Qualifizierung der bereits tätigen Lehrer im System der staatlichen Weiterbildung der
Lehrer" (Beschluß des Staatsrates vom 3.4.1969).

ln der Folge dieses Beschlusses ging am 15.9.1970 die Akademie der Pädagogi-
schen Wissenschaften aus dem Deutschen Pädagogischen Zentralinstitut hervor.
Sie nahm fortan die Funktion einer Leiteinrichtung für die pädagogische For-
schung der DDR wahr.
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Etwa zeitgleich mit dem Ende der dritten Phase der Entwicklung des Sprachheil-
wesens trat das Schulwesen der DDR, den Autoren der "Geschichte der Erzie-
hung" zufolge, mit dem VII. Pädagogischen Kongress in eine neue Entwick-
lungsetappe ein. Sie erfuhr ihre Kennzeichnung durch die vom VIII. Parteitag der
SED beschlossene Hauptaufgabe.

"Die allseitig entwickelte Persönlichkeit ist das Ziel und zugleich die größte Errungenschaft der
sozialistischen Gesellschaft. Es wird deshalb weiterhin ein Hauptanliegen der Partei sein, allen
Werktätigen und ihren Kindern immer bessere Möglichkeiten für die Entfaltung ihrer Fähig-
keiten, fur die Aneignung der Schätze der Bildung und Kultur, fiir Sport und Erholung zu
schaffen. Besondere Aufmerksamkeit ist der Herausbildung des sozialistischen Bewußtseins zu
schenken" @okumente 197 l, 32).

4.1.3.2 Wissenschaftsentwicklung

Die Ergebnisse der I. Wissenschaftlichen Konferenz des lnstituts fur Sonder-
schulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin hatten bereits gezeigt, dass die
forschungsbezogene Lehre und die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses zu greifbaren und anwendbaren Ergebnissen geführt hatten. Auf dieser Basis,
bereichert um eine Anzahl nunmehr wissenschaftlich ausgewiesener Mitarbeiter,
entwickelte sich die Sprachheilpädagogik weiter. Fünf Forschungsrichtungen
wurden verfolgt. Es handelte sich um die Problemkreise Fniherfassung,
erkennung und -behandlung, Stottern, Lese-Rechtschreib-Schwäche, Stimmstö-
rungen und Detailprobleme, wie z.B. Spalten/Naseln, Poltern und Aphasie. Auf-
bauend und parallel zu den Entwicklungsfortschritten, die bei der Bearbeitung
dieser Problemkreise erzielt wurden, stimulierten die Systemtheärie gepaart mit
begrenzten ökonomischen Ressourcen K.-P. Becker zu einer Vernetzung der
sprachheilpädagogischen Institutionen mit demZiel, ihre Wirksamkeit zu optimie-
ren.

Voigts Initiative, füihzeitig der Forschungsgruppe Rehabilitation beigetreten zu
sein, erwies sich nach deren Verselbstständigung zu einer Gesellschaft für Reha-
bilitation in der DDR (GfR), wie schon erwähnt, als außerordentlich weitsichtig.
Die "AG Sprachgeschädigte" agierte als relativ selbstständige Arbeitsgemein-
schaft in der Sektion "GeschädiEe Kinder und Jugendliche" innerhalb der GfR
und bot allen an der Rehabilitation von Sprach- und Stimmgeschädigten interes-
sierten Fachleuten ein wissenschaftliches Forum. Außerdem fürderte die GfR, die
im Kompetenzbereich des Ministeriums für Gesundheitswesen lag, die interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit und den Erfahrungsaustausch auf nationaler wie interna-
tionaler Ebene. Die sprachheilpädagogischen Wissenschaftler zogen daraus den
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Vorteil, dass legitime Bnicken zu Schwestergesellschaften geschlagen werden

konnten. Verständlicherweise genossen Kooperationsbeziehungen zu Partnern in

sozialistischen Ländern besondere Förderung.

In dieser Zeit entwickelten sich besonders enge Kontakte zu Seeman und Sovak

in Prag und ihren Instituten an der Karls-Universität. Aber die Kontakte zu inter-
nationalen Gesellschaften, wie Rehabilitation International (RI) oder die ,,Interna-
tional Association for Logopedics and Phoniatrics (IALP)", rissen auch nach

l96l nicht ab. Je nach der wissenschaftlichen Reputation, die die Wissenschaftler
der DDR in diesen Gesellschaften erlangten, erhielten sie Einladungen zu Kon-
gressen oder Kommissionen. Sie konnten daran oft teilnehmen, die eigenen For-
schungsergebnisse zur Kritik stellen und Anregungen gewinnen. Nicht zuletzt
zählten sich die Fremdsprachenkenntnisse aus. Die gesammelten Erfahrungen gin-
gen in die Lehre und Forschung an der Humboldt-Universität wieder ein. Dadurch
ging der Anschluss an die internationale Entwicklung auf dem Gebiet der Sprach-

heilkunde in der DDR nie verloren. Mit Genugtuung konnte sogar festgestellt
werden, dass die Beteiligung von Wissenschaftlern der Sprachheilpädagogik an

internationalen Gremien gefragt war, wie beispielsweise die von K.-P. Becker bei

der Gnindung des Schulkomitees (SC) der IALP anlaßlich des XIII. Kongresses

1965 in Wien.

Das Spektrum des erzielten Erkenntnisfortschrittes war außerordentlich breit, wie
aus den wissenschaftlichen Beiträgen auf den Konferenzen an der Humboldt-
Universität zu Berlin (1963, l97l), den nationalen und internationalen Kongres-
sen verschiedener Fachgesellschaften und den einschlagigen Artikeln in der Fach-

zeitschrift ,,Die Sonderschule" sowie anderen Publikationsorganen zu entnehmen

ist. Allein auf der II. Wissenschaftlichen Konferenz des Instituts firr Sonderschul-

wesen im Jahre 1963 wurden 3l Beiträge zur Stimm- und Sprachheilpädagogik
gehalten. Sprachheilpädagogische Wissenschaftler sowie Praktiker, Phoniater,

Neurologen und Psychologen kamen zu Wort (Konferenzbericht 1963).

Bezogen auf die Früherkennung, -erfassung und -behandlung bestand allgemeiner

Konsens über deren Wichtigkeit und Priorität. Die Forschungsgruppe um R. Bek-
ker konzentrierte sich auf die Erarbeitung von gleichermaßen kindgemäßen wie
wissenschaftlich fundierten lnstrumenten zur Diagnostik und zur Behandlung. Es

entstand das "Lautprufmittel in Bildern" nebst Beiheft (Becker, R., Chr. Wuttke
u. L Brockel 1965). Praktiker wurden angeregt, sich an der Entwicklung von
Übungsmaterial firr den Sprachheilunterricht stammelnder Kinder zu beteiligen.

Der ersten Serie (Becker, R. u. a. 1970) folgten weitere bis in die 80er Jahre. Am
Anfang zählten V. Clausnitzer, die Sprachheilpädagoglnnen K. Beuthner, R.
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Bräutigam, E. Gebauer, G. Gräfe, R. Kienitz und s. Remmler sowie E. Teichert
dazu. Im Laufe der Zeit veränderte sich der Teilnehmerkreis.

G. Schäfer setzte sich kritisch mit der graduellen Einteilung des funktionellen
Stammelns auseinander und schlug eine phonetisch orientierte Klassifikation vor
(Schafer 1967, 58). Ch Theiner untersuchte die phonematische Differenzie-
rungsftihigkeit und stellte fest, "daß das Vorschulkind mit funktionell bedingtem
Stammeln im Unterscheiden des richtig gebildeten vom falsch artikulierten Laut
bei anderen Sprechern große unsicherheiten hat" (Theiner 1969, llz). G. peter-
mann gab methodische Hinweise zur Schulung des phonematischen Gehörs (Pe-
termann 1967, 175). Fußend auf ihren Untersuchungen zur Motorik und angeregt
durch Sovaks neuerliche Hinweise auf die Beziehungen zwischen Lateralität und
Sprachstörungen stellte R. Becker den Motorik- und den Lateralitatstest vor und
wies darauf hin,

"daß die angeführten Tests sowohl dem Arzt als auch dem Logopäden Hinweise auf ätiologische
Faktoren geben können. Die gewonnenen Erkenntnisse finden in der logopädischen Praxis ih-
ren Niederschlag in der Bewegungserziehung, der Umerziehung und in der Einllussnahme auf
das Milieu" (Becker, R. 1966, 149).

M. Weuffen untersuchte in den Jahren 1966 bis 1968 an der Erziehungsbera-
tungsstelle der Universitat Greifswald 35 Kinder mit Agrammatismus auf ihre
phonetische, phonematische, visuelle, mimisch-psychomotorische und melodie-
wiedergebende Fähigkeit. Die agrammatisch sprechenden Kinder wiesen eine
Differenzierungsschwäche aus, die oft mit schlechten schulischen Leistungen kor-
relierte. Weuffen empfahl mit Verweis auf die Bemühungen von N. G. Morosowa
und P. E. Lewina in Moskau

"die elementaren und komplizierten Prozesse, die der anomalen Sprechtatigkeit zugrunde lie-
gen, in den Mittelpunkt gervissenhafter Untersuchungen" zu stellen (Weuffen 1969,378).

Die Mitarbeiterin des Ambulatoriums des Instituts für Sonderschulwesen der
Humboldt-Universität zu Berlin, A. Fiege, entwickelte aus ihrer Beschäftigung
mit sprachentwicklungsnickständigen Kindern heraus Pnifmaterial fi]r Agramma-
tiker (Fiege 1965, I l0). Ditrerentialdiagnostische Untersuchungen von Hilfs-
schulkindern auf sprachliche Besonderheiten hatten Daskalov und K. Beuthner (
1963,947) im Schuljahr 1962/63 durchgeführt.

Der Sammelbegriff Sprachentwicklungsstörung regte noch zu weitergehenden
differenzierenden Betrachtungen an. R. Becker stieß dabei in der älteren Literatur
auf die Bezeichnung "Schreibstammeln". o. Berkhan und F. Gumpertz benannten
damit eine dem mündlichen Stammeln ähnliche Fehlerkonstellation in der Schrift-
sprache. R. Becker übernahm von H Kirchhoff den Begriff "Lese-Rechtschreib-
Schwäche" (LRS) und definierte diese Erscheinung wie folgt:

114



"Die Lese-Reclrtschreib-Schwäche stellt eine Störung des Lesens und Schreibens dar, bei der der

Gedankenaustausch mit Hilfe der Schriftsprache längere Zeit erheblich beeinträchtigl oder gar

unmöglich ist. Diese Störung kann auf eine mangelhafte Ausbildung vorwiegend der phonema-

tisclr/auditiven-kinästhetisch-gnostischen und sprechmotorischen Funktionen zurückgefiihrt
werden. Schäden der peripheren Analysatoren sind dabei auszuschliessen" @ecker, R. I965,

68).

Die Definition spiegelte zugleich die Ergebnisse von interdisziplinär erhobenen

Diagnosen zur Erhellung der Atiologie der LRS wider, vor allem auch in Abgren-
zung^t ähnlichen Symptomen bei intellektueflen Schädigungen. An den Normal-
schulen fanden sich unter Anwendung der ,Untersuchungsverfahren von A.

Kossakowski3,3oÄ Schtiler mit LRS (Becker, R. 1965, 144). Nach Vorversuchen
fand der Hauptversuch zur Behandlung von lrs-Kindern unter Beteiligung von
zwei eigens dafi.ir im Studium vorbereiteten Absolventinnen, I. Kölbel und J. Kuh-
ring und weiterhin von I. Roßberg, in Berlin, Leipzig und Glauchau statt. Er hatte

im Ergebnis eine neue Arbeitsrichtung und eine strukturelle Bereicherung der

sprachheilpädagogischen Institutionen zur Folge.

Die sprachheilpädagogische Behandlung der sprachentwicklungsnickständigen
Kinder mit angeborenen Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten litt lange Zeit unter dem

Primat ausschließlich chirurgischer Erwägungen. Sie schlossen jedoch entstellen-

de Gesichtsdeformationen nicht aus und stellten Sprachheilpädagogen und Spre-

cherzieher vor nahezu unlösbare Aufgaben. Erst in den 50er Jahren konnte sich

W. Rosenthal, Chefarzt der Kieferchirurgischen-Orthopädischen Heilstätte Thall-
witz bei Leipzig und führender Fachvertreter in der DDR, mit seiner erfahrungs-
gestützten Forderung nach Interdisziplinaritat der Einrichtung spezialisierter Kli-
niken durchsetzen. W. Trenschel, Lektor fur Sprechkunde in Rostock, legte einen

profunden zusammenfassenden Uberblick über die Situation zu Beginn der 60er

Jahre vor. Er begnindete darin zugleich seine Zuversicht, dass es in Zukunft mög-

lich sein wird, die "Spaltkinder" altersgerecht in die Regelschule aufnehmen zu

können (Trenschel 1960,673). Drei Jahre später stellten G. Grimm und H. Taatz
aus ärztlicher Sicht die modernen Gesichtspunkte fi.ir die Behandlung von Spalten

dar, ohne allerdings auf die interdisziplinäre Verschränkung mit der Logopädie

einzugehen (Grimm u. Taatz 1963, 1). Trenschels Visionen gingen dennoch schon

1967 in Erfullung. Anlässlich des III. Internationalen Kongresses der Gesellschaft

fur Rehabilitation in der DDR unter Beteiligung von RI fand in Erfurt ein Sympo-
sium unter dem Thema. "Die komplexe Rehabilitation der Lippen-Kiefer-
Gaumen-Segel-Spalten-Träger" statt. Wie angesichts der Thematik und dem breit
gefricherten Teilnehmerkreis unter Leitung von W. Bethmann, dem Nachfolger
von Rosenthal in Thallwitz, schon anzunehmen war, fanden die Vorschlage für
konstruktive Formen der Gemeinschaftsarbeit allgemein Billigung. Es wurden
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speziell die fnihe Erfassung und die interdisziplinär ausgerichtete Behandlung der
Spaltkinder in ausgewiesenen Zentren begnindet und gefordert.

lm Verlaufe der weiteren Bemühungen um hochgradig sprachentwicklungsnick-
ständige Kinder weckte eine Sonderschule für Alaliker, zu der Sovak den Lehr-
körper und die Studenten der Fachrichtung Pädagogik der Sprachgeschädigten
des Instituts fi.ir Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin auf einer
Exkursion nach Tyn nad Vltavou führte, unsere Aufmerksamkeit. R. Goetze
konnte sich in einer Aspirantur an der Karls-Universität zu Prag mit der Diagno-
stik, Erziehung und Therapie der Alaliker eingehend vertraut machen (Goetze u.
Neveklovsky 1969, 83).

Die Fortschritte in Bezug auf das Stottern bestanden darin, dass die Schulversu-
che zur Verbindung von Bildung, Erziehung und Therapie stotternder Schuler in
den Sprachheilschulen Berlin, Cottbus, Meiningen und Rostock unter Mitwirkung
der Universitäts-Nervenkliniken der Humboldt-Universitat / Charitö und der Uni-
versität Rostock ähnlich wie die Versuche in den Sprachheilkindergärten erfolg-
reich v'erlaufen waren. Anlage, Durchfi.ihrung ,rä Ergebnisse der versuche
konnten in einem Beiheft der Sonderschule den Sprachheillehrern in der Absicht
bekanntgemacht werden, die vorgehensweise zu verallgemeinern (Becker, K.-p.
1965). Allerdings herrschte beim Versuchsleiter von vornherein Klarheit, dass die
Verallgemeinerung einer derart komplexen interdisziplinären Arbeitsweise im
Rahmen einer Tagesschule nicht dem Zufall überlassen werden durfte. K.-P Bek-
ker gewann den Direktor der Sprachheilschule Leipzig, H.-G. Zschocke, fur die
Ubertragung der Konzeption auf eine Sprachheilschule im Rahmen einer freien
Doktorandur. Anlässlich der IL Wissenschaftlichen Konferenz des Instituts fi.ir
Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin stellte Zschocke die Be-
dingungen für den versuch in einem vortrag vor (Zschocke 1963,929). Es ge-
lang, sie zu schaffen.

Die Fortschritte trubten jedoch schon 1962 nicht den Blick dafür, dass in Zukunft
Kinder mit Stottern einer weitergehenden Hilfe bedürften, sei es, dass es sich um
Rezidive oder Therapieresistenz handelte. Dank des Kontaktes mit Wlassowa in
Moskau kam eine Verbindung zu Daskalov, Leiter der Abteilung fi.ir Logopädie
am Psychoneurologischen Forschungsinstitut in Sofia, zustande, und Sovak ge-
währte uns Einblick in die komplexe Schlaftherapie von Stotterern in Prag unter
der Leitung von A. Pavlova-Zahalkova und Direktor J. Zima. Die Konzeptionen
beider Arzte stützten sich weitgehend auf die neurophysiologischen Erkenntnisse
Pawlows. Sie begnindeten ihre Verfahrensweisen, die seit den fünfziger Jahren
bereits praktiziert wurden, detailliert (Daskalov, D. u. Athanassow 1961,32 u.
l7l;Pavlova-zahalkova1970,3). Gemeinsam mit Daskalov, der im Herbst 1962
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für einige Jahre als Gastdozent und medizinischer Leiter des Ambulatoriums fur
Sprach- und Stimmgestörte des Instituts fur Sonderschulwesen der Humboldt-
Universität zu Berlin verpflichtet werden konnte, war es K.-P. Becker möglich,
eine Synthese aus den bisherigen Schulversuchen, den in Sofia gewonnenen klini-
schen Erfahrungen wie denen der komplexen Schlaftherapie in Prag herzustellen.
Es gelang, fi.ir die Realisierung eines derartigen Vorhabens das Kinderkurheim in
Thalheim/Erzgebirge zur Verfi.igung gestellt zu bekommen. Der Direktor der
Sprachheilschule Berlin-Friedrichshain, G. Stange, übernahm ebenfalls als freier
Doktorand die Durchführung des Erstversuchs im Jahre 1963 und eines Kontroll-
versuchs im Jahre 1964 unter der wissenschaftlichen Anleitung der Initiatoren.
Die Ergebnisse führten dazu, daß das Kinderkurheim unter Leitung von H. Neser
1968 zu einem logopädisches Kindersanatorium gestaltet werden konnte.

Die Beurteilung der individuellen Ergebnisse der Stottererbehandlung stieß bei
allen Versuchen auf die hinlänglich bekannten Schwierigkeiten der Objektivitat
und der Verlässlichkeit. Als praktikable Skala fiir eine Bewertung des sprachli-
chen Status, sei es aktuell oder bei katamnestischen Untersuchungen, hat sich der
folgende Maßstab erwiesen.

" Sprachliche Bervährung

L Völlig normale Sprache
Die Kinder zeigen in keiner Situation Stottersymptome

2. Kaschiertes Stottern
Die Kinder sprechen bis auf Embolophrasien symptomfrei.

3. StotternohneVerkehrsbehinderung
Stottersyrnptome treten nur noch in Belastungssituationen auf. Dic Kinder werden dadurch
nicht an der Teilnahme am Unterriclrt behindert und nicht in ihrer sozialen Aktivität einge-
schränkt. Nachhaltige affektive Real<tionen auf die Redestörungen werden nicht beobachtet.

4. Stottern mit Verkehrsbehinderung
Typische Stottersymptome liegen vor. Die soziale Aktivität der Kinder ist eingeschränkt,
eine Benachteiligung im Unterricht der Normalschule ist nicht auszuschließen.

5. Sprachliche Verkehrsunliihigkeit
Das Stottern beherrsclrt die ganze kindliche Persönlichkeit. Defektkoppelungen liegen u.U.
vor. Die aktive Teilnahrne arn gcsellschaftlichen Leben ist in Frage gestellt" (Becker/Stange
1965, r r5).

Die Wertung I - 3 galt als rehabilitiert, von 4 und 5 als nicht rehabilitiert. Im Fatle
von katamnestischen Untersuchungen zur Verifizierung von Versuchsergebnissen
wurden über den sprachlichen Status hinaus die Beurteilung der schulischen Lei-
stungen und das Sozialverhalten der Probanden einbezogen. Die Durchfuhrung
dieser Katamnesen schloss Lehrer und Eltern ein und folgte den Prinzipien, die fi.ir
die Durchführung von Interviews galten.
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Die Betreuung von Erwachsenen im Ambulatorium des Instituts für Sonder-
schulwesen der Humboldt-Universität zu Berlin, darunter Stotterern, regte zu
vielen Erkundungsuntersuchungen an. G. Albrecht wandte sich der Bibliotherapie
als Variante der Umerziehung bzw. Psychotherapie zu und fand darin eine wir-
kungsvolle Komponente (Albrecht 1969). Die Aufmerksamkeit, die die Anwen-
dung des Lee-Effekts bei Stotterern durch E. Nessel (1958, 199) und seine flä-
chendeckende Nutzung mit Hilfe des Telefonnetzes in Polen durch B. Adamczyk
(1959, 216) erfahren hatte, erhielt neuen Auftrieb. Der Anlass bestand in der
technischen Entwicklung eines tragbaren Sprechhilfegerätes, dem das Prinzip der
verzögerten Sprechrückkoppelung zugrundelag. Der Produzent, die Fa. Logotron
in Wien, stellte das Gerät K.-P. Becker zur Erprobung im Rahmen einer angelei-
teten Staatsexamensarbeit zur Verfi.igung. Es schien möglich, den Effekt des Ge-
rätes im Rahmen einer komplexen logopädischen Arbeit noch zu steigern. Er-
wachsene lehnten den Gebrauch der Sprechhilfe jedoch ab. Sie fuhlten sich durch
das auffallende Gestell des Gerätes mehr entstellt als durch die eingeschränkte
Fähigkeit zur fließenden Rede. Dieses Verhalten entsprach den Feststellungen von
Suhrweier, der das Störungsbewusstsein von erwachsenen Stotterern nicht nur
auf dessen "Einstellung zur gestörten Sprache" sondern auch auf dessen "Lei-
stungseinstellung", "Einstellun g zum Sozialverhalten" und dessen "Perspektivein-
stellungen" bezog (Suhrweier 1971,288). Diese Erfahrung gab den Anstoß fiir
Versuche von B. Kollak (1967, 367), den Effekt mit Hilfe eines konstruierten
Gruppengerätes im Unterricht der Sprachheilschule Schwerin auszunutzen. Er
konnte als freier Doktorand die technische Vervollkommnung des "Logotrons" her-
beifirhren und die Methoden für dessen Einsatz ausarbeiten.

Zu den Obliegenheiten des Ambulatoriums gehorte die postoperative Versorgung
von Laryngektomierten hinsichtlich ihrer Sprechfertigkeit und beruflichen Wie-
dereingliederung. Eine Schlusselrolle spielte dabei die Erlernung der Ösophagus-
sprache. Theiner konnte die Meinung widerlegen, dass die Fähigkeit zur Ersatz-
bildung der Sprechluft altersabhängig wäre. In einer katamnestischen Untersu-
chung an 68 Laryngektomierten wies sie nach, dass die Unterschiedevorallemvon
der angewendeten oder nicht angewendeten Strahlentherapie abhängen (Theiner
1967, 183)

Der wissenschaftliche Mitarbeiter und spätere Dozent ftir Didaktik an Sprachheil-
schulen am Institut fur Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zl Berlin,
Mauer, befasste sich u.a. mit der Beziehung von Sprachstörung und Schulleistung
bei den Kindern der Sprachheilschulen und zog Schlussfolgerungen für die Unter-
richtsgestaltung. Das neue Lehrplanwerk fi.ir die allgemeinbildenden Schulen, das
1969 in Kraft trat, erforderte ein ausgewogenes Verhältnis von "Einheitlichkeit
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und Differenzierung im Unterricht". Mauer setzte sich damit im Hinblick auf die
Unterrichtsgestaltung in der Sprachheilschule auseinander (Mauer 1971,234)

Die Anzahl der wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiet der Stimmstörungen
blieb in den 60er Jahren hinter der, die sich mit Sprachstörungen befassten, deut-
lich zunick. Das lag daran, dass sich nur wenige Logopäden darauf spezialisiert
hatten und erst wenige Phoniater tätig geworden waren. Die Vertreter beider Dis-
ziplinen wandten sich im Grenzgebiet ihrer Kompetenzen vorzugsweise den An-
forderungen an die Stimme von Sprechern und Sängern zu. Dabei spielten die
Tauglichkeitsuntersuchungen innerhalb der Berußwahl, z.B. frir angehende Leh-
rer, eine wichtige Rolle. Die Dissertation des Sprachheilpädagogen und wissen-
schaftlichen Mitarbeiters des Instituts fi.ir Sonderschulwesen, W. Kirschbach,
widmete sich 1967 diesem Thema. Der Phoniater H. Gundermann habilitierte sich
1968 an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greißwald mit der Schrift "Die Be-
rufsdysphonie". Aus stimmheilpädagogischer Sicht weckten die Untersuchungen
des Phoniaters G. Siegert (1966,247) zur Auswirkung der Lärmbelastung beson-
deres Interesse.

U.-M. Seifert, Lektorin fi)r Stimmheilpädagogik im Ambulatorium des Instituts
fur Sonderschulwesen, reflektierte den aktuellen Entwicklungsstand der Stimm-
heilpädagogik sehr kritisch. Entsprechende Thesen stellt sie in der Arbeitsgruppe
"Stimmstörungerl" innerhalb der Arbeitsgemeinschaft "Sprach- und Stimmge-
störte Kinder und Jugendliche" in der Gesellschaft fur Rehabilitation anlässlich
deren Jahrestagung im Jahre 7969 zur Diskussion:

,,1. Das Problem der Früherfassung und -behandlung von Stimmgestörten im Jugend- und Er-
wachsenenalter findet seit Jahren Beachtung; jedoch ist erwiesen, dass Stimmstörungen im
Kindesalter mit der gleichen Häufigkeit auftreten können.

2. Maßnahmen zur Verhütung, Korrektur und Beseitigung von Stimmstörungen im Kindesalter
werden nur in vereinzelten Fällen realisiert. Das Prinzip der Früherkennung, -erfassung und -
behandlung hat sich bei dieser Altersgruppe noch nicht generell durchgesetzt. Es ist daher an-
gezeig| Arbeitsweisen und methodische Verfahren zu erarbeiten und zu vervollkommnen, die
diesem Prinzip Rechnung tragen.

3. Es ist dringend erforderlich, inhaltlich das System des speziellen Bildungs- und Erziehungs-
prozesses bei Stimmgestörten aller Altersgruppen nach logopädisch-psychologischen Gesichts-
punkten zu überarbeiten und zu verbessern, um auch therapieresistenten Stimmgeschädigten
Möglichkeiten zur Kompensation und der sozialen Rehabilitation zu geben" (Seifert 1969, I l).

Die dritte Phase der Entwicklung der Sprachheilpädagogik/Logopädie in der
DDR endet im Jahr 1971. Die Zäsur bildet die III. Wissenschaftliche Konferenz
der nunmehr bestehenden Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikati-
onswissenschaft der Humboldt-Universität. Sie war 1969 aus den Instituten fur
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Sonderschulwesen und fi.ir Phonetik und Kommunikationswissenschaft hervorge-
gangen.

Sowohl die Anlage des Programms als auch die inhaltliche Darstellung unter-
schieden sich von den voraufgegangenen Konferenzen. Anstelle der von Fach-
richtungen dominierten Sektionen kamen fachrichtungsübergreifende Forschungs-
gruppen zu Wort. Diese Gliederung entsprach der Konzentration auf größere
Forschungsverbände, die eine wissenschaftliche Fragestellung im Querschnitt auf
alle Fachrichtungen bezogen bearbeiteten. Die Konferenz umfasste die Sektionen.
Fniherfassung - Diagnostizierung; Fniherkennung und Differenzierung; Didaktik
in Sonderschulen; Phonetik; Theorie der Rehabilitationspädagogik. Die Beschtifti-
gung mit theoretischen Problemen der Rehabilitationspädagogik hing mit der
Sektionsgründung zusammen. Allerdings reichten die Wurzeln weiter zurück. Ei-
ne Vorreiterrolle spielten theoretische Erwägungen von K.-P. Becker im Zusam-
menhang mit dem Versuch, die Sprachheilkunde als medizinisch-pädagogische
Wissenschaftsdisziplin zu bestimmen, worauf schon eingegangen worden ist. Er
begnindete den theoretischen Nachholbedarf gegenüber der Phoniatrie damit,
dass die akademische Ausbildung von Sprachheilpädagogen / Logopäden und die

Gnindung spezieller akademischer Ausbildungstätten im Vergleich zu den medizi-
nischen erst jüngst erfolgt waren. Bereits 1962 stellte K.-P. Becker eine Bestim-
mung des Ziels und der Bereiche der Logopädie zur Diskussion:

"Das Ziel der Logopädie kann in Anlehnung an den Gegenstand der Sprach- und Stimmheil-
kunde etwa wie folgl formuliert werden:

Die Logopädie verfolgt das Ziel, stimnr- und sprachgestörte Kinder, Jugendliche und Erwachse-
nc in Übereinstimmung mit dem gesellschaftlichen Erziehungs- und Bildungsziel sozial zu
habilitieren oder zu rehabilitieren.

Um dieses Ziel erreichen zu können, muss die Logopädie eine Reihe von Aufgaben lösen; ...

Die Lösung der gestellten Aufgaben ist an bestimmte Bereiche der Logopädie gebunden. Dar-
unter werden verstanden:

l. die Hörerziehung,
2. die motorisch-rhlthmische Erziehung
3. die muttersprachliche Erziehung ( auch als Stimm- und Sprachübungsbehandlung oder

didaktische Therapie bezeichnet),
4. die Umerziehung und
5. die Beeinllussung der Miterzieher und die Sanierung des Milieus (Becker 1962,1535).

Er leitete kurz darauf aus den erfolgreich abgeschlossenen Versuchen zur Verbin-
dung von Bildung, Erziehung und Therapie das logopädische Prinzip der "Einheit
von Erziehung, Bildung und Therapie" ab. Es brachte die Auffassung zum Aus-
druck, dass der logopädische Part der Sprachheilbehandlung unverzichtbar in den
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Bildungs- und Erziehungsprozess einer sich entwickelnden Persönlichkeit zu inte-
grieren sei. Den Prozess der Persönlichkeitsentwicklung sah Becker als einen le-
benslangen an und löste den Begriff der Pädagogik von seiner schulpädagogi-
schen Verengung (Becker, K.-P. 1963, 922). Dieser Gedankengang führte auch

zur Adaptation des Lernbegriffs als Grundvorgang der Persönlichkeitsentwick-
lung, wovon das schulische Lernen nür als ein Spezialfall zu betrachten ist. Aus
der Überlegung, dass sich die ontogenetische Entwicklung des Menschen in der
Wechselwirkung von individuell angelegten Entwicklungsvorausseizungen und
sozialen Entwicklungsbedingungen in einem tätigen Kommunikationsprozess
vollzieht und durch ungünstige Voraussetzungen wie Bedingungen wechselseitig
behindert werden kann, entsprang die Bestimmung der stimm- und sprachgestör-
ten wie aller Menschen mit physisch-psychischen Schädigungen als lernbehindert.
In Versuchen konnte nachgewiesen werden, dass die Fniherziehung als adäquate
soziale Entwicklungsbedingung für Kinder mit mangelhaften biologischen Ent-
wicklungsvoraussetzungen die Lernbehinderung auflreben oder wenigstens min-
dern kann (Becker, K.-P. 1972, 3). Die dominante Rolle der sozialen Entwick-
lungsbedingungen veranlassten K. Siek, den Präventionsmöglichkeiten von Lern-
behinderungen weiter nachzugehen und sich dem Elternhaus zuzuwenden (Siek
1972,38).

Die Beobachtungen und Erfahrungen, wonach Personen anderer Schädigungsarten
auch ganz spezifische Stimm- und Sprachauffalligkeiten aufiNiesen, fi.ihrten zu der

wissenschaftlichen Fragestellung, ob womöglich allen Personen mit Lernbehinde-
rungen ebenfalls solche Merkmale eigen seien, die in diagnostischen Untersu-
chungen von Stimm- und Sprachgestörten aufgetreten waren. O. Dobslaff er-
brachte gemeinsam mit A. Beger, I. Schtinhoü H. Suhrweier und S. Kleye einen
entsprechenden Nachweis (Dobslaff 1972, 16). Daraus resultierte u.a. auch, dass

in dem Erweiterungsstudium an der Sektion Rehablitationspädagogik und Kom-
munikationswissenschaften sprachheilkundliche Vorlesungen und Seminare fi.ir die
Studenten aller Fachrichtungen gehalten worden sind.

4.1.3.3 Institutionalisierung

Die Zahl entstandener Ambulatorien für Stimm- und Sprachgestörte, Sprachheil-
kindergärten und Sprachheilschulen bot im Herbst 1963 ein respektables Bild. Die
folgenden Ausfirhrungen stützen sich u.a. auf die Angaben von Pfaff (1965), die
die Autorin unter Anleitung von Staatsexamensarbeiten erhoben hatte.

Die politische Gliederung der DDR bestand aus 218 Kreisen. Zum Stichtag von
Pfaffs Erhebung verfugten 77 Kreise über Ambulatorien fi.ir Stimm- und Sprach-
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gestörte, die später die einheitliche Bezeichnung Sonderpädagogische Beratungs-
stellen fur Sprach- und Stimmgestörte trugen. Die Einrichtung dieser Beratungs-
stellen oblag größtenteils Sprach- und Stimmheillehrern der Sprachheilschulen,
die auf eigenen Wunsch damit betraut worden waren. Etwas später nahmen auch
Sprachheilkindergärtnerinnen mit Erfolg ihre Arbeit in Beratungsstellen auf.

In Sachsen hatte Zöppel schon vor dem Zweiten Weltkrieg wichtige Vorarbeiten
geleistet, die nach 1945 fortgesetzt wurden und dem systematischen Aufbau der
Beratungsstellen zugute kamen. Die Abteilung Volksbildung beim Rat des Kreises
Werdau/Sa. setzte beispielsweise am 1.9.1956 zunächst einen "Kreisbeauftragten
fi:r Stimm- und Sprachpflege" ein. Nachdem die personellen Voraussetzungen fur
die reguläre Besetzung einer Beratungsstelle erftillt waren, konnte in Werdau die
systematische Arbeit aufgenommen werden. L. Mewes, ehemaliger Leiter der
Sonderpädagogischen Beratungsstelle für Sprach-, Stimm- und Hörgeschädigte in
Crimmitschau, berichtet aus eigenem Erleben in einem Brief an den Autor an-
schaulich über diese Aufbauphase:

"Ab 1.9.1960 wurde Herr Pestel angestellt. Er beriet Eltern, Lehrer und Kindergärtnerinnen und
unterrichtete an je zwei Tagen in Werdau und Crimmitschau sprachgestörte Kinder und Ju-
gendliche. Er erfaßte an einem weiteren Tag in allen Kindergärten und Schulen des Kreises
sprachauffiillige Kinder.

Bei der Übernahme seiner Tätigkeit arbeitete er in Leihräumen des Cesundheitswesens kosten-
frei. Das eigene Inventar bestand damals aus zwei Wandtafeln und einigen Schul-, Fach- sowie
Kinderbüchern. Herr Pestel verhandelte mit dem Schulrat und dem Bauamt von Anfang an
rvegen einer eigenen Einrichtung fiir die Sprachheilarbeit. Nach einer dreijährigen Umbauzeit
eines Ladens und einiger Lagerräume war es 1970 so rveit: Die Sonderpädagogische Beratungs-
stelle flir Sprach- und Stirnmgestörte in Werdau wurde in eigenen Räumen eröffnet. Das be-
deutete hinsichtlich der Ausstattung und den Arbeitsmöglichkeiten einen großen Fortschritt.

In der Zwischenzeit hatte sich ein zweiter Lehrer als Sprach- und Stimmheillehrer
qualifiziertund stand als Verstärkung zur Verfi.igung. Mewes bemühte sich in dem
dichtbesiedelten Kreis um einen weiteren Standort. Es gelang ihm, am 1.9 1968 in
der Poliklinik Crimmitschau im Zusammenwirken mit der HNO-Abteilung ein
Ambulatorium für Sprach- und Stimmgestörte zu eröffnen. von Anfang an stan-
den der Arbeitsraum, das gemeinsame Wartezimmer und der Audiometrieraum
des HNO-Arztes kostenlos zur Verfi.igung. Dieses Entgegenkommen sicherte lan-
ge Zeit eine gute Zusammenarbeit mit der HNO-Abteilung, die später noch um
eine gemeinsame Sprechstunde vertieft wurde.

Ab 1968 wurden Bewerber für Sprechberufe von den Sprach- und Stimmheilleh-
rern und den HNO-Arzten in Werdau und Crimmitschau auf ihre Sprach- und
Stimmtauglichkeit untersucht. [m Zweifelsfall wurden Phoniater oder andere
Fachärzte in den benachbarten größeren Städten zu Rate gezogen.
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Von Anfang an richteten die Sprachheillehrer ihr Hauptaugenmerk auf die Fni-
herfassung und -behandlung sprach- und stimmgestörter Vorschulkinder. Dazu

suchten sie alle Kindergärten im Kreisgebiet auf. Gemeinsam mit der Jugendärztin
erfassten sie die Hauskinder. Ein eigens entwickeltes Kurzprufmittel bewährte
sich. Es konnte später im Rahmen einer pädagogischen Lesung vorgestellt wer-
den.

Zur pädagogischen Propaganda trugen die Vorträge über "Sprachentwicklung -
Sprachstörungen - prophylaktische Maßnahmen" bei, die in fast allen Kindergär-
ten und Schulen des Kreisgebietes als Veranstaltungen der URANIA gehalten

wurden.

,,Diese Arbeitsweise sicherte ab, dass alle sprach- und stimmgestörten Kinder registriert wur-
den. Sprachheilunterricht erhielten die sprachentwicklungsrückständigen und die stotternden

Kinder vom 3. Lebensjahr an aufuärts. Das Gros bildeten die ftinf- bis sechsjährigen Vorschul-
kindcr. Von allen erfassten Kindern konnten 90% bis 94%o behandelt werden, der größte Teil
erfolgreich.
Sprach- und stimmgestörte Erwachsene machten 5% bis l0%o der Behandelten aus. Dabei stan-

den stimmgestörte Pädagogen an erster Stelle. Sie wurden meistens vom HNO-Arzt flir vier
Wochen krankgeschrieben und täglich stimmheilpädagogisch behandelt.

Den Sprach- und Stimmgestörten entstanden keinerlei Unkosten" (Mewes-Becker, persönlicher

Brietuechsel 1999).

Die von Mewes beschriebenen Vorzüge der Beratungsstellen, die noch um weite-
re Aspekte bereichert werden könnten, forderten die Sprachheilschulen auf neue

Weise heraus.'Die ambulant tätigen Sprachheilpädagogen fi.ihrten den Sprachheil-

schulen zunehmend mehr Vorschulkinder mit ausgeprägten Sprachstörungen zu,

die einer umfassenderen Hilfe bedurften. Zwar verfigten inzwischen l8 Sprach-

heilschulen über Sprachheilkindergärten und zehn dieser Kindergärten waren auf
Initiative von Leitern der Beratungsstellen unabhängig von Sprachheilschulen ein-
gerichtet worden. Dennoch konnten sie nur einen Bruchteil der Gemeldeten auf-
nehmen. Weiterhin bestand kein Zweifel daran, dass selbst bei den ansehnlichen

Erfolgen, die neuerdings bei der Stottertherapie erzielt worden waren, ein Teil der

Kinder noch nicht bedenkenlos zum Besuch der lokalen Regelschule fähig war.

Neben den Stotterern fielen außerdem die Kinder mit hochgradiger Sprachent-

wicklungsverzögerung ins Gewicht, damals oft als Agrammatiker bezeichnet. Ins-
gesamt gesehen, wirkten die Beratungsstellen und die Sprachheilkindergärten wie
ein Filter. Die Kinder mit hartnäckig verfestigten Sprachstörungen blieben übrig
und suchten in der Sprachheilschule die geeignete Hilfe.

Die gegrundeten Sprachheilschulen stockten ihrerseits Jahr fi.ir Jahr Klasse um
Klasse auf, je nachdem ob sie eine drei-, sechs oder zehnstufige Struktur anstreb-

ten. Dadurch wuchs ihr Bedarf an ausgebildeten Sprachheillehrern über den Ersatz
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derjenigen, die an die Beratungsstellen übergegangen waren, überproportional.
Die Kapazität an Studienplatzen entsprach nicht diesen Anforderungen. Deshalb
stagnierte der Prozentsatz der voll qualifizierten Lehrer an den Sprachheilschulen
längere Zeit bei durchschnittlich 38%o. Damit fiel es den Sprachheilschulen noch
schwerer, dem gestiegenen therapeutischen Anspruch gerecht zu werden.

Zuzüglich erweiterte sich das Einzugsgebiet der Sprachheilschulen. über die
Hortbetreuung hinaus wurden Internate fur ortsferne Schüler gefordert. Die
Sprachheilschulen, die nicht nur Unterstufenklassen fi.ihrten, sahen sich überdies
noch mit dem Problem des Fachlehrereinsatzes konfrontiert. Für den Unterstu-
fenlehrer war es selbstverständlich, auf die Schüler seiner Klasse individuell ein-
gehen zu können. Der Fachlehrer, der durchschnittlich in vier Klassen unterrichten
musste, stand vor einem schier unlösbaren Problem.

Diese Situation wirkte sich auch auf die Durchsetzung des Prinzips der Einheit
von Erziehung, Bildung und Therapie aus. So erfolgreich, wie die Versuche zur
Anwendung dieses Prinzips auf die komplexe Behandlung von Stotterern in ver-
schiedenen Klassenstufen der Unterstufe verlaufenen waren und sich die Verall-
gemeinerung dieser Arbeitsweise in der Sprachheilschule Leipzig anließ, so skep-
tisch stand man der Meisterung des Problems in der Mittel- und Oberstufe der
Sprachheilschulen gegenüber. Die Gestaltung des Fachunterrichts nach Sprechlei-
stungsstufen stieß auf unüberwindbare Schwierigkeiten. Die Sprachheillehrer
suchten einen Ausweg in der Ausnutzung der sogenannten Therapiestunden. Für
jeden Schüler der Mittel- und Oberstufe standen 2 Stunden pro Woche zur Ver-
fügung. Die Zeit potenzierte sich, wenn man Grupp en zu zweit oder dritt bildete.
Das Kollegium der Sprachheilschule Berlin-Köpenick entschied sich zugunsten
der Verteilung dieser Stunden auf den Fachunterricht, um therapeutische Ele-
mente in jeder Stunde benicksichtigen zu können. Unterschiedliche Verfahren
wurden angewandt, wie z. B. die Verwendung von dem Autogenen Training ähn-
lichen Methoden und mit ausgewählten didaktischen Funktionen verknüpft.

Dort, wo es gelang, den Hortaufenthalt der Kinder spielerisch in den Dienst der
Sprachtherapie zu stellen, erhöhte sich der Wirkungsgrad der Sprachheilschule.
Die Tagesschule schöpfte die Vorzüge des Hortes flir alle Schtiler aus, zumal
dann, wenn die räumlichen sowie die personellen Voraussetzungen wie in Berlin-
Köpenick erheblich verbessert werden konnten und die Tagesgestaltung von den
Lehrern und Erziehern gemeinsam konzipiert worden ist. In den Händen der Leh-
rer und Erzieher lag auch meistenteils die Gestaltung eines erlebnisreichen Grup-
penlebens der Kinderorganisation "Junge Pioniere". Die materiellen Möglichkei-
ten reichten jedoch bei weitem nicht aus, um die Tagesschule zum Allgemeingut
werden zu lassen, wie es urspninglich wohl einmal bildungspolitisch gewünscht
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worden war.

Diese Umstände nahm K.-P. Becker zum Anlass, die Frage nach einer efüzienten

Struktur aller sprachheilpädagogischen Institutionen aufzuwerfen. Er bezog in

seine überlegungen weiterhin die Beziehungen zu medizinischen Einrichtungen

ein. Als territoriales Bezugssystem wählte er den Bezirk. Davon existierten in der

DDR 15. In seinen Vorstellungen sollte eine Sprachheilschule unter dem Namen

Bezirkssprachheilschule als Leiteinrichtung dienen. Dem Direktor oblagen sowohl

die administrative und fachliche Leitung der Schule als auch die entsprechende

Interessenvertretung den Bezirks- und Kreisbehörden gegenübef. Er sollte der

kompetente Partner für jedweden ärztlichen Leiter in Bezug auf die anstehenden

Kooperationsaufgaben sein. AIle weiteren Verantwortlichkeiten und Aufgaben

resultierten aus den Funktionen, die den einzelnen Institutionen im Rahmen eines

Systems, "Logopädisches Zentrum" genannt, zugeschrieben worden waren.

Die Struktur der Sprachheilschulen an 4 Stichjahren bot folgendes Bild:

Snrachheilschule 1945 1949 1952 1963

Altenburs * *

Berlin-Friedrichshain * + 8 Klassen

Berlin-Köpenick ,* * I 0 Klassen-Tagesschule

Cottbus
,t

Dresden ,( l0 Klassen m. Internat

Erfurt * ,*

Gera ,.

Görlitz * m. Internat

Halle (Saale) ,1. ,F 8 Klassen 8 Klassen mit Internat

Jena *

Karl-Marx-Stadt ,k l0 Klassen

Keilhau 4.-10. Klasse Internatsschule

Leipzie )t * Tagesschule

Magdeburg * l0 Klassen m. Internat

Meiningen * * m. lnternat

Meißen *

Potsdam * * m. Internat

Prenzlau *

Rostock * *

Schwerin
:&

Weimar ,t ,t l0 Klassen mit Internat

Weißenfels *

Zwickau ,|(

( * = bis zu 6 aufsteigenden Klassen)

Tab 3.: Ubersicht über die Struktur der Sprachheilschulen
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Zunächst soll eine Grafik dazu dienen, den Ausgangspunkt der flberlegungen
nachzuvollziehen. Es wird versucht, die Häufigkeit der Sprachstörungen im Kin-
desalter schematisch darzustellen. Daran schließt sich eine Darstellung an, die in
einem Schema versucht, die Sprachstörungen nach ihrer Art zu trennen, denZeit-
punkt ihres Entstehens zu benicksichtigen und ihren Verlauf in Abhzingigkeit von
sozialen Interventionsmaßnahmen anzugeben. Aus diesen Zusammenhangen lei-
tete Becker die Forderung nach einer Konzentration der Kräfte auf die Beratungs-
stellen, die Sprachheilkindergärten und die Unterstufe der Sprachheilschulen ab.

11%

Aufgliedemng der wesentli-
chen Sprachstörungen nach
Häufi gkeit, Lebensalter und
Behandlun gsschrverpunkten
(schematische D arstellun g)

2%

0%

5/6 Jahre

Abb. 3 : Häufigkeitsverteilung der Sprachstörungen im Kindesalter

13t14

"Abschnitt A:
Darin sind Dysarthrien, mechanische Dyslalien und Dysphemien enthalten. Sie entstehen zum
größten Teil bereits im Vorschulalter. Dieser Abschnitt reiclrt bis zu einem Alter von 718 Jah-
ren, da bis dahin latente Formen der Dysphemie in Belastungssituationen, beispielsweise nach
der Einschulung, rvieder in ein akutes Stadium eintreten können. Diese hier aufgefiihrten Stö-
rungen bedürfen unbedingl der direkten logopädischen Hilfe.
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Abschnitt B:
Darin sind vornehmlich funktionelle Dyslalien erfasst. Unter dem EinJluss einer guten mutter-

sprachlichen Erziehung, die zum Teil vom Logopäden angeleitet werden muß, können diese

Störungen bis zum Abschluß der L Klasse weitgehend beseitigt werden.

Abschnitt C:

Bei den hier dargestellten Störungen handelt es sich um solche der Schriftsprache, die Dysgra-
phie und Dyslexie. Sie sind in der Regel erst nach Abschluß des 2. Schuljahres mit Sicherheit
zu erkennen. Geeignete logopädische Maßnahmen behnden sich gegenwärtig in der Erprobung.

Abschnitt D:
Die in diesem Abschnitt erfassten Sprachstörungen sind fast ausnahmslos solche, die ebenfalls

im Vorschulalter entstanden und unter Abschnitt A schon erläutert worden sind. Sie erscheinen

nur deshalb noch, weil sie nicht rechtzeitig mit wirksamen Mitteln bekämpft worden sind.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Mehrzahl aller Sprachstörungen im Vor-
schulalter entsteht und latente Formen der Dysphemie in Belastungssituationen später wieder in
ein akutes Stadium eintreten können. Gleichfalls muss mit dem Auftreten von Sprachstörungen

infolge von hirnorganischen Erkrankungen oder Hirntraumen später immer noch gerechnet

werden. Allerdings ist deren Zahl niclrt so groß, dass sie die Verbreitung und Verteilung der

Sprachstörungen merklich beeinllussen würde" @ecker, K.-P. 1963, 36).

Er schlug die Reduzierung der Ober- und Mittelstufenklassen der Sprachheil-

schulen mit dem Zielvor, dafür den sogenannten therapieresistenten Stotterern im
3. oder 4. Schuljahr die Möglichkeit zu geben, an einer Kur in dem Logopädi-
schen Kindersanatorium in Thalheim teilzunehmen. Es war vorgesehen, die Ab-
solventen der Kur in ihre lokalen Regelschulen zurückzuführen und der nachge-

henden Betreuung ambulant tätiger Sprachheillehrer zu überantworten. Eine ähn-

liche Regelung war an der Sprachheilschule Potsdam fur Absolventen d'er Klasse

6 getroffen worden, die noch therapeutischer Hilfe bedurften. Die Begrenzung

des Aufenthaltes in der Sprachheilschule sollte einer "Schonhaltung" von Schülern

und Eltern entgegenwirken, die in der Sprachheilschule die ideale Bildungsstätte

für die gesamte Schulzeit erblickten und deshalb kein vordergrundiges Interesse

an einem schnellen Heilerfolg zeigten.
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Die Reorganisation der Sprachheilschule Leipzig

Der Direktor der Sprachheilschule, H.-G. Zschocke, hatte sich inzwischen bereit

erklärt, den Versuch zur Verallgemeinerung des Logopädischen Prinzips der Ein-

heit von Erziehung, Bildung und Therapie in der Unterstufe in den größeren

Rahmen der Reorganisation der Sprachheilschule unter den angedeuteten Prämis-

sen zu stellen. Es handelte sich in der damaligen Zeit um einschneidende Maß-

nahmen, die keineswegs nur Fürsprecher fanden. Es ist nicht moglich, im Nach-

hinein die Heftigkeit wiederzugeben, mit der die Auseinandersetzungen um das

Projekt geführt worden sind, wohl aber ist es gelungen, Zschocke als Zeitzetgen
für eine komprimierte Darstellung des Versuchs zur Reorganisation der Sprach-

heilschule zu gewinnen. Die Sprachheilschule Leipzig war 1952 gegrundet wor-
den und entsprach in Struktur und Arbeitsweise einer traditionellen Sprachheil-

schule. In den l0 Jahren ihres Bestehens gab es mehrere, vor allem methodische

Ansätze, um die Effektivitat der Sprachheilarbeit zu erhöhen. Trotz aller Bemü-

hungen der Pädagogen blieben die Erfrolge unbefriedigend. 1961 bestand aber

Klarheit daniber, welche grundlegenden Mängel die Arbeit behinderten.

Die Erfassung der Sprachgestörten war ungenügend, da sie sich nur auf Schulkinder erstreckte

und in einer relativ bürokratischen Form einer Meldeerfassung erfolgte, bei der eine Aufklärung

der meldenden Grundschullehrer über elementare logopädische Fragen unterblieb. Dic Meldung

sprachgestörter Vorschulkinder blieb dem Zufall überlassen.

Die Struktur der Sprachheilschule entsprach nicht mehr den Erfordernissen. Neben der voll
ausgebauten Schule bestanden ein kleiner Vorschulteil und eine kleine Ambulanz, die ihren

Aufgaben gegenüber der großen Zahlvon Sprachgestörten nicht gerecht werden konnten.

Die Heterogeritrrt hinsichtlich der Art der Sprachstörungen in der Zusammensetzung der Klas-

sen und Vorschulgruppen erschwerte die logopädische Arbeit.

Eine Differenzierung der Behandlungsstellen nach Art und Grad der Sprachstörung war infolge

der geringen Strukturierung der Sprachheilschule nur schwer möglich. Die Sprachheilarbeil

wies besonders in der Schule beträchtliche Mängel auf, da es keine klaren theoretischen Vor-

stellungen über die Mittel und Wege gab, die zur Erreichung der logopädischen Ziele fliLhren

sollten.

Die Untersuchungen des Instituts fi.ir Sonderschulwesen der Humboldt-

Universität zu Berlin in Ambulanzen, Sprachheilkindergärten und Sprachheil-

schulen hatten jedoch gezeigt, dass in diesen Institutionen durchaus eine Steige-

rung der Effektivitat möglich ist. Offen blieb danach jedoch die Frage, ob sich die

erzielten Erfolge auch im Gesamtsystem einer Sprachheilschule erzielen lassen

und welche Bedingungen zum Erreichen der angestrebten Ziele geschaffen wer-

den müssen.

Als K.-P. Becker an die Schulleitung der Sprachheilschule Leipzig mit dem Vor-
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schlag herantrat, durch die Reorganisation der Schule den Nachweis fi1r die Mög-
' lichkeit einer solchen Effektivitätssteigerung^) erbringen, stimmten wir nach ieif-
licher Überlegung zu. Damit begann eine Zeit intensivster Arbeit, deren sichtbare
Erfolge den eingeschlagenen Weg und die großen Anstrengungen aller Pädagogen
rechtfertigten.

Alle Bemühungen wurden vier Arbeitsprinzipien untergeordnet:

l. Prinzip der Früherfassung

2. Prinzip der Gruppierung der sprachgestörten nach der Art und dem
Schweregrad der Sprachstörung

3. Prinzip der Fnihbehandlung

4. Prinzip der Einheit von Bildung, Erziehung und Therapie

Die Realisierung dieser Arbeitsprinzipien setzte voraus, dass sich auch die Struktur der Sprach-
heilschule änderte. Es wurden in jedem Stadtbezirk eine Ambulanz (später Sonderpädagogisctre
Beratungsstellen flir Sprach- und Stimmgestörte) eingerichtet. Der Einsatz eines ambulant täti-
gen Sprachheillehrers auf60000 Einrvohner erwies sich im Laufe der Zeit als real. Die Zahl der
Gruppen des Sprachheilkindergartens musste bedeutend enveitert werden. Sie sollten in der
Lage sein I bis 2%o der Kinder des ältesten Jahrgangs vor der Einschulung aufzunehmen.
Schließlich mussten im Schulteil so viele Unterstufenklassen gebildet werden, damit die noch
nicht erfolgreich behandelten Fälle mit schwereren Sprachstörungen Aufnahme finden konnten.
Die Zahl der Kindergartengruppen und der Unterstufenklassen nahm pvramidenförmig nach
oben ab. Außerdem war die schule in eine Ganztagsschule umzuwandeln.

Diese die eigentliche Reorganisation vorbereitende Etappe war außerordentlich arbeitsintensiv.
Für dic Pädagogen in den Ambulanzen mussten im Stadtgebiet Arbeitsräume gewonnen und
ausgestattet werden. Ebenso waren die Räume fi.ir neu zu schaffende Gruppen des Sprachheil-
kindergartens zu sichern. Am einschneidendsten waren die Maßnahmen für die 193 Schüler der
Sprachheilschule. 20 von ihnen beendeten 1962 ihre Schulpflicht, 30 rvären ohnehin nach er-
folgreichem Sprachheilunterricht entlassen worden. l8 Schüler unterer Klassen wurden in die
reorganisierte Schule übernommen. Es blieben immer noch 79 Stotterer und 46 Kinder mit
Sprachentwicklungwerzögerungen, die nach den bisher geltenden Regelungen in der Sprach-
heilschule verblieben wären. Für jedes einzelne Kind dieser beiden Gruppen wurde exakl fest-
gelegt, wie sich ihre weitere Schullaufbahn gestalten würde und welche logopädischen Hilfen
für sie bereitgestellt rverden müssten. Fünf Stotterer kamen in das Sprachheilinternat nach
Keilhau. l5 Schüler übernahm die Sonderschule an der neurologisch-psychiatrischen Klinik.
Sechs Kinder besuchten fortan andere Sonderschulen. 99 Schüler wurden von Normalschulen
libernommen. Für jeden entlassenen Schüler wurde ein Sprachheillehrer der Ambulanz als Be-
tretler verantwortlich gemacht, der den Eltern und den übernehmenden Pädagogen mit Rat und
den Kindern rnit logopädischer Tat (Sprachheilunterricht) zur Seite stand. Selbswerständlich
wurddn alle Entscheidungen im engsten Einverständnis mit den Eltern getroffen.

Katamnestische Untersuchungen bei den entlassenen Stotterern nach einem Jahr ergaben, dass
bei 87Yo das Stottern gebessert oder unverändert geblieben war. Die Schulleistungen hatten sich
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bei 63%o verbessert bzw. waren gleich geblieben. 88% der Stotterer erschienen in der neuen

Umgebung als ausreichend angepasst.

So wie die Reorganisation Probleme flir die Masse der Schüler der Sprachheilschule mit sich

brachte, ergaben sich auch bedeutende Veränderungen für die Pädagogen. Ein Teil wechselte in
die Ambulanz, ein weiterer aus der Mittelstufe in die Unterstufe.

Die Arbeitsweise der Unterstufe wurde vollkommen umgestellt. Arn 1.9 .1962 standen alle Leh-

rer entweder an einem neuen Arbeitsplatz oder am alten Arbeitsplatz mit stark veränderter Ar-
beitsweise. Daflir hatten sie sich in den vergangenen Monaten in einem gelenkten Selbststudium

bzw. durch den Besuch von Vorträgen der Mitarbeiter des Instituts für Sonderschulwesen inten-

siv vorbereitet.

lJnter Frriherfassarg verstanden wir die Erfassung eines Sprachgestörten kurz nach der Entste-

hung seiner Störung. Da diese in der Mehrzahl der Fälle im Verlaufe der kindlichen Spra-

chentwicklung auftraten, bedeutete die Verwirklichung dieses Prinzips zu sichern, dass alle

sprachauff?illigen Kinder bereits im Vorschulalter einer Sprachheileinrichtung bekannt werden.

Das war aber nur möglich, wenn Kindergärtnerinnen und Grundschullehrer ein Minimum lo-
gopädischer Kenntnisse besaßen und sprachliche Auftilligkeiten erkennen konnten. Die Mitar-
beiter der Ambulanzen nutzten deshalb vielftiltige Möglichkeiten (Vorträge, Einzelge§präche,

Teilnahme an den Untersuchungen), um diese Kenntnisse zu vermitteln. Die Auff?illigkeiten der

Kinder wurden von den Pädagogen der Normaleinrichtungen zunehmend besser erkannt und

die Meldungen an die Ambulanz nahmen qualitativ und quantitativ zu.

In späteren Jahren wurde staatlich verordnet, die Anmeldung der Schulanf?inger

ein reichtiches Jahr vor der Einschulung vor2unehmen. Der Inhalt der Einschu-

lungsuntersuchung wurde vorgegeben und befasste sich auch kurz mit der Spra-

chentwicklung der Kinder. Sprachlich auftillige Kinder wurden an die Sprachhei-

lambulanz gemeldet. Dadurch verbesserte sich die Fnjherfassung noch einmal

deutlich.

Die gemeldeten Kinder wurden in den Ambulanzen logopädisch untersucht und danach erfolgte

der erste Schritt bei der Gruppierung der Kinder nach Art und Schweregrad der Sprachstörung.

Bei einfachsten Arten sprachlicher Auff?illigkeiten erfolgte lediglich eine Beratung der Eltern

und der Pädagogen in den Normaleinrichtungen. Bei leichten Fällen wurde ein Sprachheilun-

Ierricht in der Ambulanz vorgesehen. Dabei wurde angestrebt, Kinder mit gleichartigen Sprach-

störungen nach Möglichkeit in kleinen Gruppen zusammen zu fassen. Kinder mit schwereren

Sprachstörungen fanden Aufnahme im Sprachheilkindergarter oder in der Sprachheilschule.

Auch hier erfolgte die Bildung von Gruppen oder Klassen, die nach der Art der Sprachstörung

möglichst homogen waren. Zumindest wurden Stotterer, Kinder mit schweren Formen der ver-

zögerten Sprachentwicklung und Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwäche getrennt unterrichtet.

Die Früherfassung der Sprachgestörten musste ihre logische Ergänzung in der Verwirklichung

des Prinzips der Frtihbehandlung erfahren.

Sie bestand darin, dass die erfassten Kinder möglichst unmittelbar nach dem Diagnostizieren

ihrer Sprachstörung einer logopädischen Behandlung unterzogen werden, um negative Auswir-

kungen der Störung zu vermeiden. Voraussetzung daftir ist eine ausreichende Behandlungska-
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pazitat der Ambulanz und des Sprachheilkindergartens. Sie wurde so erweitert, dass alle
sprachgestörten Kinder des letzten Jahres vor der Einschulung behandelt werden konnten.

Die Realisierung der bisher genannten Prinzipien stellten hauptsächlich organisa-
torische Anforderungen an die Pädagogen der Sprachheilschule. Das Prinzip der
Einheil von Bildung, Erziehung und Theraple erforderte die Verbindung von
pädagogischen und medizinischen Maßnahmen durch die Zusammenarbeit von
Sprachheilpädagogen und Fachärzten zu gewährleisten und die Beseitigung,
Minderung oder Kompensation der Sprach- und Stimmstörungen unter Ausnut-
zung aller Erziehungs- und Bildungsbereiche mit padagogischen Methoden und
Organisationsformen zu erreichen.

Die Zusammenarbeit von Sprachheilpädagogen und Fachärzten wurde dadurch erreicht, dass
ein Phoniater der Hals-Nasen-Ohren-Klinik der Universität Leipzig die Funktion des Schularz-
tes der Sprachheilschule übernahm und dadurch alle medizinischen Untersuchungen und Maß-
nahnten seines Fachbereichs einleiten konnte. Daneben bestanden enge Beziehungen zu 

^rztenanderer medizinischer Fachbereiche (2.8. Kinder- und Jugendpsychiatrie). Diese medizinisch-
püdagogische Zusammenarbeit wirkte zwischen allen Bereichen der Sprachheilschule und den
Arzten.

Als wichtiges Bindeglied zwischen den Arzten und den Sprachheilpädagogen fungierte die
erstmals an einer Sprachheilschule der DDR angestellte Diplom-Psychologin (Fachrichtung
Klinische Psvchologie). Als ständig ansprechbare Mitarbeiterin konnte sie aktuelle probleme
der medizinischen Therapie, die sich bei Kindern, Eltern oder Sprachheilpädagogen ergaben, in
einer flir die Kinder entwicklungsfiirderlichen Weise lösen helfen.

Der Sprachheilunterricht bei Kindern mit Dyslalien erfolgte vorrangig in der Ambulanz. Er
fußte auf den Ergebnissen der Lautprüfirng, der Hörprtifung und der Prüfi-rng der motorischen
Entrvicklung. Es wurde begonnen, dem Sprachheilpädagogen immer besser gestaltetes Bildma-
terial ergänzt durch Wort-, Satz- und Reimbeispiele an die Hand zu geben. Dieses Material
diente in Verbindung mit einem individuell gestalteten Arbeitsheft vor allem den häuslichen
Übungen. Deshalb wurde eine Teilnahme der Eltern am Sprachheilunterricht angestrebt.

Ftir Kinder nlit Agrammatismus gab es anfangs nur wenige theoretisch gut begründete und
praktikable Anleitungen. Wir nutzten ftir das Satzsprechen systematisch aufgebaute Bildvorla-
gen der Gehörlosenschule. Später wurde die Behandlung des Agrammatismus durch die Aus-
lvertung der Erkenntnisse der Psycholinguistik bereichert, auf denen weiteres Übungsmaterial
des Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissenschaft der Humboldt-
Universität zu Berlin fußte.

Das größte logopädische Problem stellte sowohl in der traditionellen als auch in
der reorganisierten Sprachheilschule die Behandlung des Stotterns dar. Ihm
musste deshalb theoretisch wie auch praktisch die größte Aufmerksamkeit ge-
widmet werden. Ausgehend vom Stand der Wissenschaftsentwicklung und den
Ergebnissen eigener versuche hatte K.-P. Becker (1965) komplexe Maßnahmen
zur,,Bildung, Erziehung und Therapie stotternder schüler" vorgeschlagen, denen
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wir uns inLeipzigvoll anschlossen. Grundlage der Therapie eines jeden Stotterers
wurde die logopädische Diagnose, der Stand seiner motorischen Entwicklung, die

Untersuchung von Dominanz und Lateralitat, die neurologischen Untersuchungs-

befunde, die psychologisch-psychiatrische Beurteilung sowie die mutmaßliche

Verursachung und Entwicklung des Stotterns. Die in medizinisch-psychologisch-
pädagogischer Zusammenarbeit erhobenen Befunde bildeten den Ausgangspunkt

fur die komplexe Therapie eines jeden Stotterers. Sie beinhalteten

n t e di z i n i.s ch e M a/3n ah m e n :

- Konstitutionsft)rdernde Behandlung (Beseitigung krankhafter organischer oder funktionel-
ler Veränderungen, die zrvar meist minimal, aber in ihrer Summe zu einer Schwächung der

Konstitution führen können),

- Einstellung auf eine hygienische Lebensweise (hygienischer Tagesablauf, Schlaf, evtl. Diät),

- uredikamentöseTherapie.

h e i lpcidagogi sch e Mafin ah nten :

- Spezielle muttersprachliche Erziehung (Festigung der Fertigkeiten in allen sprachlichen
Strukturen, Anwendung des Systems der Sprechleistungsstufen und Aufzeichnung der er-
reichten Sprechleistungen in Sprechleistungskuwen, Gestaltung der Unterrichtsstunde so-

wohl nach stofflichen als auch nach logopädischen Gesichtspunkten, Entwicklung der

Sprache bei der manuellen Tätigkeit, kommentierendes Schreiben und kontmentierendes
Rechnen, spezielle logopädische Arbeit mit Stotterern, die gleichzeitig Dyslalien und/oder
Agrammatismus aufueisen),

- Bewegungserziehung (Organ- und Haltungsschulung, Förderung zielgerichteter Willkür-
bewegungen einschließlich der Sprechmotorik, logopädische Rhrthmik),

- Umerziehung (planmäßige und systematische Wiederherstellung der gestörten Kind-
Umwelt-Beziehungen, Abbau störender Verhaltensweisen und Aufbau eines erwünschten
Verhaltens)

- Einflussnahme auf das soziale Milieu (Aufklärung und Beratung der Eltern, Einbeziehung

der Eltern in heilpädagogische Maßnahmen, Anderung der Lebensweise der Eltern).

Es zeigte sich, dass die Einhaltung der Komplexität dieser Maßnahmen, ihrer

Planmäßigkeit und Systematik zu größeren Erfolgen bei der Überwindung des

Stotterns führten.

Gleichzeitig mit der Reorganisation der Sprachheilschule wandten wir uns auch

der Beschulung von Kindern mit hochgradigem Sprachentwicklungsnickstand und

von Kindern mit Lese-Rechtschreib-Schwäche zu. Diese bedeutungsvollen Pro-

bleme konnten jedoch nicht im Rahmen des Versuchs ,,Reorganisation..." gelöst

werden.
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Der schulversuch ,,Reorganisation der Sprachheilschule Leipzig" wurde in den
Schuljahren 1962163 bis 1965/66 durchgeführt. Er wurde insgesamt mit positivem
Ergebnis abgeschlossen.

Das nachfolgende Zahlenmaterial soll durch den Vergleich der Schuljahre
196ll62 (vor der Reorganisation) und 1965166 das Erreichte deutlich machen.

Die statistischen Daten belegen, wie die Strukturveränderung die Fruherfassung
und die Fnihbehandlung beeinflusst hat. Gleichzeitig konnte dadurch die Gesamt-
zahl der behandelten Sprachgestörten wesentlich gesteigert werden. Besonders
deutlich werden die Auswirkungen aller Maßnahmen der Reorganisation, wenn
man die Anzahl der Fachkräfte mit der Zahl der behandelten und der erfolgreich
behandelten Sprachgestörten in Beziehung setzt. Die Zahlen gewinnen an Aussa-
gekraft durch das Hinzufügen der Ergebnisse des Schuljahres 1967168, in dem seit
dem Beginn der Reorganisation sechs Jahre vergangen waren und alle durch die
Reorganisation eingefi.ihrten Verbesserungen sich voll auswirkten.

r96U62 t965166 1967168
Steigerung

(r96U62 = t00%)
o//o

Fachkrffie insge-
salnt 29 32,s 35 t2t

Sprachgestörte
insgesamt

814 1439 2098 268

Davon mit Erfolg
behandelt

397 831 1284 309

Tab.4: Fachkräfte, Sprachgestörte und erfolgreich behandelte
Sprachgestörte 1961162, 1965166 und 1967168

Im sechsten Jahr des Wirkens aller Maßnahmen der Reorganisation stieg die Zahl
der behandelten Sprachgestörten aff 268Yo und die Zahl der erfolgreich behan-
delten auf das Dreifache, obgleich sich die Zahl der Fachkräfte lediglich um 27 %o

erhöhte. Eindeutiger kann wohl nicht demonstriert werden, welch hohe Qualität
die Reorganisation fi.ir die Behandlung der Sprachgestörten in Leipzig gebracht
hat (Zschocke). Der gelungene Versuch trug auch in Berlin Fnichte.

G. Müller, Stadtrat im Magistrat von Groß-Berlin, brachte die Magistratsvorlage
Nr. 31167 zur Beschlussfassung fi.ir die Sitzung arn 17.2.7967 ein, wonach u.a. die
Sprachheilschule Berlin-Friedrichshain zur Bezirkssprachheilschule ausgebaut
worden ist und ihr alle ambulant arbeitenden Sprachheilpädagogen eingegliedert
wordensind. Wörtlichhieß es in der Begnindung. "Durch eine neue Leitungsstruk-
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tur der Bezirkssprachheilschule kann vor allem die einheitliche Führung aller lo-
gopädischen Einrichtungen im Bezirk, die proportionelle Entwicklung der einzel-

nen Bereiche sowie eine straffe sachkundige Anleitung und Kontrolle gewährlei-

stet werden. Die Zentralisierung der Leitungsfunktion im Sprachheilwesen er-

möglicht daniber hinaus die Entwicklung eines inhaltlich einheitlichen Systems der

Früherfassung, moderne und rationelle Behandlungsverfahren und ihre Durchset-

zung. Die Zusammenarbeit mit den Organen des Gesundheitswesens lässt sich mit
Hilfe der führenden Bezirkssprachheilschule prinzipiell besser lösen" (Abschrift

der Magistratsvorlage Nr. 31/76 vom 7. 2. 1967).

Ein Jahr später erließ Stadtrat Muller eine Leitungsdirektive zur Entwicklung der

LRS-Klassen in Berlin (Ost). Darin waren die Ergebnisse der einschlZigigen Ver-
suche, die R. Becker, I. Kölbel, H. Kuhring und R. Weigt parallel zur Reorgani-

sation der Sprachheilschule Leipzig bzw. unabhängig davon durchgeführt hatten,

eingegangen.

Die Bildung von Sonderklassen für Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwäche
mittleren und schweren Grades hatte sich als das beste Mittel der Wahl herausge-

stellt. Die Schuler der Klasse 2, die sich in der zweiten Hälfte des Schuljahres als

versetzungsgefährdet herausstellten, wurden auf LRS untersucht. Bestätigte sich

ein solcher Verdacht, kam fi.ir sie die Aufnahme in die Sonderklasse für LRS in
Betracht mit dem Ziel, in einem zusätzlichen Schuljahr (Wiederholung der Klasse

2 als LRS-Klasse) die LRS zu überwinden und auf einen erfolgreichen Anschluss

an die Klasse 3 oder spätestens die Klasse 4 in der lokalen Regelschule vorbereitet

zu sein. Kuhring gab dazu einen reichhaltigen Erfahrungsbericht (Kuhring 1966,

272).

Weigt konnte sich 1971 bereits auf die Ergebnisse von neun Sonderklassen stüt-

zen, die in den Jahren 1965 bis 1968 in Berlin gefuhrt worden waren. Diese Zahl

ließ eine Verallgemeinerung der rehabilitationspädagogischen Maßnahmen in Son-

derklassen zu. Er sagte in seinem Autorreferat.

"Die Rehabilitation lese-rechtschreibschwacher (lrs) Kinder ist unter folgenden

Bedingungen möglich:

l. Die komplexe Rehabilitation muß auf der Grundlage eines spezifischen Lehrpro-

gramms flir den Deutschunterricht durchgeflihrt werden. .. .

2. Es ist notwendig, die Kinder frühzeitig zu erfassen und zu diagnostizieren. ...

3. Bei Kindern mit mittleren bis schwersten Ausftillen im Lesen und Rechtschreiben und

bei mehrfach geschädiglen Kindern ist die Zusammenfassung in einer Sonderklasse

unumgänglich. ...
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4. Unter der Maßgabe einer spezifischen rehabilitationspädagogischen Beeinllussung
müssen die Schüler die 2. Klasse wiederholen. ...

5. Die Dauer der rehabilitationspädagogischen Maßnahmen sollte stets auf zwei Jahre
festgesetzt werden.

6. Als Grundlage für eine erfolgreiche Arbeit in einer LRS-Klasse müssen optimale per-
sonelle und materielle Voraussetzungen geschaffen werden. ...

Die Ausftille der Schüler im Lesen und Rechtschreiben dürfen nicht isoliert betrachtet werden,'
(Weigt, 1971.372).

Die detaillierte Ausfi.ihrung der Bedingungen, eingefugt in eine komplexe Dar-
stellung des Problems der LRS, fanden die Lehrer, die sich auf die Fuhrung von
LRS-Klassen vorbereiten mussten, in der Publikation "Die Lese-Rechtschreib-
Schwäche aus logopädischer sicht". Der ersten Auflage im Jahre 1967 von R.
Becker folgten unter Benicksichtigung der Erkenntnisfortschritte unter Mitarbeit
von E. van der Meer und R. Weigt bis 1985 weitere vier Auflagen.

Kölbel hatte 1962163 untersucht, wie häufig Störungen der mündlichen Sprache
bei normallernenden und bei leserechtschreibschwachen Schtilern der Untärstufe
vorkommen und war später der Frage nachgegangen, ob sich unter den Sprach-
störungen im Vorschulalter [ndikatoren fur eine später auftretende LRS nachwei-
sen ließen. Sie fand auffallend mehr Sprachstörungen unter den leserechtschreib-
schwachen Kindern und dass ein lange bestehendes funktionelles Stammeln auf
einen Zusammenhang mit einer LRS hindeutete (Kölbel 1963, 173). Sie progno-
stizierte unter den Vorschulkindern etwa2,5Yo als disponiert fi.ir eine LRS (Kölbel
1969). Das erstgenannte Ergebnis hatte die 1965 von R. Becker gegebene Defini-
tion gestützt, wonach die LRS auf die mangelhafte Ausbildung vorwiegend der
phonematisch/auditiven-kinästhetisch-gnostischen und sprechmotorischen Funk-
tionen zurückgeführt worden war. Durch die Einbeziehung psychologischer Un-
tersuchungen von v. d. Meer konnten weitere kognitive Faktoren als Konstitutie-
rende einer LRS erkannt werden, die in einer beeinträchtigten Abstraktionsftihig-
keit kulminieren. (Becker, R. u.a. 1985, 93).

Es wurde weiter vorn bereits auf die große Affrnitat von LRS und Sprachent-
wicklungsverzögerung hingewiesen. R. Goetze nutzte die Gelegenheit ihrer Aspi-
rantur an der Karls-Universität zu Prag, sich in der Spezialeinrichtung fiir alali-
sche und aphasische Kinder in Tyn nad Vltavou mit dem Problem der hochgradi-
gen Sprachentwicklungsverzögerung eingehend vertraut zu machen. Sie hatte u. a.
die Aufgabe zu lösen, den Syndrombegriff Alalie differentialadiagnostisch aufzu-
lösen und dabei Sovaks Schema zur Erfassung des verbalen Kommunikantions-
prozesses auf seine Kompatibilitat mit Beckers theoretischem Ansatz zur näheren
Bestimmung einer Lernbehinderung nach deren wesensmerkmalen zu pnifen.
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Dank des Kooperationsvertrages der Humboldt-Universität mit der Karls-

Universität und der einvernehmlich guten Beziehung der Professoren Sovak und

K.-P. Becker stand Goetze die Population des Spezialheimes fur ihre Untersu-

chungen zur Verfügung. Goetze schrieb.

" Als Teilziele sollen

l. die Differenzierung schwachsinniger Kinder von intellektuell ungeschädigten, aber

hochgradig entwicklungsverzögerten Kindern erfolgen;

2. die Leistungsf?ihigkeit des Bewegungsgesamts ermittelt,

3. die Aufftilligkeiten im Sozialverhalten gekennzeichnet und

4. die logopädische Diagnose der Alalie erfolgen, indem das Entwicklungsniveau der ver-

balen Kommunikationsfühigkeit sowie Umfang und Ursachcn der Sprachentwicklungs-

störung untersucht und bestimmt werden. Die Wertung der individuell akzentuierten

Lernbehinderung soll der Herauskristallisierung wesentlicher Ansatzpunkte flir indivi-
duell notwendige rehabilitative Maßnahmen dienen" (Goetze 1971, 10)'

Goetze löste im Rahmen ihrer Dissertation die ihr gestellte Aufgabe und zog den

Schluss, dass die Aufnahme hochgradig sprachentwicklungsnickständiger Kinder

möglichst schon in die sogenannten jüngere Gruppe eines Sprachheilkindergarten§

erfolgen sollte. Sie gab der fachkundigen Tagesbetreuung den Vorzug vor der

Heimunterbringung dieser Kinder mit RUcksicht auf die entscheidende Bedeutung

des Lebens in der Familie. Im Sprachheilkindergarten sollte unter Nutzung der

Dauerbeobachtung die Differentialdiagnose und anschließend die Förderung der

gesamten Persönlichkeitsentwicklung des Kindes erfolgen. Gemeinsam mit einem

Sprachheilpädagogen der Beratungsstelle fur Sprach- und Stimmgestörte sollte

eine enge Verbindung zum Elternhaus hergestellt werden.

Das Logopädische Kinderkurheim lag im Modell des Logopädischen Zentrums

außerhalb des Aktionsradius einer Bezirkssprachheilschule. Das war beabsichtigt,

denn nach den Ergebnissen der Schulversuche sollten drei Intensivkuren pro Jahr

fi:r jeweils drei Klassen den Bedarf mehrerer Bezirke decken.

Nachdem G. Stange die Konzeption fi.ir einen medizinisch-logopädisch verfloch-

tenen Verlauf von Intensivkuren fi.ir therapieresistente stotternde Schtiler im Erst-

und im Kontrollversuch erfolgreich erprobt hatte (Stange 1970,21), konnten die

Gesundheitsbehörden bewogen werden, das Kinderkurheim in Thalheim im säch-

sischen Erzgebirge 1968 in ein Logopädisches Kindersanatorium umzuwidmen.

Vor dem Leiter, H. Neser, einer Kinderneuropsychiaterin des Bezirkskrankenhau-

ses Karl-Marx-Stadt als Vertragsärztin,I. Kind, und der von der Bezirkssprach-

heilschule Berlin freigestellten Sprachheillehrerin I. Kubiak stand nun die Aufga-

be, die Versuchsanordnung auf die alltagliche Arbeitsweise zu übertragen.
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Dabei blieben Modifikationen innerhalb der Rahmenbedingungen nicht aus. Zu
den Rahmenbedingungen gehörten ein Fünf-Phasen-Ablauf der Kur: 1. Die Vor-
bereitung, 2. Die Schutzhemmung, 3. Die Tonisierung, 4. Die Stimulation und 5.
Die Adaptation. Erwähnenswert erscheint die Reduzierung der Kapazität vor-
übergehend auf zwei Klassen mit insgesamt 28 Kindern, die Bevorzugung der
neun Sprechleistungsstufen von Becker anstelle der l5 von Zahalkova-Pavlova,
die straffe aber nicht starre Zeitplanung der speziellen muttersprachlichen Erzie-
hung, die Entlastung der Schriler von Hausaufgaben im Fachunterricht und die
behutsame Vorbereitung der Schriler auf die Teilnahme am Unterricht in der po-
lytechnischen Oberschule in Thalheim, den sie in der Adaptationsphase für ein bis
zwei Stunden besuchen.

ln dem Zeitraumvon 1.1.1968 bis zum 2.7.1970 wurden in acht Kurdurchgängen
226 Schüler der Klassen 2 bis 4 betreut. 99,s6 oÄ gingen nach der Kur in ihre
Iokale Regelschule über. Auf 86,040Ä traf das Prädikat rehabilitiert, auf 3,98 yo
nicht rehabilitiert nach dem weiter vorn bereits erläuterten Maßstab zu. Katamne-
stische Untersuchungen sollten in absehbarer Zeit durchgefuhrt werden, um die
Angaben zu validieren.

4.1.3.4 Professionalisierung

Die Ausbildung der Sprachheilpädagogen profitierte in der III. Phase von der pro-
sperierenden Entwicklung, die das Institut fur Sonderschulwesen an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin in verschiedener Hinsicht nahm. Dazu zählte die zu-
nehmende Zahlvon Wissenschaftlern und deren Qualifikation 1969 waren unter
49 Wissenschaftlern am Institut l3 mit einer sprachheilpädagogischen Ausbildung
nach entsprechender Berufspraxis tätig. Davon hatten sich K.-p Becker und R.
Becker habilitiert und bis 1970 hatten insgesamt sechs promoviert (=x).G. Al-
brecht, A. Beger; K. Beuthner; F. Gninwald; w. Kirschbach*; w. Mauer; s.
Remmler; U.-M. Seifert*; K. Siekx; Ch. Theinerx; Ch. Wuttke.

Im Interesse der Sicherung des wissenschaftlichen Nachwuchses und aus der
Uberlegung heraus, die Leiter von Bezirkssprachheilschulen und ausgewätrlte am-
bulant tätige Sprachheilpädagogen sowohl in eine ebenbtirtige Stellung zu den
ärztlichen Kooperationspartnern zu versetzen als auch als Stützpunktleitär fur die
Berufspraktika der Studenten der Sprachheilpädagogik zu gewinnen, fand die
Leitung der Fachrichtung Pädagogik der Sprachgestörten Interessenten fi.ir eine
Aspirantur oder freie Doktorandur. Zu den ersten, die promovierten, zählten die
Direktoren Heindorf Halle a. S.; Pfafi AJtenburg; Zschocke, Leipzig; H. Kieß-
ling, Dresden; K. Drebes, Berlin; G. schäfer, Erfurt; Stange, Berlin Der Logopä-
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de, d.h. Sprachheilpädagoge K. Falk, Univ.-Nervenklinik Leipzig, erlangte den

akademischen Grad Dr. paed. bereits 1964 an der Humboldt-Universität zu Berlin
mit dem Thema: "Zur Theorie und Therapie der motorischen Aphasien", 1968

gefolgt von der Leiterin der Beratungsstelle für Sprach- und Stimmgestörte in
Glauchau, Kölbel. Ihre Dissertation trug den Titel: "Fruh erkennbare Merkmale

der Lese-Rechtschreib-Schwäche".

Die Kapazität an Ausbildungsplätzen für das zweijtihrige Erweiterungsstudium

wuchs in der Fachrichtung Pädagogik der Sprachgestörten proportional zu der am

Institut und erreichte 1969 ca. 160. Diese Zahl enthält ca. 20 Studienplatze für
Sprachheilkindergärtnerinnen. Bereits 1962 wurden die Weiterbildungskurse fur
diesen Personenkreis in den Rang eines Hochschul-Erweiterungs-studiums geho-

ben und die Absolventen den Sprachheillehrern ihrer Qualifikation nach als

Sprachheile rzieher und Sprachheilkindergärtnerin gleichgestellt. Diese Anerken-
nung entsprach sowohl der Bedeutung, die der rehabilitativen Früherziehung und

der Tages- sowie Internatserziehung zukam, als auch den hohen Anforderungen,

die damit verbunden waren.

Obwohl alle Studenten die Zugangsberechtigung zum Erweiterungsstudium nach-

weisen mussten, mehrten sich die Klagen über ein sinkendes Bildungsniveau ein-

zelner Studenten. Die stürmische Zunahme an Institutionen im Sonderschulwesen

insgesamt und nicht nur im Sprachheilwesen hatte zu einer verstärkten Nach-

wuchswerbung unter den Lehrern, Erziehern und Kindergärtnerinnen gefi.ihrt.

Manche Direktoren ließen unter dem Druck, offene Stellen schnell besetzen zu

müssen, falsche Nachsicht bei der Auswahl walten. Als Folge davon fanden auch

an den beiden Instituten fi.ir Sonderschulwesen Eignungspnifungen statt (Mini-
sterratsbeschluss "Über das Aufnahmeverfahren ... " 1962). Die Direktoren beider

Institute veröffentlichten im September 1966 "Hinweise zur Vorbereitung auf die

Eignungspnifung zum Erweiterungsstudium - Sonderpädagogik". Die Bewerber

hatten unter Hilfestellung eines Mentors mit Beginn ihres Vorpraktikums ein um-

fangreiches Selbststudium, differenziert nach Berufsgruppen und Fachrichtungen,

zu betreiben und Proben ihres praktischen Könnens mit den entsprechenden Vor-
bereitungen abzulegen. Die Eignungsprüfung selbst bestand aus einer Fachklausur

und einer mündlichen Pnifung. Diese Art der Studienvorbereitung trug ohne

Zweifel dazu bei, das Ausbildungsniveau insgesamt steigern zu können. Es gelang

kraft der gemeinsamen Anstrengung aller Beteiligten. Damit wurde eine wichtige
Voraussetzung geschaffen, um nach der neuen Diplomordnung (Anordnung ... -
Diplomordnung, 1969) den Hochschulabschluss mit dem'Diplom des Wissen-

schaftszweiges als erstem akademischen Grad zu erreichen. Im Jahre 1970 er-

langten erstmals Studenten der Sprachheilpädagogik den akademischen Grad Di-
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plomlehrer oder Diplomerzieher oder Diplomkindergärtnerin für Sprachgeschä-
digte.

Die Leitung des Instituts für Sonderschulwesen der Humboldt-Universität zu
Berlin wechselte in dem Zeitraum von 196l bis 1966 mehrfach. Die personalen
Veränderungen wirkten sich auch auf die sprachheilpädagogischen Wissenschaft-
ler aus. Voigt übernahm die Direktion des Instituts im Jahre 1961, nachdem Prof.
Dahlmann altershalber emeritiert worden war. Zugleich mussten die Leitung der
Fachrichtung Pädagogik der Sprachgeschädigten und die des Ambulatoriums für
Sprach- und Stimmgestörte in der Charitd neu besetzt werden. Prof. Dr. Voigt
übertrug die Leitung der Fachrichtung K.-P. Becker und die wissenschaftliche
Leitung des Ambulatoriums R. Becker, die pädagogische dem wissenschaftlichen
Mitarbeiter W. Kirschbach. Eine lebensbedrohliche Krankheit zwang Voigt be-
reits 1966, sich ganz aus dem Berußleben zunickzuziehen. K.-p. Becker wurde
auf die freigewordene Stelle berufen. R. Becker leitete die Fachrichtung und das
Ambulatorium fortan in Personalunion.

Den nachhaltigsten Einfluss übte im Zuge der 3. Hochschulreform die Struktur-
veränderung der universität auf das Institut für sonderschulwesen aus.

Generell zielten die Veränderungen im Hochschulwesen darauf ab, Bedingungen
dafür zu schaffen, dass die Wissenschaft stärker den Bedürfnissen der Entwick-
lung der Produktivkräfte und der gesellschaftlichen Praxis entsprechen könnte.
Die Lehre und Ausbildung sollten einer Vorstellung folgen, die dem allseitig ge-
bildeten und dem Sozialismus verbundenen Staatsbürger entsprach. Angesichts
der Dynamik des wissenschaftlich-technischen Fortschritts und der wachsenden
kulturellen Ansprüche galt es als erstrebenswert, Eigenschaften und Fähigkeiten,
beispielsweise wie Disponibilität, hohes fachliches Niveau, Kreativität, Beharr-
lichkeit, Durchsetzungskraft und die Fähigkeit zur Leitung von Kollektiven aus-
zubilden.

Gemäß der marxistischen These, dass sich die Persönlichkeitsentwicklung im Pro-
zess der tätigen Auseinandersetzung mit der gesellschaftlichen Praxis, ihrer Ver-
änderung, vollzieht, wurden das produktive Studium und die lehrgebundene For-
schung gefordert. Der studentische Wettbewerb um den Titel "Kollektiv der so-
zialistischen Arbeit" diente als Stimulans. Die Studenten erhielten verstärktes
Mitspracherecht in wissenschaftlichen Gremien.

Diese Forderungen fi.ihrten dazu, dass der Lehrkorper nicht nur über große fach-
wissenschaftliche Kompetenzen, sondern auch über hochschulpädagogische ver-
fi.igen musste. Deshalb wurde die Habilitation, die aus der Habilitationsschrift,
einem Kolloquium und der Probevorlesung bestand, aufgegliedert.
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Die wissenschaftliche Arbeit und deren Verteidigung bildeten die Promotion B.

Sie dienten dem fachwissenschaftlichen Nachweis. Die Probevorlesung erfolgte

am Ende einer spezifischen hochschulpädagogischen Ausbildung und der Weiter-
bildung in Marxismus/Leninismus zum Erwerb der facultas docendi. Die Berufung

zum Dozenten und Professor bedingte den Nachweis dieser beiden Pnifungen.

In organisatorischer Hinsicht ging es darum, größere interdisziplinäre wissen-

schaftliche Einheiten in Lehre und Forschung zu bilden. Sie sollten gewisserma-

ßen eine Art Pendant zu praxisnahen Strukturen darstellen. Außerdem durften

subtil gehegte Einzeldisziplinen nicht verdrängt, geschweige denn ausgeloscht

werden. tm Dialog sollten die Vorgaben der forschungsleitenden Institutionen und

die Themenvorschläge der universitären Forscher miteinander abgewogen werden

und in verbindliche Forschungspläne mit kalkulierten Mitteln und Terminen mün-

den.

Einige der genannten Bedingungen erfi.illte das Erweiterungsstudium am Institut
fur Sonderschulwesen bereits. Dazu zählten die enge Theorie-Praxis-Beziehung

und die lehrgebundene Forschung. Jedoch speziell im Hinblick auf die Logopädie

harrten viele Probleme der theoretischen Erklärung und davon schlüssig abgelei-

teter Handlungsanleitungen. Ohne die Kenntnis und Auswertung neuer Erkennt-
nisse, wie der Medizin, Sprachwissenschaft, Psycholinguistik, Kybernetik, Psy-

chologie und Technik wäre eine solche Aufgabe nie zu lösen gewesen. Einen lo-
gopädischen Wissenschaftler allein, und wäre er noch so universal gebildet gewe-

sen, überforderte ein derartiger Anspruch ebenfalls. Deshalb unterstützten die

Angehörigen der Fachrichtung Pädagogik der Sprachgestörten alle Bestrebungen

zur Bildung einer größeren Wissenschaftseinheit. Mannigfache Vorschläge wur-
den eingebracht und wieder verworfen. Die entsprechenden Diskussionen verlie-

fen oft in einer erregten Atmosphäre, zumal sich in dieser Phase bereits heraus-

stellte, dass Vertreter des Ministeriums fur Volksbildung, Abteilung Jugendhilfe

und Sonderschulen, Vorbehalte gegen eine interdisziplinäre Öffnung der Sonder-

pädagogik geltend machten. Mit einem Rückhalt in der Universitätsleitung und

dem Fachreferat im Ministerium fiir Hoch- und Fachschulwesen fiel vorerst die

interne Entscheidung zugunsten einer Verschmelzung der Institute fi.ir Sonder-

schulwesen und Phonetik und Kommunikationswissenschaft zu einer eigenen

Sektion.

Sektionen stellten die tragenden Wissenschaftseinheiten dar, die die Lehre, For-

schung und Wissenschaftsentwicklung zu bestreiten hatten. Intern gliederten sich

die Sektionen in Bereiche. Die Humboldt-Universität zu Berlin rechnete mit ca.

20 Sektionen. An die Stelle der aufgelosten ehemaligen Fakultäten traten wenige

neue, wovon in einer z. B. alle gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen und in
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einer anderen alle medizinischen vertreten waren. Die Fakultaten erfi.illten damals
quasi die Funktion, die heutzutage dem Qualitätsmanagement obliegen. Die Fa-
kultäten setzten Promotions- sowie Berufungskommissionen ein. Sie veranstalte-
ten wissenschaftliche Foren und erörterten wissenschaftsstrategische Entwicklun-
gen.

Die Gnindung der neuen Sektion, die den Namen Rehabilitationspädagogik und
Kommunikationswissenschaft tragen sollte, stellten die Vertreter der Sektion, die
Universitätsleitung sowie das Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen einer-
seits und das Ministerium für Volksbildung andererseits, dessen Zustimmung er-
forderlich war, vor eine harte Zerreissprobe. Hatte sich die Behörde mit der Ver-
bindung der beiden ehemaligen Institute abgefunden, so erwies sich die Bezeich-
nung Rehabilitationspädagogik als Stein des Anstoßes. Die Wissenschaftler der
Sektion bevorzugten diesen Namen gegenüber anderen Vorschlägen, wie Defek-
tologie, Heilpädagogik oder Sonderpädagogik, mit dem Verweis auf die eingelei-
tete Theorieentwicklung. Dabei hatte bereits eine Diskussion der Termini statt-
gefunden. Defektologie löste im Deutschen primär einen semantischen Bezug zur
Technik aus. Ethische überlegungen sprachen gegen die übertragung des ge-
griffs auf menschliche Verhältnisse, selbst wenn er im Russischen nicht auf emo-
tionale Ablehnung stößt. Der Begriff der Heilpädagogik erregte wegen seiner po-
lysemantischen Belastung Bedenken, zumal H. Asperger eine medizinische Heil-
pädagogik ins Leben gerufen hatte. Sonderpädagogik verfiel aus mehreren Grun-
den. Bekannt waren die Vorbehalte gegenüber diesem Begriff aus dem "Dritten
Reich". Immer dann, wenn die Wahrheit verschleiert werden sollte, fand das se-
mantisch unbestimmte Wort als Bestimmungswort zu einem Grundwort Verwen-
dung: Sonderfi.ihrer, Sonderkommando, Sonderlager u.s.w. Für die wissenschaft
musste es doch möglich sein, den eigenen Gegenstand verständlich zu bestimmen.
Die Notwendigkeit bestand um so dringender, als die Sonderpädagogik sich gera-
de vor einer Absonderung verwahrte. Gegenüber diesen Vorbehalten besaß Reha-
bilitationspädagogik den Vorzug, dass die Pädagogik näher bestimmt wurde als
eigenständige Disziplin innerhalb eines interdisziplinär abgestimmten Prozesses,
der auf die Befahigung von geschädigten Menschen abzielt, aktiv am gesellschaft-
lichen Leben teilzunehmen. Dieser Begriff traf das Anliegen aller am besten. Er
wurde zumindest formal akzeptiert.
Die Gründung der Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissen-
schaft der Humboldt-Universität zu Berlin fand am I 5 1969 ofüziell statt. Beru-
fen wurden als Direktor Prof. Dr. K.-P. Becker, Wissenschaftlicher Sekretär K.
siek, l. Stellvertreter für Erziehung und Ausbildung Dr. w. Fromm,2. Stellver-
treter fiir Forschung, Prof. Dr. G. Lindner, Leiter planung und organisation
Schwartze. Die Binnenstruktur der Sektion sah am Anfang drei Lehrbereiche vor.
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Allgemeine Rehabilitationspädagogik (Prof. Dr. R. Becker), Spezielle Pädagogik
(Doz. Dr. H. Berndt), Phonetik und Kommunikationswissenschaft (Prof. Dr. H.-
G. Meier).
Zur Sektion gehorteh das Ambulatorium für Sprach- und Stimmgestörte, Ausbil-
dungs-, technische und'Forschungswerkstätten sowie zwei Fachbibliotheken und
eine im Aufbau befindliche Dokumentationsstelle.

Die Ausdifferenzierung der Binnenstruktur erfolgte in den 70er Jahren.

Das Studium verfolgte nach den Gnindungsunterlagen der Sektion folgende Ziele,
die sinngemäß auf die Absolventen des sprachheilpädagogischen Studiums zu

übertragen sind:

- "Im einzelnen ergeben sich die folgenden Zielstellungen:

- Der Rehabilitationspädagoge muss in der Lage sein,

- gemeinsam mit den Organen des Kinder- und Jugendgesundheitsschutzes die Früherfas-
sung, -diagnostizierung und ambulante Frühbehandlung physisch-psychisch geschädigter

Kinder durchzuflihren,

- in rehabilitationspädagogischen Beratungsstellen und in klinischen Einrichtungen sowohl

Erziehungsberatung als auch ambulante rehabilitationspädagogische Tätigkeit auszuüben,

- als Lehrer, Erzieher oder Kindergärtnerin in den verschiedenen Institutionen des Sonder-

schulwesens ( ... ) und in solchen des Gesundheitswesens ( ...) zu arbeiten,

- den Ansprüchen gerecht zu werden, die an die Weiterbildung Geschädigter perspektivisch
gestellt werden,

- sich an der Gestaltung des politischen und kulturellen Lebens zu beteiligen ( z.B. Allge-
meiner Deutscher Blindenverband, Allgemeiner Deutscher Gehörlosenverband o. ä.,

- wirksamer Verfechter der Prävention jeglicher Schädigung zu sein und in der Öffentlich-
keit aufklärend über die soziale Gleichstellung Geschädi5er zu wirken,

- spezielle Probleme des Fachgebietes forschungsmäßig zu bearbeiten und als pädagogische

Neuerer zu wirken, die prognostisch bestimmten, Entwicklungstendenzen der Rehabilitati-
onspädagogik zu verstehen und mitgestaltend zu entwickeln" @ecker 1969, 8).

Die Ausarbeitung neuer Studienplane lag in den 70er Jahren in den Händen der

Zentralen Fachkommission Sonderpädagogik beim Ministerium für Volksbildung
und beim Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen.

Die Bemühungen von H. Krech um die Aufwertung der Sprechwissenschaft an

der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg hatten 1956 zur Anerkennung

der Sprechwissenschaft als Universitätsfach gefi.ihrt und ihr 1960 den Status einer

eigenen Fachrichtung verschaft. Das Studium, zu dem alle zwei Jahre im Durch-
schnitt l5 Studenten immatrikuliert werden konnten, schloss mit dem Diplom ab.
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Die von Wittsack im ,,lnstitut fi.ir Sprechkunde und Phonetische Sammlung" ein-
gerichtete sogenannte Sonderabteilung fur Stimm- und Sprachstörungen bestand
fort. Krech nutzte sie fi.ir eigene Forschungsvorhaben, wie der Entwicklung der
"Kombiniert-psychologischen [rbungstherapie" (Krech, H. 1959, 397). sie kam
des weiteren der postgradualen Zusatzausbildung sowie der Subspezialisierung
von Diplom-Sprechwissenschaftlern zu Klinischen Sprechwissenschaftlern, die in
Kooperation mit der Phoniatrischen Abteilung der Univ.-Hals-Nasen-Ohren-
Klinik erfolgen konnte, zustatten (Krech, E.-M. 1999,21).

Krech starb 1961. An seine Stelle tratE. Kurka bis 1967 Danach übernahm E.
Stock die Leitung des Instituts, das nach der 3. Hochschulreform als Wissen-
schaft sbereich fortbestand.
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4.1.4 Die Optimierung togopädischer (sprachheilpädagogischer)
Prozesse
(4. Phasez l97l - 1989)

Es war in der zunickliegenden 3. Phase gelungen, die verschiedenen Institutionen

des Sprachheilwesens als Elemente eines Systems miteinander zu verknüpfen. Die
Funktion des Systems als Ganzes bewährte sich im Prinzip. Das berechtigte zu der

Forderung, den Zuwachs an Institutionen in den geplanten Proportionen zu for-
cieren und zugleich die Vorzüge jeder Institution in vollem Umfange auszureizen.

Es ging darum, die vorhandenen oder zu schaffenden Bedingungen in der Weise

zu organisieren, dass die beste Wirkung erzielt werden konnte. Als Optimalitats-

kriterium im Sinne der kybernetischen Betrachtungsweise sollte die Zielvorgabe

dienen, mit einem vertretbaren Einsatz an personellen und materiellen Ressourcen

Stimm- und Sprachstörungen so frtih wie möglich zu erkennen, den davon Be-

troffenen rechtzeitig und umfassend zu helfen, so dass sie weder hinsichtlich ihrer

verbalen Kommunikation noch ihrer sozialen Wirksamkeit bei der aktiven Teil-

nahme am gesellschaftlichen Leben benachteiligt, geschweige denn ausgeschlos-

sen werden

4.1.4.1 Politische Rahmenbedingungen und rechtliche Grundlagen

Die gesellschaftlichen Verhältnisse in der DDR ermöglichten es, trotz wider-
spnichlicher Ereignisse die Zielvorgabe zu verfolgen und dabei durchaus ansehnli-

che Fortschritte zu erreichen. Das erklärt sich vermutlich daraus, dass die span-

nungsgeladene Konfrontation der Großmächte in Europa nicht militarisch eska-

lierte. Allerdings herrschte eine durchaus ambivalente Situation. Auf der einen

Seite hatten langwierige diplomatische Verhandlungen am 3.9.1971 zu dem

"Vierseitigen Abkommen über Berlin" geführt, in dessen Folge am27 12 1972 der

"Vertrag über die Grundlagen der Beziehungen zwischen der DDR und der BRD"

in Berlin unterzeichnet worden war. [n,,Geschichte der DDR" hieß es.

"Der Grundlagenvertrag (auch Berliner Vertrag genannt) begründete völkenechtliche Bezie-

hungen zwischen den beiden unabhängigen , souveränen deutschen Staaten. Beide Seiten ka-

men überein, normale gutnachbarliche Beziehungen auf der Grundlage der Gleichberechtigung

aufzunehmen und sich dabei von den Zielen und Prinzipien der UN-Charta leiten zu lassen. Sie

vereinbarten die Achtung der Unabhängigkeit, Selbständigkeit und territorialen Integrität sowie

einen Gewaltverzicht. ... Der Vertrag trat am 21. Juni 1973 in Kraft" (Badstübner 1981, 316).

Der Vertrag hatte den Weg für die Aufnahme der DDR als Mitglied in die Ver-

einten Nationen geebnet, und mit der diplomatischen Anerkennung der DDR
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durch die USA bestanden 1974 diplomatische Beziehungen zu insgesamt 109
Staaten. Die Regierung der DDR unterzeichnete die Schlussakte von Helsinki.

So verheißungsvoll, wie diese Entwicklung fi.ir ein friedliches Miteinander ange-
sehen werden konnte, so bedrohlich gestaltete sich unabhängig davon das Wettni-
sten einerseits der USA und der NATO und andererseits der UdSSR und der
Warschauer Paktstaaten. Beide Parteien warfen sich jeweils die Bedrohung durch
den anderen vor. Die "Rüstungsschraube" zehrte zunehmend an dem wirtschaftli-
chen Potential der UdSSR und ihrer Verbündeten.

Die relative Stabilisierung des Kräfteverhältnisses in Europa widerspiegelte sich in
der Politik der DDR dahingehend, daß die SED im Führungsanspruch mit den
Blockparteien die Hauptaufgabe in dem Aufbau der entwickelten sozialistischen
Gesellschaft sah. In dem Gesetz zur Ergänzung und Anderung der Verfassung der
Deutschen Demokratischen Republik vom 7.10.1974 wurde der Artikel I dahin-
gehend geändert, dass die DDR als die politische Organisation der Werktätigen
fortan "unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer marxistisch-leninistischen
Partei" stand (Verfassung 1974). R. Kraus schrieb als Jurist bei der Beurteilung
des Rehabilitationssystems in der DDR treffend:

,,In der DDR galt offrziell der Rechtsgrundsatz, daß die in der Verfassung der DDR verankerten
Grundrechte der Bürger, wie das Grundrecht auf Arbeit, die Grundrechte auf Bildung, auf Teil-
nahme am gesellschaftlichen und kulturellen Leben, auf allseitige Persönlichkeitsentfaltung, auf
Freizeit und Erholung, auf Arbeits- und Gesundheitsschutz, auf materielle Sicherstellung bei
Krankheit, Unfall und Invalidität, auf Fürsorge im Alter usrv. in vollem Umfange und uneinge-
schränkt auch flir geschädigte Bürger gelten.

Die Auslegung dieser Rechtsgrundsätze erfolgte - rechtlich abgesichert - auf der Grundlage der
Parteibeschlüsse, in der Regel der Beschlüsse der Parteitage, der ZK-Plenartagungen und der
Politbürositzungen. Sie bestimmten letztlich auch flir den Bereich der Rehabilitation und der
Gescltädigtenbetreuung die politisch-ideologischen Zielvorgaben der Partei, wie sich die praxis
zu entwickeln hatte" (Kraus 1994,26).

Ein Blick auf die Spalten Politische Rahmenbedingungen und rechtliche Grundla-
gen in der synchronoptischen Darstellung in diesem Buch vermittelt einen Ein-
druck von den Zusammenhängen, von denen Kraus sprach. Die humanistischen
und ethischen Anspniche, denen sich die Wissenschaftler und Praktiker beim Auf-
bau des Sprachheilwesens verpflichtet fi.ihlten, wurden abgesehen von ideologi-
schen Überhohungen und einer zeitweilig strapazierenden zentralistischen Admi-
nistration, nicht verletzt.

Die erlassenen und z.T. durch Forschungsergebnisse mit intendierten Gesetze,
Anweisungen und Anordnungen boten im Unterschied zu anderen Rehabilitati-
onsbereichen die Möglichkeit und den Spielraum, das System logopädischer Ein-
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richtungen funktional zu optimieren. Das System bot besonders den Sprachheil-

pädagogen in den Sonderpädagogischen Beratungsstellen genügend Freiraum für
Kreativität. Die Ende der 80er Jahre zunehmenden materiellen "Engpässe" wirk-
ten sich nicht so gravierend auf logopädische Einrichtungen wie beispielsweise auf
Teile des Gesundheitswesens aus. Abgesehen von dem selbstherrlichen Agieren

der Führungsspitzen der DDR und dem zunehmenden Realitätsverlust des Polit-

büros der SED und der Regierung der DDR, unter denen die Bevölkerung in ihrer

überwiegenden Gesamtheit zu leiden hatte, blieb das Sprachheilwesen arbeitsfä-

hig

4.1.4.2 Wissenschaftsentwicklung

Die Gnindung der Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissen-

schaft an der Humboldt-Universität zu Berlin als der einzigen Ausbildungsstätte

fur Sprachheilpädagogen in der DDR erwies sich als ein überaus wissen-

schaftsträchtiger Umstand. Die Verbindung, die die Rehabilitationspädagogik mit

der Kommunikationswissenschaft eingegangen war, nutzte durch den unmittelba-

ren Kontakt zur Sprachwissenschaft (G. Meier), zur Phonetik (Lindner) und zur

Technik (D. Mehnert) der Sprachheilpädagogik außerordentlich. Die weiteren

Kooperationsbeziehungen zü dem Bereich Medizin (Charit6) und den Sektionen

Pädagogik, Psychologie, Germanistik, Marxismus-Leninismus, Philosophie, Rechts-

wissenschaft, Elektronik sowie der Universitätsbibliothek kamen der Sprachheil-

pädagogik ebenso zustatten.

Einen Vorteil zog die Fachrichtung Sprachheilpädagogik ebenso wie die anderen

Fachrichtungen aus der neuen Struktur der Sektion, die bis 1974 nach vielem Für

und Wider Gestalt annahm. Die Leitidee bestand darin, dass die Grundlagenwis-

senschaften, die die fachrichtungsspezifischen Disziplinen substantiell speisten,

ihrer Wertigkeit entsprechend berucksichtigt werden sollten. Ohne das gegensei-

tige Geben und Nehmen der verschiedenen Disziplinen im wissenschaftlichen Sin-

ne ^) bezweifeln, spielte der Erkenntnisgewinn der Grundlagenwissenschaften

eine dominierende Rolle. Als Folge dieser Überlegungen entstand das abgebildete

schachbrettartige Netzwerk :
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In diesem Modell schlug sich die Erkenntnis nieder, die im Prozess der Theo-
rieentwicklung zunächst erfahrungsgemäß gewonnen und schließlich empirisch
bestätigt worden war, dass alle Personen mit wesentlichen physisch-psychischen
Schädigungenjeweils ein dominantes Merkmal und weitere nachgeordnete Merk-
male aufwiesen. Dazu zählten laut- und schriftsprachliche Auft)illigkeiten nach
Inhalt und/oder Form. Die Sprachgeschädigten unterschieden sich von den ande-
ren Gruppen Geschädigter dadurch, dass die sprachliche Aufüilligkeit dominierte
oder das Leitsymptom bildete. Bei Hörgeschädigten, Sehgeschädigten, Intelli-
genzgeschädigten usw. konnten daher auch sprachliche Aufüilligkeiten nachge-
wiesen werden, wenngleich spezifischer Art. Insofern fand in dem Modell die
Sprachheilkunde als Grundlagen- oder Querschnittswissenschaft ihren Platz.
Analog zu diesem Beispiel traf das auf die Bewegungserziehung als Konsequenz
aus den motorischen Aufüilligkeiten aller Geschädigten und gleichermaßen auf die
Sinnes-, Denk- und Verhaltenserziehung zu. Eine gute Personalausstattung er-
hohte den Vorzug dieser Struktur.

Die folgende Übersicht vermittelt einen Eindruck von der Besetzung der Fach-
richtung Pädagogik der Sprachgeschädigten im Schnittpunkt mit den Grundlagen-
oder Querschnittswissenschaften (Wissenschaftsbereiche) Anfang der 70er Jahre.
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Wissenschaftsbereich Mitarbeiter Status Fachrichtung
Pädagogik der Sprach-
sestöften

Allgemeine Rehabilitalions-
pädagogik.

Geschichte d. Rehabilitations-
pädagogik

Vergleichende
Rehabi I itationspädagogik

Rehabilitations-
Erziehungstheorie

Elementare pädagogische
Rehabilit.rlion

Didaktik und Erziehungs-
Methodik In Sonderkinder-
gä11en

Didaktik und Unterrichls-
Methodik in Sonderschulen

Rehabilitalive Familienpäd-
agogik

Berutliche und soziale Reha-
bilitation

Medizinische. Grundlagen der
Rehabi I itationspädagogik

Rehabil itation-spädagogische
Psychologie

Sprachwissenschaft liche
Grundlagen der Rehabilitati-
onspädagogik, Phonetik

Sprach- und Stimmheilkunde /
Ambulatorium

Rehabilitations-, Informalions-
und Kommunukation§echnik

K.-P. Becker
Chr. Theiner

K.-P. Becker

Chr. Theiner

W. Kirschbach

R. Goetze
A. Beger

S. Remmler

W. Mauer

K. Siek

NN

B. Bergmam

W. Sieler

G. Lindner
B. lnmmalzsch

R. Becker
B. Bergmann
W. Kirschbach
S. Remmler
S. Wagener
Chr. Wuttke
P. Schulz
F. Grtinwald
U.-M. Seilbrt
J. Hermann

D. Mehnert

Prof Dr. habil.
Doz., Dr. sc.

Prof Dr. habil.

Doz. Dr. sc.

OAss., Dr.

OAss., Dr.
Ass., Dr.

Ass.

OAss., Dr.

OAss., Dr.

Prol Dr. med.

habil.

Ass., Dr.

Prof. Dr. habil.
Ass.

Prof Dr. habil.
Prol'. Dr. habil.
Oass. Dr.
Ass.

As..
Ass.

Ass.

LHD
l-ektorin, Dr.
Soz.-Fürsorg.

Oass., Dr.-Ins.

nicht besetzt

Bedienfunktion

Bedienfunktion
Bedienfunktion

kiterin *

Mediz. Leiter

Bedienfunktion

* Fachpersonal, das als Vertreter eines Wissenschafubereichs und mit der Qualifikation als Sonderschullehrer oder -

kindergärtnerin für Sprachgeschädigte die Fachrichtung Pädagogik der Sprachgeschädigten verlrat.

Tab.5: Position der Fachrichtung Sprachheilpädagogik im Schnittpunkt mit den Grundlagen-
wissenschaften
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Diese Struktur der Sektion erleichterte auch die Konzentration der Forschung auf
komplexe Themen und Forschungsgruppen, wie es beispielsweise bei der Längs-
schnittstudie zur Untersuchung der Entwicklungsdynamik von drei bis siebenjah-
rigen Kindern über einen Zeitraum von acht Jahren der Fall war. Die folgende
Abbildung zeigt schematisch die Zusammensetzung der Forschungsgruppe, bezo-' gen auf die Mitarbeiter der Sektion. Darüber hinaus beteiligten sich ca- l2O Di-
plomanden und zahlreiche interdisziplinäre Kooperationspartner vor Ort an den
Untersuchungen.

Dank der Komplexität des Forschungsvorhabens gelang es im Hinblick auf logo-
pädisch relevante Aussagen, einen empirisch gestützten Nachweis über die Spra-
chentwicklung von Kindern vom dritten bis zum zehnten Lebensjahr, die biopsy-
chosoziale Bedingtheit von Sprachauffiilligkeiten und die Korrelationen .von
Sprachauffälligkeiten und Entwicklungsverzögerungen an einer demographisch
sowie statistisch repräsentativen Stichprobe zu fuhren (Becker, K.-P. und Auto-
renkollektiv l99l).
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Die verheißungsvolle Wissenschaftsentwicklung der Sektion um den Preis eigener

Wege stieß jedoch 19721197311974 zunehmend auf wissenschaftlich verbrämte
politische Vorbehalte des Ministeriums fur Volksbildung und der Akademie der

Pädagogischen Wissenschaften. Eine von der Hauptabteilung Lehrerbildung ver-
anlasste und gemeinsam mit dem Direktorat fur Weiterbildung der Humboldt-
Universität zu Berlin im'Fruhjahr'1972 durchgeführte Inspektion der Sektion en-

dete mit einem umfassenden Bericht. Wenige Abschnitte ließen bereits die ver-

folgte Absicht erkennen:

"b. pie Sektionsstruktur, die seit der Gründung der Sektion gewachsen ist, hemmt die kontinu-
ierliche Entwicklung der notwendigen praxiswirksamen schulpolitischen Ausbildung von Leh-
rern flir das sozialistische Sonderschulwesen der DDR" (Bericht 1972).

Die Sektion musste sich des Vorwurfs erwehren, dass es angesichts der bestehen-

den Wissenschaft der Defektologie in der Sowjetunion keine Veranlassung gäbe,

davon abweichende, eigenständige wissenschaftliche Schulen zu bilden. Dabei

hatten gerade die beschrittenen Wege auch das Interesse von Wissenschaftlern der

Sowjetunion und anderer sozialistischer Länder geweckt. Das kam u. a. darin zum

Ausdruck, daß die Anzahl angemeldeter Teilnehmer an der IV. Wissenschaftli-

chen Konferenz der Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswis-
senschaft ungewöhnlich groß war. Das hinderte das Ministerium fur Volksbildung
und die Akademie der Pädagogischen Wissenschaften jedoch nicht daran, von

ihrem Weisungsrecht Gebrauch zu machen und die Konferenz formell als eine

Vollversammlung zu deklarieren. Die Restriktion nahm noch skurrilere Züge an,

als die vielen Gäste am Morgen vor der Eröffnung der Konferenz ohne Wissen

der Sektionsleitung die ofüzielle Einladung zu einer Rundreise durch die DDR
erhielten, um sie von der Teilnahme an der Vollversammlung abzuhalten. Die Gä-

ste lehnten dieses ungewöhnliche Angebot jedoch ab, wie Wlassowa im Nachhin-

ein entnistet berichtete.

Schließlich wird dem aufmerksamen Leser nicht verborgen geblieben sein, dass

namhafte logopädische Wissenschaftler der Sektion seit den 70er Jahren kaum

noch zu den Autoren der Zeitschrift ,,Die Sonderschule" zählten. Der Grund lag

darin, dass die ofüzielle Herausforderung zum wissenschaftlichen Meinungsstreit

in der Sonderpädagogik schon dort an seine Grenzen stieß, wo die Terminologie
der Rehabiliationspädagogik gebraucht werden sollte, weil sie ,,die Praktiker ver-
unsichern könnte".

Dank der souveränen Haltung der Prorektoren der Humboldt-Universität zu Ber-
lin, G. Engel und S. Schwanke, die schließlich in die eskalierenden wissenschafts-
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politischen Auseinandersetzungen eingegriffen hatten, konnte zumindest eine
Pattsituation erzielt werden. Derzufolge blieb die Sektion bestehen und konnte,
wenngleich unter latenten Schwierigkeiten, ihren Wissenschaftsanspruch weiter
vertreten.

Zum Glück lag die Schriftenreihe der Sektion "Beiträge zum Sonderschulwesen
und zur Rehabilitationspädagogik" beim VEB Verlag Volk und Gesundheit Berlin
in Händen, die nicht dem direkten Einfluss des Ministeriums fur Volksbildung
ausgesetzt waren. Es gelang, die Eigenständigkeit der Schriftenieihe zu bewahren
und bis l99l insgesamt 54 Bände herauszugeben. ll davon bezogen sich aus-
schließlich auf eine logopädische Themenstellung im engeren Sinne, mindestens
die Hälfte aller Titel betraf auch die Logopädie. Es gelang auf diese weise, die
Forschungsergebnisse der Sektion zu publizieren und vielen lnteressenten zu-
gänglich zu machen. In der Spalte Wissenschaftsentwicklung d'er synchronopti-
schen Darstellung sind die wichtigsten Titel mit dem Verlagssignet Volk und Ge-
sundheit aufgefi.ihrt. Unerwähnt mussten im Einzelnen nennenswerten Beiträge
von Sprachheilpädagogen in medizinischen Lehrbüchern bleiben, wie z. B. von O.
Dieckmann in Andrä, A. und Neumann, H.-J.: ,,Lippen-Kiefer-Gaumen-spalten"
(1989). Stellt man die Beziehung von der Spalte Wissenschaftsentwicklung zu der
Spalte Institutionalisierung her, so erkennt man beispielsweise an den erweiterten
Nachauflagen der Publikation "Die Lese-Rechtschreibschwäche aus logopädischer
Sicht" und der Entwicklung des Systems der LRS-Klassen, wie sich Theorie und
Praxis gegenseitig befordert haben. Der gute Absatz der Bücher, die Übersetzun-
gen in Fremdsprachen und nicht zuletzt die Lizenzausgaben des Lehrbuchs der
Logopädie 1975 und 1983 an Verlage der BRD fassten die Autoren als Anerken-
nung ihrer Erkenntnisse auf und bestärkten sie in ihren weiteren Vorhaben.

Vielleicht bewirkten diese Erfolge auch, die Vorwürfe des Ministeriums für
Volksbildung gegenüber der Sektion abzuschwächen.

Die Leitung und die Mitarbeiter der Sektion bemühten sich unter diesen Bedin-
gungen, die aktuelle gesellschaftspolitische Entwicklung in ihre Betrachtungen
einzubeziehen. In dieser Zeit spielte die Diskussion um das sozialistische Men-
schenbild eine zentrale Rolle. Diese Thematik hatte K.-P. Becker schon anlässlich
der III. Wissenschaftlichen Konferenz der Sektion Rehabilitationspädagogik und
Kommunikationswissenschaft im Jahre l97l aufgegriffen. Er führte damals wört-
lich aus:

"lm Mittelpunkt des Aufbaus unserer entwickelten sozialistischen Gesellschaft steht der
Mensch.

Wir begreifen ihn als biologische und soziale Erscheinung in einer dialektischen Einheit, sein
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Wesen als >das Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse< (Marx/Engels). Ist die stammes-

geschichtliche biologische Entwicklung des Mensihen im wesentlichen schon seit etwa 100 000

Jahren abgeschlossen, so trift das nicht aufdie gesellschaftlich-histonsche zu.

Engels erklärt in seiner Schrift >Anteil an der Menschwerdung des Affen<, daß die Weiterbil-
dung (von Engels im Sinne der weiteren Entwicklung gebraucht). zwar nach Zeiten und Völ-
kern verschieden , insgesamt aber gewaltig vorangeschritten ist: >... einerseits mächtig voran-
getrieben, andererseits in bestimmte Rrchtung gelenkt durch ein mit dem fertigen Menschen

neu hinzutretendes Element - die Gesellschaft< (8, S.184). Der Marxismus-Leninismus faßt die

Arbeit als erste Grundbedingung der Menschwerdung und der Existenz der Gesellschaft auf. Im
Verlaufe der Menschheitsentwicklung nahmen Arbeitsteilung und damit einhergehende neuar-

tige Beziehungen der Menschen untereinander zu. Die Rolle und die Bedeutung des menschli-

chen Bewußtseins wuchsen. Es erlangte die Vorherrschaft über den tierischen Instinkt. Unter

dem EinIluß der immer stärkeren Wirkung der gesellschaftlichen Entwicklungsgesetze verloren

die biologischen ihre Dominanz. Demnach entwickeln sich die menschlichen Fähigkeiten erst

im Prozeß spezifisch menschlicher Tätigkeit. .....

Damit wird die Frage nach der morphologischen Struktur der spezifisch menschlichen psychi-

schen Fähigkeiten und ihrer Entwicklung aufgeworfen!

Dieser Frage sind Sctschenow, Pawlow, Anochin, Uchtomski von physiologischer und Wygotski

sowie Lurija von psychologischer Seite nachgegangen. Dabei hat sich ergeben, daß die höheren

psychischen Funktionen ihre morphologisch-physiologische Grundlage nicht in einem Rinden-

feld - irn Gegensatz zur mechanistischen Lokalisationslehre -, sondern in der funktionalen Ver-
einigung verschiedener Hirnsysteme haben. Diese Systeme werden im Prozeß der Aneignung

der gesellsclraftlichen Praxis erst aufgebaut. Sie sind dynamischer Natur"@ecker, K.-P. 1972,

3.).

Anstoß nahm Becker in dem gleichen Vortrag an dem Text des damaligen Stan-

dardwerks "Lehrplanwerk und Unterrichtsgestaltung", das die Vermittlung der

Allgemeinbildung ausdrücklich nur auf alle gesunden Menschen bezog.

Aus der Auseinandersetzung mit biologistischen Tendenzen schlussfolgerte er,

dass die allgemein übliche Kennzeichnung des Menschen als biosoziale Einheit eine

unzulässige Reduktion darstellte. In der ontogenetischen Entwicklung würde die

Psyche zu einem selbständigen Faktor, der das Bewusstsein und das bewusste

Handeln maßgeblich beeinflusst. Der Mensch musste demnach als eine dialekti-
sche Triade, als biopsychosoziale Einheit, aufgefasst werden. Ähnliche Gedanken

vertrat auch K.-F. Wessel (1975). Beide führten fortan einen produktiven Gedan-

kenaustausch.

Auf der Suche nach einem für Psychologie und Rehabilitationspädagogik glei-

chermaßen "offenen" Begriff zur näheren Bestimmung der Persönlichkeitsent-

wicklung fiel die Wahl auf den Lernbegrifi sofern er als Grundmechanismus der

Persönlichkeitsentwicklung bestimmt wird. Ist die Wechselwirkung von bioti-
schen, sozialen und psychischen Faktoren nachhaltig gestört, wird der Lernvor-
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gang behindert und entsteht mit der Zeit eine Lernbehinderung, womöglich mit
nickkoppelnder Verstärkung.

Das folgende Modell versucht diesen Vorgang abzubilden.
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Abb. 7: Genese der physisch-psychischen Schädigung

Auch im Hinblick auf praxiswirksame logopädische Bedürfnisse wurde der aktu-
elle Zustand einer Lernbehinderung näher als Äußerungsweise der Lernbehinde-
rung bestimmt. Die davon abgeleiteten rehabilitativen Methoden stellen sich hin-
sichtlich der rehabilitativen Spracherziehung wie folgt dar:
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\
Außerungsweise derLernbehinderung Rehabilitative Methoden

Gef?i hrdete Entwicklung

Andersartige Entwicklung

Gestörte Entwicklung

Retardierte Entlvicklung

Abweichende Entwicklung

Zertallende Entwicklung

Prävention

Ausnutzung - zur Anknüpfung an andersartig
ausgeführte Tätigkeiten und deren systematische
Verwendung flir die weitere Fähigkeitsentwick-
lung (2. B. Ructus, Ösophagussprache)

Korrektur (2. B. von Dyslalien, Sigrna. lat.)

Aktivierung funktioneller Reserven - zur Abwehr
von Gel?ihrdungen, zum Aufholen von Retarda-
tionen oder zur Minderung von Abweichungen (2.

B. Sprachaufbau bei hochgradiger Sprachent-
wicklungsrückständigkeit)

Kompensation - z:ur Überführung von Abwei-
chungen in Andersartigkeiten, siehe auch Aktivie-
rung (2. B. bei spezifischen Formen von Aphasie)
Stützung - zur Erhaltung eines einmal erreichten
Fähigkeitsniveaus (2. B. bei degenerativen neuro-
logischen Erkrankungen)

Erwähnt werden muss, dass im Zuge der terminologischen Festlegung von Be-
griffen der Rehabilitationspädagogik die Erscheinungsweisen der Lernbehinde-
rung generell als Aufüilligkeiten benannt worden waren. Die Benennung folgte
der Uberlegung, Termini zu gebrauchen, die einen Zustand nicht präjudizieren,
geschweige denn eine stigmatisierende Wirkung auslösen. ln diesem Zusammen-
hang fand der Terminus Sprachauffiilligkeit Eingang in den logopädischen
Sprachgebrauch.

Die Wissenschaftsentwicklung in der IV. Phase der Entwicklung des Sprachheil-
wesens folgte im wesentlichen der Theorieentwicklung der Rehabilitationspäd-
agogik und spiegelte die erzielten Fortschritte in den zahlreichen bereits erwähn-
ten Publikationen wider. Hinsichtlich der rehabilitativen Spracherziehung ver-
schiedener Populationen kulminierten sie gewissermaßen in der "Rehabilitativen
Spracherziehung" (Becker, K.-P./ Becker, R. 1983). Leider verstarb unerwartet
im Jahre 1975 U.-M. Seifert, die die Stimmheilpädagogik kompetent an der Sek-
tion vertrat, unmittelbar vor der Abgabe ihrer Dissertation B mit dem Thema der
Früherfassung und -behandlung von Stimmgestörten.
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Viele Einzelthemen sind in Dissertationen bearbeitet worden, wie z. B die Fruh-
erziehung von Spaltkindern (M. Hochmuth 1975) und die Differentialdiagnose
von Stottern und Poltern und die experimentell gestützte Wesensbestimmung des
Polterns (K. Grundmann 1978). Komplementär anr rehabilitativen Spracherziehung
arbeitetenDoktoranden auf logopädisch relevanten Gebieten, wie der Verhaltens-/
Umerziehung (Albrecht 1969, Petrak 1973, Kleber 1982), der Bewegungs-/
motorisch-rhythmischen u. musikalischen Erziehung (Beger 1972, K. Pietsch
1983, G. Ludwig 1989) Dissertationen, die am Institut fi.ir Sprechkunde in Halle
a. S. geschrieben worden sind, befassten sich mehrheitlich mit phonetisch-artiku-
latorischen und stimmbildnerischen Problemen.

An der Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissenschaft sind
insgesamt 5l Promotionen und 9 Habilitationen mit einer logopädischen Thematik
bis l99l durchgefi.ihrt worden.

Angehörige des Wissenschaftsbereichs Sprachheilkunde und der Fachrichtung
Pädagogik der Sprachgeschädigten beteiligten sich aktiv am wissenschaftlichen
Leben der AG Sprachgeschadigte Kinder und Jugendliche innerhalb der Gesell-
schaft fur Rehabilitation und übten Funktionen aus. Dank ihrer im In- und Aus-
land anerkannten wissenschaftlichen Leistungen erhielten Hochschullehrer der
Phonetik, Sprachheilkunde und Sprachheilpädagogik Einladungen zu Gastvorle-
sungen, Vorträgen zu Kongressen und Expertisen. R. Becker zählte zu den stän-
digen Mitgliedern des Schulkomitees der IALP (SC), Lindner trug seine phoneti-
schen Erkenntnisse auf Kongressen oder als Gastprofessor ebenso vor, wie Meh-
nert über seine Erkenntnisse in der Signalverarbeitung zugunsten der Rehabilitati-
onstechnik berichtete. K.-P. Becker erhielt Einladungen der uNESCo, um als
individueller Experte an der Ausarbeitung von Expertisen mitzuwirken. Auf aus-
drucklichen Wunsch der USA fand eine bilaterale Forschung auf dem Gebiet der
Rehabilitation mit der Sektion der Humboldt-Universität zu Berlin statt, die auch
das Sprachheilwesen beider Länder einschloss. B. Lubker, University of North
Carolina, war der Partner als Speech and Language Pathologist. Diese fubeit
mündete schließlich in die Erarbeitung des Vergleichenden Wortschatzes ein, die
bis dahin von sechs sozialistischen Ländern geleistet worden war. Bedauerlicher-
weise gelangten die Manuskripte infolge der Verlagsumstellungen 1990 nicht
mehr zum Druck.
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4.1.4.3 Professionalisierung

Die Strukturveränderungen an der Humboldt-Universität zu Berlin infolge der 3.

Hochschulreform dauerten bis in die 70er Jahre hinein an. Abgesehen von den
Sektionsgnindungen und der Fortschreibung von deren Entwicklungskonzeptionen
trat 1977 für die Ausbildung von Diplom-Lehrern, -Erziehern, -Vorschulerziehern
fur Sprachgestörte ein neuer Studienplan in Kraft. Er übertrug die Festlegungen,

die in der 5. Durchführungsbestimmung zum Gesetz über das einheitliche soziali-
stische Bildungssystem u. a. für das Sprachheilwesen im Bildungsbereich erlassen

worden war, in Aufgaben für die Ausbildung. Das zweijährige Erweiterungsstudi-
um blieb bestehen, obwohl sichtbar geworden war, dass mit dieser Studienform
allein auf die Dauer die Nachwuchsprobleme nicht gelost werden konnten. Der
neue Studienplan überließ die inhaltliche Differenzierung des Stoffs nach den Be-
langen der Studenten in ihren zukünftigen Wirkungsfeldern dem Lehrkörper. Die
Gesamtstundenzahl betrug 1340 bis 1383 Stunden an Vorlesungen, Seminaren
und t-Ibungen sowie zusätzlich 16 Wochen Praktika, zwei Wochen Spezialkurse
und I Woche Exkursionen. Das Studium schloss mit der Diplompnifung ab, wozu
die forschungsgebundene Diplomarbeit nebst Thesen und deren Verteidigung in
einem öffentlichen Kolloquium gehörten. Für besonders begabte und jüngere Stu-
denten eröffnete sich die Möglichkeit, sich in einem anschließenden dreijährigen
Forschungsstudium auf die Promotion vorzubereiten. Angehörige des wissen-
schaftlichen Nachwuchses erhielten die Möglichkeit, auf eigens veranstalteten
Nachwuchswissenschaftlerkonferenzen, die alternierend an den Ausbildungsstät-
ten fiir Sonderschulpädagogen stattfanden (s. synchronoptische Darstellung), ihre
Arbeitsergebnisse vorzutragen, zlr verteidigen und sich im wissenschaftlichen
Meinungsstreit zu bewähren.

Bereits l980fand dieV. Hochschulkonferenz statt. Die gesellschaftliche Entwick-
lung erforderte offenbar, das Potential der Hoch- und Fachschulen noch effektiver
auszunutzen. Die in erster Linie ökonomisch bedingten und motivierten Forde-
rungen nach Konzentration und Intensivierung der Produktion, nach einer Ver-
besserung der Leitungs-, Planungs- und Organisationsprozesse, d. h. ganz allge-
mein nach einer Leistungssteigerung, wurden sinngemäß auf die Belange der
Hoch- und Fachschulen übertragen. Bezogen auf die Ausbildung der Diplomleh-
rer an Universitäten hieß es u. a.:

Ausgehend von der Aufgabenstellung des MII. Pädagogischen Kongresses kommt es besonders
darauf an,

- in allen Studienfüchern zu sichern, daß die Studenten solide, anwendungsbereite Kenntnis-
se in den Grundlagen der Wissenschaften enperben und ein hohes Niveau in der Ausbil-
dung in der Fachkombination erreicht wird;
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- die theoretische Ausbildung in Pädagogik, Psychologie und den Methodiken der Unter-
richtsfächer stärker aufdie Anforderungen zu orientieren, die an den Lehrer bei der schöp-
ferischen Gestaltung des pädagogischen Prozesses gestellt werden, und durch bessere in-
haltliche Koordinierung der pädagogischen, psychologischen und methodischen Ausbil-
dung das theoretische Niveau und die Praxiswirksamkeit der erziehungswissenschaftlichen
Lehre effektiver zu gestalten;" (V. Hochschulkonferenz der DDR 1980, Arbeitsmatcrial, S.

80).

Obwohl der Text nicht spezifisch auf das Erweiterungsstudium Bezug nahm, ent-
sprachen diese Anforderungen durchaus den Vorstellungen des Lehrkörpers der
Sektion und sollten gerade mit Hilfe der Verschränkung der Disziplinen innerhalb
der Sektionsstruktur die Kooperation des Lehrkörpers und die Koordinierung der
Lehrgebiete befördern. Angesichts der latent bestehenden Spannungen zwischen
der Sektion und dem Ministerium fur Volksbildung kam der Sektion die Forde-
rung in dem Beschluss des Politburos der SED vom 18. März 1980. "Aufgaben
der Universitäten und Hochschulen in der entwickelten sozialistischen Gesell-
schaft" zustatten:

.,Der Hauptweg zur Vervollkommnung der Leitungs- und Planungstätigkeit ist die weitere Aus-
prägung der sozialistischen Demokratie. Entsprechend der Spezifik wissenschaftlicher Arbeits-
prozesse ist den Wissenschaftlern, Hochschullehrern und Studenten eine hohe Eigenverant-
wortung ftir die Leitung, Planung und die gesellschaftliche Wirksamkeit der wissenschaftlichen
Arbeit in Lehre, Forschung und Studium zu übertragen"(V. Hochschulkonferenz 1980, Ar-
beitsmaterial, S. 93).

Bei der Ausarbeitung der 1985 erlassenen Studienpläne machten die beteiligten
Mitglieder und Studenten von dieser Eigenverantwortung expressis verbis Ge-
brauch.

Neue Studienpläne hatten sich 1985 erforderlich gemacht, weil die Spanne zwi-
schen den vorhandenen und den geforderten Ausbildungskapazitäten immer wei-
ter auseinander klafte. Die Minister fur volksbildung und für das Hoch- und
Fachschulwesen erließen unter dem Datum vom 1.8.1984 zwei gemeinsame An-
weisungen, die die Ausbildung von Pädagogen in Einrichtungen des Sonder-
schulwesens neu regelte. Für die Ausbildung von Personal für die Belange des
Sprachheilwesens wirkten sich diese Anweisungen dahingehend aus, dass zu dem
zwelährigen Erweiterungsstudium zur Ausbildung von Diplomlehrern, Diplomer-
ziehern und Diplomvorschulerziehern zwei weitere Studienformen hinzutraten.
Einmal handelte es ich um ein zweijähriges Hochschul-Erweiterungsstudium fur
den gleichen Personenkreis, jedoch als Fernstudium gestaltet und ohne die Mög-
lichkeit, das Diplom zu erwerben. Ein dritter Weg erhielt die Bezeichnung Post-
graduales Studium. Er stand Bewerbern unter der Bedingung offen, dass sie die
gleichen Studienvoraussetzungen wie die Studenten der ersten beiden Studienfor-
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men erfüllten, in der Regel jedoch älter waren und auf eine langjährige Praxis

verweisen konnten. Sie erhielten die Möglichkeit, in eineinhalb Jahren am Zen-

tralinstitut fur Weiterbildung der Lehrer, Erzieher und Schulfunktionäre in Lud-
wigsfelde einen Fachabschluss als Lehrer, Erzieher oder Vorschulerzieher für
Sprachgeschädigte zu erwerben.

Die neuen Pläne verlangten vom Lehrkörper der Sektion für die Sprachheilkunde

und für die Padagogik Sprachgeschädigter einen großen zusätzlichen Kraftauf-
wand, da sich die Neuregelungen überdies auch auf alle anderen Fachrichtungen

bezogen, die mit zu bedienen waren. Abstriche an der lehrgebundenen Forschung

und an eingegangenen Forschungsverpflichtungen kamen nicht in Betracht. Die
Beteiligung des Lehrkörpers an wissenschaftlichen Gesellschaften durfte nicht

leiden, denn der interdisziplinäre Gedankenaustausch über die Grenzen der Sekti-

on hinaus war fi.ir die Erhohung des wissenschaftlichen Niveaus von existentieller

Bedeutung. Die Sektion verfügte zu diesem Zeitpunkt ungefähr über 90 Hoch-

schullehrer und wissenschaftliche Mitarbeiter sowie über ca. 20 technische Mitar-
beiter.

Die Studienpläne setzten die beiden Minister mit Wirkung vom 1.9. 1985 in Kraft.

Der Studienplan für die Ausbildung von Diplomlehrern fur Sprachgeschädigte

blieb wie die anderen Studienplane bis 1992 gültig. Die Gesamtstundenübersicht

sei deshalb als Beispiel firr die Lehrgebiete noch einmal aufgeführt:

Das Studium schloss wie bislang mit dem Erwerb des ersten akademischen Gra-

des "Diplomlehrer" ab und berechtigte zur Führung der Berufsbezeichnung Di-
plomlehrer fi.ir Sprachgeschädigte, analog dazu Diplomerzieher oder Diplomvor-
schulerzieher.
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Lehrscbiet Gcs.-Std.
1. Grundlagen des Marxismus-Leninismus 144
l. l. Dialektischer und historischer Materialismus
I.2. Politische Ökonomie des Kapitalismus und des Sozialismus
1.3. Wissenschaftlicher Kommunismus/Geschichte der Arbeiterbewegung
2. Pädagogik der Geschädigten
2. l. Grundlagen der Pädagogik Geschädigter
2.2. Vergleichende Pädagogik Geschädigter
3. Psychologie
3. L Einlilhrung in die Psychologie der Geschädiglen
3.2. Psychologie der Sprachgeschädigten
3.3. Diagnostik
4 Sprachheilkunde
4. l. Sprachwissenschallliche Grundlagen
4.2. Püdagogische Audiologie
4.3. Phonelik
4.4. Äiologie, Symptomarologie uncl Diagnostik der Sprachaufliilligkeiten
4.5. Pädagogische Behandlung von Sprachauffälligkeilen
4.6. Praktische (Jbungen

4.7. Stimmheilkunde
4.7.1. ftir ausgewähl1e studenlen zur eualifikation als Stimmheillehrer zusälzlich
5. Medizin
5. l. Anatomie und Physiologie des Nervensystems
5.2. Pädialrie
5.3. Hygiene
5.4. Neurologie und Psychiatrie
5.5. Psychopathologie
5.6. Stomatologie und Kiel'erorthopädie
5.7. Otorhinolaryngologie
5.7. l. Phoniatrie für ausgewählte Studenten
5.8. Aphasielehre

6. Pädagogik der Sprachgeschädigten
6. l. Einfilhrung in die Pädagogik der Sprachgeschädigten
6.2. Geschichte der Erziehung Sprachgeschädigter
6.3. Eziehungstheorie
6.4. Didaktik
6.5. Einführung in die Problematik der Mehrfächgeschädigren
7. Methodik
7. l. Methodik des spezifischen Muttersprachunterrichts
7.2. Melhodik des Deutschunterrichts

7. 3. Methodik der Bewegungserziehung
8. Wahlweise-obligatorische Ausbildung
9. Spezialkurse
9. l. Einlilhrung in das Bildungswesen für Geschädigte
9.2. Technische Kommunikationshi lfen

10. Praktika
I 0. l. Soz-ialpraktikum
I 0.2. Diagnostisches Praktikum
I 0. 3. Unlerrichtspraktikum
10.4. Praktikum der wahlweise-obligatorischen Ausbildung
I l. Exliursionen
GESAMTSTTINDEN
WOCHEN FÜR PRAKTIKA UND SPEZIALKURSE
EXKURSIONEN

24
t2
24

108

36
t2

l2
60
60

12
4W

48
36

24
24
24

60

24
t2
t2
24
t2
t2
24
l2
t2

36
24
60
60
24

lw
lw

lw
lw
4W
9W
2T

I 128

2lw
2T

Tab. Gesamtübersicht über den studienplan für Diplomlehrer für sprachgeschädigte
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Bei dieser Art der Studiengestaltung erhielten die Studenten einen relativ geschlos-

senen Uberblick über das gesamte Fachgebiet. Die wahlweise-obligatorischen
Studienangebote entstammten den Forschungsvorhaben der Sektion und dienten

dazu, den individuellen Neigungen und Interessen der Studierenden entgegenzu-
kommen sowie ihre Selbständigkeit vielseitig zu fordern und zu fördern. Die in
der gemeinsamen Forschung erzielten Ergebnisse erreichten ein achtbares Niveau.
Es konnte beobachtet werden, dass Absolventen der Fachrichtung Pädagogik der
Sprachgeschadigten mit dem erworbenen Rüstzeug an ihrem Einsatzort außeror-
dentlich forderlich und kreativ auf die Praxis einwirkten.

lm Jahre 1990 hatten sich als Sprachheillehrer, -erzieher, -vorschulerzieher mit
oder ohne Diplom, d.h. unter Inanspruchnahme aller drei Studienformen, von 954
Lehrern 76 oÄ, von 234 Erziehern 40 yo und von 533 Vorschulerziehern 62 %
qualifiziert.

4.1.4.4 Institutionalisierung

Die Entwicklung der sprachheilpädagogischen Institutionen vollzog sich sowohl
quantitativ als auch qualitativ in der vierten Entwicklungsphase weiter. Die
Struktur hatte sich im wesentlichen bewährt, d. h. die Verlagerung der Schwer-
punkte auf die Sonderpädagogischen Beratungsstellen fi.ir die Sprach-, Stimm-
und Hörgeschädigten, die Sprachheilkindergärten bzw. Gruppen fi.ir sprachge-
schädigte Kinder in den regulären Kindergärten und auf die Unterstufe der
Sprachheilschulen sowie auf die LRS-Klassen führte nt der erhoften Wirkung der
präventiven Maßnahmen und der Fniherkennung, -erfassung und -behandlung

Die Erweiterung der Beratungsstellen um die Betreuung der Hörgeschädigten
erforderte von den Tätigen eine entsprechende fachspezifische Weiterbildung, die
sie berufsbegleitend wahrnahmen. Die nahezu vollständige Fniherfassung sprach-
auffiilliger Kinder fuhrte auch dazu, dass immer mehr Kinder mit komplexen Ent-
wicklungsrückständen vorgestellt wurden und zusätzliche Anforderungen an die
Diagnostik gestellt wurden. Insofern entstand geradezu die Notwendigkeit einer
verstärkten Kooperation mit Psychologen und Jugendärzten. Als rationelle und
hilfreiche Form vor allem für die Betroffenen erwiesen sich die Reihenuntersu-

chungen innerhalb der Maßnahmen zur gesundheitlichen Überwachung von Kin-
dern und Jugendlichen. Die berechtigten Sorgen mancher Eltern um das Wohler-
gehen ihrer Kinder verlangten den Sprachheillehrern und -kindergärtnerinnen ein
b'esonders einfühlsames Eingehen auf deren Probleme ab. Oft tauchten dabei auch
soziale Problemsituationen auf, die eine weitergehende Hilfeleistung verlangten.
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In der unmittelbaren Behandlung in den Beratungsstellen sollte der Gruppenbe-
handlung sowohl aus ökonomischen als auch aus kommunikativen Grunden der
Vorzug gegeben werden. Des Weiteren verlangten die Kinder mit ausgeprägteren
Sprachauftilligkeiten bevorzugt Behandlung. Dafi.ir müssten sich die Kindergärr-
nerinnen in den Regelkindergärten der Kinder mit partiellem Stammeln annehmen.
Bei einer gewissen Anleitung der Kindergärtnerinnen und unter Zuhilfenahme des
Ubungsmaterials für stammelnde Kinder von R. Becker und Mitarbeitern erhofte
man sich befriedigende Ergebnisse.

Die Sprachheilkindergärten bzw. die entsprechenden Gruppen wendeten sich an-
gesichts der Vorleistungen der Beratungsstellen immer mehr den hochgradig
sprachentwicklungsrückständigen Kindern und den Stotterern zu. Hatte sich die
Behandlung der Stotterer im wesentlichen bewährt, wurde mit dem Sprachaufbau
bei den hochgradig entwicklungsverzögerten Kindern Neuland betreten. Es erwies
sich als vorteilhaft, dass sich sowohl Sprachheilkindergärtnerinnen, wie Peter-
mann, R. Hilbert, Kienitz, Kirchhoff, s. Schüler, als auch Sprachheillehrer, wie R.
Heinrich und Kubiak, in ihrer eigenen wissenschaftlichen Qualifikation mit dem
Problem der Diagnostik und rehabilitativen Erziehung dieser Kinder befasst hatten
und nun wirkungsvolle methodische Hinweise sowie praktische Handreichungen
geben konnten. Zur Langzeitbeobachtung unter rehabilitativen Bedingungen wur-
den sogenannte Diagnostikgruppen versuchsweise gebildet.

Wie aus der Stotterertherapie bekannt ist, wurden trotz Früherziehung nicht alle
Kinder im Vorschulalter rehabilitiert. Die Folge davon war, dass Kinder mit aus-
geprägten Störungen in die Sprachheilschule übergingen. Die gleiche Situation
stellte sich bei den sprachentwicklungsverzögerten Kindern ein. Insofern musste
unter den Bedingungen des lehrplangebundenen Unterrichts die komplexe Reha-
bilitation weitergefi.ihrt werden. Diese Aufgabe bereitete die bekannten Schwie-
rigkeiten, zumal auch neue Lehrpläne eingeführt worden waren.

Das Hauptaugenmerk der Unterstufenlehrer in den Sprachheilschulen richtete sich
auf den Muttersprachunterricht, d.h. auf Lesen, Rechtschreiben und Grammatik.
Diese Fächer mussten besonders intensiv fur den Sprachaufbau der retardierten
und der stotternden Kinder ausgenutzt werden. Die von Mauer bereitgestellten
methodischen Handreichungen und Übungsmaterialien gelangten zum Einsatz.

Hinsichtlich der Stotterer versprach die Verwendung von Gruppen- oder Klas-
sengeräten ztr verzögerten Sprachnickkoppellung, die Kollak z. T. mit Mehnert
entwickelt und erprobt hatte, Erfolg. Er stellte sich in den ersten Klassen eher als
in den höheren Klassen ein, ohne das Problem befriedigend zu lösen. Die Kuren
fur therapieresistente stotternde Kinder im Alter von acht bis zehn Jahren konnten
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mit einem durchschnittlich TOprozentigen Erfolg ihren guten Ruf wahren. Trotz

der nachgehenden Betreuung von Absolventen der Sprachheilschulen oder des

Kinderkurheims blieb ein Teil von ihnen sozialpsychisch auffiillig und einer umfas-

senderen Betreuung bedurftig. Deshalb entschloss sich die Abteilung Sonder-

schulen im Ministerium fiir Volksbildung drei Sprachheilschulen mit der Führung

der Klassenstufen I bis 10 zu beauftragen.

Damit war natürlich in vielen Fallen eine Internatsunterbringung verbunden.

Die Internate mussten fi.ir diese und alle anderen Kinder und Jugendlichen das

Elternhaus zeitweilig ersetzen. Deshalb musste eine Atmosphäre des Wohlfühlens

und des Wohlbefindens in aller erster Linie gesichert werden. Ohne diese Prämisse

schlugen alle Versuche, die rehabilitative Absicht in die Tagesgestaltung einflie-

ßen zu lassen, fehl. Insofern sollten sich die Direktoren, deren Sprachheilschulen

Internate angeschlossen waren, ganz besonders der Internatserziehung annehmen.

Die Zahl der LRS-Klassen stieg bis 1990 auf 170 in der DDR an. Die von Weigt
ausgearbeiteten Pläne und das methodische Vorgehen sowie die kontinuierliche

Anleitung und'Weiterbildung der LRS-Klassenlehrer führten bei einem großen

Teil der Schtiler nach zweijährigem Besuch der LRS-Klasse dazu, dass sie als re-

habilitiert in der 4. Klasse der POS den Schulbesuch fortsetzen konnten. Dazu

trugen besonders die Herausbildung einer stabilen Lern-motivation, eine positive

Lernhaltung und die Bef?ihigung 
^t 

einem schnelleren Arbeitstempo bei. Anderer-

seits bestätigten sich van der Meers Untersuchungsergebnisse an lrs Kindern, dass

andere kognitive Faktoren eine viel größere Rolle spielen. Die Lehrer sprachen

von einer Populationsveränderung und votierten für eine Uberarbeitung des Auf-
nahmeverfahrens.

Rein quantitativ verfügte das Sprachheilwesen der DDR im Jahre 1990 über ein

ansehnliches Potential an Einrichtungen. Sie schlüsseln sich auf in

2',72 Sonderpädagogische Beratungsstellen flir Sprach-, Stimm-und HÖrgeschä-

digle
Sprachheilschulen, davon

mit l0 aufsteigenden Klassenstufen, davon 2 mit Internat

mit 8

mit 6 rr

mit 3 rr

LRS-Klassen
und S ln

29
3

t
9

I

I

tl

u7[il
,4ilill6

170
104
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Die Sprachheilschulen befanden sich in Berlin-Friedrichshain, Berlin-Köpenick,
Berlin-Marzahn, Berlin-Pankow, Berlin-Lichtenberg, Berlin-Hellersdo{ Cottbus,
Dresden, Görlitz, Meißen, Erfirrt, weimar, Frankfurt/oder, Gera, Jena-Löbstedt,
Keilhau, Halle-ost, Halle-Neustadt, Karl-Marx-Stadt 9061, Karl-Marx-stadt
9044, zwickau, Leipzig-stidost, Magdeburg, Lychen, prenzlau, potsdam, Ro-
stock, Schwerin und Meiningen.

Als die DDR in den Jahren 1989/1990 in ihre existentielle Krise geriet und die
Regierung Modrow am 13. ll. 1989 die Amtsgeschäfte übernahm, leitete der
neue Minister fi.ir Bildung, Emons, sofort Maßnahmen für eine Bildungsreform
ein, die parallel zu denen zur Rehabilitation und Integration Behinderter verliefen.
K.-P. Becker nahm den Auftrag des Ministers zur Bildung einer Arbeitsgruppe
unter der Bedingung an, dass sie unter der Bezeichnung "Pädagogische Rehabili-
tation physisch-psychisch Geschädigter" altersübergreifend und nicht institutionell
gebunden agieren konnte und der breit gefächerte Kreis von Mitgliedern den Vor-
sitzenden wählt. Beides trat ein. Die Arbeitsgruppe nahm die Arbeit auf ünd un-
tergliederte sich in acht Sachgruppen. Es wurden in kurzer Zeit eineumfangreiche
Analyse des Bestehenden angefertigt und Empfehlungen für die zukünftige Ent-
wicklung formuliert. Der sekretär der Arbeitsgruppe, K. Sack, gab in ,,Die son-
derschule" (1990) einen Uberblick uber die Arbeit der Arbeitsgruppe und stellte
die Ausarbeitungen der einzelnen Sachgruppen zur öffentlichen Diskussion.

Nach der Volkskammerwahl am 18.3.1990 nahm die neue Regierung de Maiziöre
die Arbeit auf. Bereits am1.7.1990 schloss die Regierung mit der Regierung der
BRD den Staatsvertrag über die schaffirng einer währungs-, wirtschafts- und
Sozialunion. Unter diesen Umständen blieb die beabsichtigte Bildungsreform ein
unerfülltes Vorhaben, denn die Sozialunion bedingte die Llbernahme der in der
Bundesrepublik Deutschland bestehenden Gesetze und Strukturen. Dabei zeigte
sich, dass das Sprachheilwesen in der DDR einen Stand erreicht hatte, der im Ge-
gensatz zu anderen Rehabilitationsbereichen durchaus als eine achtbare Mitgift in
das vereinigte Deutschland eingebracht werden konnte.
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Lcit l'hascn
Allgcmcinpolitisc hc

lliklungspolilischc llahmcn-
bcdingungcn -

Rcchtlichc Cruudlagcn

\Yisscnsc haftscn ttvickl u ttg
!'orsch u ng-Kon fcrcttz,ctt-

l'ublikalioncn

I nst i tulionrl isi cru ttg
struhturcll - inhaltlich - Illcthodisch

P rofcssiona I isi cru ng
Äus-, \\'citcr- unrl l-ortbildung

t949 Crttndung d. DDR ant 7. 10.

Bildung dcr Provisorischcn Volks-
kanrntcr.
Schulpol. Richtl. Dcr SED lilr dic
dcutschc dcnrokratischc Schulc v. 24.8.
lv. Päd. Kongrcß: antifaschistisclt-
dcnrokratischc Schulrclbrnr abgc-

schlosscn.

Ccsctz übcr dic Vcrfassung d. DDlt v.

7.t0.
CültiBkcit d. Ccs. z. Dcntokratisir,:rung
d. dcutschcn Schulc v. 1946. § 6a:

Ausflihrungsbcst. F0r dic Sondcrschu-
lcn als Tcil dcs staatlichcn llildungs-
wcscns

Aulirahnrc rcpräscntativcr Untcrsu-
chun- gcn zur Fcststcllung dcr Flllulig-
kcit von sprachgcslÖrtcn Kindcnt int
Altcr vorr 6 bis l4 Jahrcn.

Dahlnrann: Oricnticrung art dcr sou'ic-
tischcn Dclcktologic als Wisscrrschall
nrangcls cigcncr systcntatischcr wis-
scnsclralllichcr Untcrsuchungcn bis

1947 in Dcutschland.

l:ortgcsctztc Rcstitutionsbcntühungcn
inr Sl lW. Es bcstchcn.l Sl-lS. SllKL.
an Cc-lrörloscnsclr.. das Antbulator. l.
Stinrur- u. Sprachstörungcrt an dcr
llNO-KIinik dcr Charitc' dcr llUB, dic
[]cratung,sstcllc liir Sprcchgcltcmnttc
anr lnst. L Sprcchkundc dcr MLU
l'lallc u. das Städt. lnst. L Stirttnr- u.

Sprachpl)cgc in Chcntnitz.
Fordcrung.: bcsscrc ßildung u. Erzic-
hung im Untcrricht. Vcrhütung, vort

S itzcnhlcibcn.

r 950 Wcitcrftihrung. dcr dcnrokratischcn
Schulrc[orrn.
l. Volkskanrnrcnvahl arn 15.10.
Erstcr 5-Jahrplan.
Cründung dcs I)cutscltcn I'ädagogi-
schcn Zcntralinstituts (Dt'ZI).

Ccsctz ubcr rlic Schulpllicht in dcr
DDR voru 15.12.50 vcrlangt auch dcn

Bcsuclr von staatlichcn Sondcrschulcn.

Erste.Ergcbnissc dcr flauligkcitsuntcr-
suclrungcn: ca. 0,75 zo dcr Schulkindcr
inr Altcr von 6 bis 14 Jahrcn utit bc-
handlungshcdürltigcn Sprachst0run-

8Cn.
Erarbcitung von Kritcricn zur Diflcrcn-
zicrung sprachgcstörtcr Kirrdcr nach

Art und Crad dcr Slörung.

Erstcr SllK in Chcntnitz cröffnct.
Dic Sprachhcilschulcn l'iihrcn hcr-
könrnrlich stanlnrclndc und stot(crrtdc
Kindcr in gcnrischtcn Klasscn.
Dic Sprachtlrcrapic rvird additiv zurtt

Sachuntcrricht crtcilt.
Dic Untcrrichtsstundcrt bcgitutcn
zunrcist nrit "Vortit:ungcn".

Anr 1.4. Übcrgang dcr bishcrigcn Abt.
SSCHW in das lfS an dcr Päd. Fak. dcr
llUIl. Dircktor: Prol. Dr. Daltlntann.
Anr ll§ bcstcht dic l;ll l)äd.'dcr
Sprachgcst.. Lchrcr nrit 2. Lchrcrprti-
fung cnvcrbcn irr cincnt cinjährigcn
Iinvcitcrungsstudiunt das Staatscx-
anrclr und dic Lclrrbcl)lhigung lür Sl lS.

Anr I15 rlcr llUB rvird citrc Bcratungs-
stcllc cröflhct. Lchrgcbundcnc, praxi-
soricrrticrtc Forschung findct statt.

Dic Abt. SSCLIW an dcr Päd. Fak. dcr
l-luU bildct scit 19.17 auch Lchrcr ftir
SSI lS in cincnl l.ilthrigcrt Envcitc-
rungsstudiunt aus. Dircktor: Prof. Dr.

Dahlnranrt.
An dcr N4LUH bcstcht an dcr Päd. Fak.

das lnst. liir Sprcchkundc und Phoncti-
schc Slnrnrlung. Dircktor: ['roL Dr.
Wittsack. Das lnstitut li]hrt Lchrvcran-
staltung,cn tilr Lchrcrstudcntcn in

Sprcchcrzicltung durch.

o\{
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t95 I Cründung d. Staatssckrcrariats lilr
l-lochschulrvcscn zunr 1.3.
2. I lochschulrclornr:
liinlillrrung tlcs Ccscllschalisrvisscn-
sclralilichcrr Crundstudiunrs.
Ccstaltung dcs Studicrrjahrcs als
Zchnrnonalc-Stud icnjalrr.

Anrvcisg. z. Ausb. v. Kindcrgttrtncr. u.
lntcrrnts-Erz. an Sondcrschul. v. 20.6.
-5 1.

Anrveisg. z. Ausbildg. v. Sondcrschul-
lchr. vonr 20. I l.-51

Vcrordng. Ü. dic Bcsctrulg u. Erz. v.
Ki. u. Jugcndl. Mit rvcscntl. Phys. Odcr
psych. MänBcln vonr I 5. I 0. 5 l.

Erlahrungsgcst(ttzlc Oricnticrung aul'
sprachhcilpildagogisclrc Maßnahnrcn irrr
Vorschulaltcr.
Prol. [)r.Dahlrnarrn gibt dic Schri llcrtrcihc
dcs IIS an dcr l)lld. Fak. Dcr llUt] "l.lci-
träge zum Sondcrschulrvcscn" bci dcr
Carl Marhold Vcrlagsbuchhandlung,
I-lallc (Saale). spätcr im VEl.) Vcrlag
Volk u. Gcsundhcit ßcrlin. heraus. llrstcr
Band: Ilccsc. C.: Untcrsuchungcn übcr
dic Ananrncsc dcr Tauhhcit, 195 l.

Aulbau ncucr und Aushari beslchcnder
Sl lS sorvic rvcitcrcr SllK.
I)ic I)liclrtstundcnz.ahl lllr Sprlchhcillch-
rcr bctrllgt 25 Std.
Das Anlbulatoriunr litr Stimnr- und
Sprachslörungcn an dcr l-lNO-KIinik dcr
Charitc' gcht in Vcrhindung ntit dem La-
boratoriunr liir Angcrvandtc Phonctik an
das lß «lcr Pllrl. Fak. der l-lUB itbcr.

Aulhahnrc von l-Jahrcskurssn zur
Ausbiklung von Kindcrtänncrinncn
und lirzichcrrr anr llli dcr IlUl,] Iltr
dic Bclangc dcs SllWs.
Dic Sondcrschullchrcrausbildung
nun-mchr gcsetzlich vcrbricll.
ProIDr. ll.cutznlann vcrläßt dic
llUB. An seinc Slcllc tritt dcr Pho-
niatcr Dr.Scholz, Cörlitz.
Dcr Lciter dcs l.aboraroriums lur
Angcwandlc Phonctik, Prof. Dr.
Wcthlo, tritt in dcn l-chrkörpcr des
llS cin.

t9-52 Notc dcr Sorvjctrcgicrung zum Ab-
schluss cincs Fricdcnsvctragcs vonr
Mllz 1952.

Einftthrung ricr Bezirksstruktur an
Stcllc dcr Landcr in dcr DDR.
Oricnticrung aul' das sozialistische
Ezichungszicl ciner allscitig cntrvik-
kcltcn Pcrsönl ichkcit.

Anordnung (lbcr dcn organisatorischen
Aulbau des Sondcrschulrvcscns vom 5.
7.t952.
Vcrordnung iibcr dic Pllichlstundcn-
zahl dcr Lchrcr an dcn allgcntcinbil-
dcndcn Schulcn vom 5.6.1952

2. zcntralc Fortbildungstagung für
SSCI-lL v. 22.-25.'1. in ßcrlin: Srotrcrcr-
bchandlung; Bcdcutung dcs SHK in dcr
Sprachheilschule: Zusammcnarbeit
zwischen Facharzt und Sprachhcillchrcr;
Außcrschulischc Erzichung dcr Sprach-
gcst0rlcn.
Auswcnung dcr Un(crsuclrungcn zur
Haufigkcit von sprachgcstörten Kindcrn
untcr dcn 6 bis l4jährigcn Crundschit-
lcm.
Bcginn dcr Auswcrtung dcr l-chrc
l'arvlorvs ftlr dic llclangc dcr Mcdizin,
l'sychologie, Ptldagogik und Sondcr-
sch ulplldagogi k.

1952 bcstchcn 13 SHS, davon 2 mit I
Klasscnstufcn und 4 SllK. Horte rverden
von Kindcrgärtcn g,ctrcnnt und selbstän-
dig. Die Klasscnstärke berrägr im Durch-
schnitt I5 Sch0lcr, nrax. 20. Die P0icht-
stundcnzahl ftlr Sprachhcillchrcr auf 24
Std. pro Wochc rcduzicrt.
Allc Schulcn sollcn sich zu sozialisti-
schcn Bildungsslätten cntrvickeln.
Mchr Einrichtungen dcs SIIW rvcrrlcn
gclbrdcn.

Adaptation ausgervähltcr Fcstlegun-
gcn dcr 2. llochschulrcform, wic das
Zchnnronats-Studicnjahr.
Ausarbcitung ncucr Studicnpläne l0r
allc FR dcs llS dcr tlUB.
ProI Dr. Wittsack verstorbcn, ll.
Krcch tlbcrnimnrt dic Leitung dcs
lnstituts fitr .Sprcchkundc dcr
MI-Ul.I,

Disscrtation:
Voigt. P.: Dic gcschichtlichc linr-
wick-lung dcr Sprachhcilpadagogik
und Vcrbreitung von Sprachstörun-
gcn inr llinblick auf dic Organisation
des Sprachhcilrvescns. l-lUß 1952.



l 951 Äullstantl Wcrktlltigcr gcgcn l'olitik
vorr l)artci urttl l{cgicrung <lcr l)l)ll ant

I 7.6. - llinsatz sorrjctiscltcr'l'ruppcrt.
l'olitischc Kurskorrcktur. Dic UtlSSlt
crlilsst dcr DDR u.a. dic 7-altlung von

2.54 M ill iarrl. $ ltcparrttionslcisturrgcn.

Das Min. l. Volksbiklung spcziliz.icrt
It. Schrcibcn vont l. 8. 1953 arr dic
Sl lS tlcrcn Stundcntalcl.

L;ltpcrinrcntcllc phonctischc llrlbrschung
von Sprachstöruttgcn ttttd dcrcn'fltcrapic.
ll. Krcch in llallc: Arhcitcn in llichtung
rul' tlic "Konthinicrt-psycltologischc
[)bungsthcrapic. "

Ils bestchcn I 5 Sl lS.
l)ic Stundcntal'cl lilr Sl lS rvird ttnt spczi-

cllc " l'hcrapicstundctt" crrvcilcrt.

l)cr ncue Studienplan Nr. I I I filr dic
lrachrichtung SonrJcrschulpädagogik
rvird anr 1.10.19.s3 vont :itaatssc-

krctariit lür das l-lochschulrvcscn

hcstätigt und cingcltthrt. Darin wird
dic Sprachhcilpädagogik als Spczial-

richt-ung llr Lchrcr an Sprachhcil-

schulen bcrilcksichtigt.

Disscrtat ion:
Krcch. t'1.: Sprcchkundlichc Bcitrltge
?.tt Thcrapic dcr Sigmatismcn.
tylLUl.I

I 954 Rcgicrung dcr UdSSR vcrsichcrl dcr
Rcgicrung rler DDI{ dic l-lcrstcllung
dcr vollcn Souvcränitllt bis aul die
Bcschltissc dcr vicr Großmächtc dcs

Älliicrten Kontrollrats.

Vcrordnung übcr dic Ausbildg. u.

Bcrufsausübg. Außcrschul. l'äliger
Sprnch- und Stinrnrhcillchrcr und

Sprach- und StinltnthcraPctltcn vonl
21.t.t954.
Mcldcordnung Nr. I bctr. []cltindcrun'
gcn
4. DI] Ilcstinilnungcn (lhcr d. Sontlcr-.
schulrv. V.9.9.1954.

3. zcntralc Fortbildungstag. Ft)r SSCIIL
inr .luli 1954: Aus\vcrlung dcr Lchrc
Parvlorvs.

Dahlnrann: Vorschlägc zur Diffcrcnzic-
rung, von Sprachstörungen im l'linblick
aul' Strukturlragcn.
Aulhahmc d. rviss. Kooperation nlit der

I'lochschulc fttr l-lcilpadagogik Budapest.

Prof. Dr. G. Barczi, u. nrit Dr. N.A.
Wlassorva, Vorsitzcndc der Logopädi-
sclrcn Kontnrission bcinr Min. l. Ccsund-
heitswcscn dcr UdSSI{.
Crtlndung tlcr Parvlorv-Konrnrission bcinr

DPZ.I,

l)ropagicrung von Schulclubs an SllS zur

Untcrstutzung der logopadischcn Arbcit.
Erstc Formen der Canzlagsezichung in

den Untcrstufcnklassen der StlS Hallc
(Saalc).

Plantiberlcgungen: Einrichtung von je
einer SI lS mit lnternat in jcdcm ßezirk.

[:irrrichtung von Aspiranturcn an

Universitätcn und llochschulcn
sorvic am DPZI als Parallcle zur
Vorbcrcitung des rvisscnschafllichcn
Nachrvuchses auf dic Promotion.
SSCI1L habcn sich auf freirvilligcr
ßasis in Arbeitsgemeinschaflen zur
Wciterbildung cigcns gcwähltcr

Themcn organisicrt.
Pionicrlcilcr, die cinc pädag,ogische

Crundausbildung absolvicrt haben,

können sich sondcrschulpllrlagogisch
qual i fizicrcn.

o\\o
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l9-55 Bcnltlhungcn unt dic Wicdcrvcrcini-
gung dcr bcidcrr dcutschcn Staatcn
schcitcrn.
Vcrschitrhrng rlcs "Kitltcn Kricgcs..
Bildung vorr Militilrhlöckcn: NA'l'O
und Warschaucr Vcrtrtgsstaatcn.
Slaalsvcnrag zrvischcn UdSSR un«l
DDtT.

Arbcitstagung d. Stautliclrcn l)arvlow-
Kornnrission vortr l.-3.12. in Lcipzig.
Aul'rralrrnc votr Untcrsuchungclr zut
Fr(lhcrkcnnrrng. -crlhssung und
crzichung von sprilchgcstÖrlcn Kin-«lcrn.
(ll:Bcckcr).
Aulhahmc vot't Unlcrsuchungcn zur
Wirksanrkcit dcr amhulantcn Behandlung
von Sprachgcstörlc[ (K.-P. t]cckcr).
Crtldung cincr Scktion'Dcfcktologic,,
anr DPZI.
Krcch, H.: Dic ßchandlung. Cestörlcr S-
Laulc. Carl Marhold Vcrl., Ilallc 1955.
Wcincn. ll.: Dic Bekänrpfung v. Sprcch-
lclrlcrn. Carl Marhold Verl.. l.lallc I955.
2. Wcs. Vcränd. Aufl.

Systcrnalischcr Aul:. und Ausbau dcs
Nctzcs von SllS hcginnt.
Vcrsuch zur l(calisicrung cincs fUrrlstufi-
gcn Plancs zrrr Stottcrlhcrapic arr dcr Sl IS
Kcilhau (ll. l-cbcn).
Erprobung cincr Konzcption zur konrplc-
xcn Spraclrhcilbc-handlung v. stottcmdcn
Schulkindcrn dcr SHS Altcnburg in
cincm llcinr in Baabc aul' R0gen (M.
WculTcn).

Aus Arhcitsgenrcinschallcn von
SSClll- zur Wcitcrbildung rveden
vcrbindlichc Wcitcrbitttungszirkcl.
1'hcntcrrplan hrr 19.§5/JS; pin1111.

rurrg in <Jic l-chrc l'arvl<lrvs.

Dissc(ationcn:
Orthniann. W.: Dic Kaumctho«le
(Fröschels) und ihrc Anrvcndung bci
hyperkinetischen Stinlmstörungen,-
einc sprechkundlichc . Untcrsuchung.
lluB t955.
Lindncr, C.: Dic Tonhohcnbcrvcgung
in dcr Sprcchrvcisc gehörloscr
Schulkindcr dcs letzten Crundschul-
jahres. IlUt) 1955.

r 956 Dcr Übcrgang zur allgcnrcinbildcndcn
zchnklassigcn Schulc rvircl vorgcschcn
und im Ilinblick.auf die Vcrbindung
von "Schulc und Lcbcn" die Einftlr-
rung dcs polytcchnischcn Untenichts.
Zunr V. Pädagogischcn Kongrcss (15.-
I 8.5.) ist dic Landsclrulrcfornr inr
rvcscntl. Abgcschlosscn.

4. zcntralc lrortbildungstagung fIr Son-
dcrschulpldagogcn vom 29.-31.10. in
Lcipzig: Polycchnischc Bildung u.
Erzichung; Arbcit der Pionierorganisati-
on: Erzichung zunr sozialistischcn pa-

triotismus wcrdcn thcnratisicrl.
ßcckcr, K.-P: Konzcption zur rationellcn
Ausgcs(altung dcs SHWs.
Crttndung der Zeitschrift ',Dic Sondcr-
schulc" bcim Volkscigcncn Vcrlag Volk
und Wisscn Bcrlin.
Lcbcn, R.: Stottcm als pathologisclr
bcdingtc I.lcnrntung. Dic Sondcrschulc,
llcilrcll 1956.

Es wcrdcn insgcsamt gcschen noch zu
wcnig sprachgcstörlc Kindcr crfasst und
bctrcut.
Die Fordcrung nach nrclrr Ambulatoricn
und Sprachheilkindcrgärtcn rvird erho-
bcn.
Dic I:-rgcbrrissc dcr Stottcrlhcrapic bc-
fricdigcn niclrt.
Mangcl an Fachärztcn zur pädagogisch-
nrcdizinischcn Koopcration.
Dic allscitigc Erhohung dcs Nivcaus der
Bildung und Erzichung rvird gcforden.

Dic Wcitercntrvicklung der Son-
dcrschullehrcrausbildung nach

Quantitltt und Qualitat rvird gefor-
dcrl.

Disserlationcn:
l'lanh, K.-L.: Dic Fortschrittc in dcr
Therapic oralcr Sigmarismen funk-
tioncllcr Arl. dargcslellt an dcr Modi-
fikation der Bchandlungstechnik und
inr instrumcntalcn Prinzip von 1893-
1956. Pll Potsdam 1956.
Wcuffcn, F.: Ilin Bcitrag zur Atiolo-
gic unrJ 'l'hcrapic dcs Stottcrns. llU[]
I 95(r.

il



I 957 I)ic Kulturkonl'crcnz. stimulicrt untcr dem
l'hcrna "Sozialistischc Lchcnsrveisc -
sozialistischc l'crsÖnchkcitscntwicklung"
pädagogischc lnitiativcn.
Fcrnschlirnk dcr DDR gc'ht aul'Scndung.

DPZI: Plan dcr lang[ristigcn pädag. For-

sclrung.
l;orschungsgruppc Rcha[rilitation in der
Cescllschafl lür dic gcsarntc Hygicnc in der
DDR gcgriindct.
Konlcrcnz von lntcrnats- und I lortcrzichcnt
an Sondcrschulcn vorn 9.- I 2.7. in Cilstrorv.
Konl'crcnz übcr Dcl'cktologic vom 7.-l I.9.
in Prag: u. a. Latcralität, Schlaßhcrapic bci
Stottcrn. - Gründung cincs "Komitccs lttr
intcrnationale Mitarbci( in dcr Dcfcktolo-
gic" am.9.9 1957 in Prag.

t-lccsc: Widcr die Bezcichnung dclcktiv.
Esscn, O. v.: Ällgcmeine und angcu'andte
Phonetik. Akadcmic Vcrlag Bcdin, 1957.

.Abschlussprülungcn an dcn 8. Klasscn dcr
SI{S- [:rgcbn isanalysc.

Vcrticlung dcr rrcthodischcn Arbcit rvird
gelordert.
Vorschlägc zur Fr(ihbchandltrng von
sprachgcstörtcn Kindcrn.
N.A. Wl:rssurvl: Vcrmittlung von llrlilrrttn-
gcn rnit dcr Stottcrcrbchandlung inr Kin-
dcrgancn.
Ernplchlungen zur Bchandlung von Kin-
dcrn rnit Lippcn-, Kicfcr-. Caumcnspaltcn.

Dr. R. Bccker padagogischc l-citcrtn
dcs Ambulatoriums liir Sprach- und

Stimmstörungen dcs IIS der llUl|.
Castvorlesungen von N.A. Wlassorva,
Moskau, Sceman, Prag. und Otto v.

lisscn, I lamburg.
Wcitcrbildtrng dcr Sontlcrschullchrcr:
Studium dcs dralcktischcn Nlatcrialis-
mus.

Disscnation:
Bcckcr, R.: Zur Problcnratik dcr Fruh-
behandlung sprachgcstorter Kindcr
untcr besondercr ßcrücksichtigung dcr
Motorik- llUB 1957.

I 958 lll. l{ochschulkonl'crcnz im Fcbruar
1958: Sozialist. Urngcstaltung dcs Iloch-
schulrvcscns.

Anordnung obcr die Äusbildung von

Lchrern, Erzichern und Kindcrgcnncrin-
ncn lilr Sonderschulen vom I 5.7. 1958.

Konzeption cincs Versuclrs zur Vcrbindung
von Bildung, Erzichung und Therapic
stottcmder Schülcr (K.-P. Bccker).
Aulnahmc von Untcrsuchungen zum Syn-
drom der kongenitalen Lesc-Rccht-
schreibschrvachc (R. Bcckcr).
Konfcrcnz der Sonderschul-Kindcrgrn-
ncrinnen vom 7.-8.7. in Cüstrorv.
Wängler, H.-ll.: Atlas dcutschcr Sprach-
laute. Akadcmic Verlag, ßerlin 1958.

^ufbau 
dcr zchnklcssigcn Mittclschule.

Einfuhrung dcs polytechnischcn Untenichts
zurn 1.9. und dcs Untcnichtstagcs in der
Produktion (UTP), I Stunden wöchtlich.
Vorversuch zur Verbindung von Bildung,
Erzhichung und Therapic stotternder Schü-
lcr an der SI'lS Mciningcn (Bruckner).
Kindenumlichc Gestaltung des Lautprof-
mittcls: "l-laus dcs Kindes".
Bildung einer Arbeitsgemcinschafl zur
Stotterthcrapie in Sprachheilkindcrganen

Einjahrig. Envcit.-Stud. Auf 2 Stu-
dienjahre vcrlängen.
Weiterbildung der SSCIIL: Die poly-
technische Bildung und Erziehung.

Disscrtationen:
Ilecker, K.-P.: Zur Frage der ßrauch-
barkeit dcr ambul. Bchandlg. von
stottcrnden schulpl). Kindern u. Ju-
gendl. IIUB 1958.

Kurka, E.: Zur Bceinflussung dcr
Stimme durch innercs Sprechen bci
maschincllcr Schreibarbcit. MLUII
I 958.
Lotzmann, C.'. 7-ur Aspiration dcr
Exploslautc im Deulschcn. tluB 1958.

\.1
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I 959 Arksitstagung pädagoBischcr Wissen-
schnlilcr v. 18.-20.6. 1959: übcrgang z.
langliistigcr [:orschungsplanung ub 1960.
I lcrausgabc dcr Zcirschri[l Pädagog.
Forschung.

Crrldung rlcs Wisserrschatllichcn ltatcs
bcirn Min. li Volksbildung.

Schulordnüng vom 1 2. I 1 .1 959.
Cesctz übcr dic sozialistische Enrrvick-
lung dcs Schulrvcscns in dcr DDI( v.
2.t2.t959.
l. Dß v. 17.12.1959 zum Ccs. ühcr dic
sozialist. Entrvicklung dcs Schulrvcscns i.
d. DDR.

Vcrsuche zur Vcrbindung von Erz_ichung.
Ilildung u. Thcrapic: Vorversuch abgc-
schlossen. Vorbcrcitung dcs I lauptvcrsuchs
und rnodilizierler Parallclvcrsuchc.
Wcincrt, ll.: Dic ßcklrnplung von Sprcch-
lchlcrn. Carl Marhold Vcrl., I-lallc 1959.
3.Aull.
Sccrnan, M.: Sprachstorungcn bci Kindcrn.
Carl Marhold Vcrl., I'lalle 1959. l. Autl.

.Wcitcrer Aufbau dcr zchnklassigcn Pol1.
tcchnischcn Obcrschule.
Einfuhrung ncucr Lchrplänc mit ßcrock-
sichtigung dcr Crundlchrgangc Polyrcchnik.
Durchliihrung dcs Ilauptversuchs in dcn
Sl IS llcrlin Fricdrichshain (Salarzki),
Cotttrus und Meiningcn (mit dcn Erzichc-
rinncn Schubcr( u. Czcpl) zur Vcrcinigung
von Bildung, Ezichung und Thcrapie
stottcrndcr Schillcr.

Die Ccrvinnung dcs Sprachheillchrer-
nachrYuchscs vcrlangt mehr Sorgfalt
rund bcsscrc Vorbcrcitung aufdas
Studiurn.
Castvorlesung von M. Sovak, Prag,:

Ilcfl cxiologischc Bciträgc zur Logopä-
dic.
Weitcrbildung dcr Sonderschullchrcr:
I-]ek0nntmachen mit dcn ncucn [-chr-
pläncn und dcrcn Unlsctz.ung.

I 960 150 Jahrfcicr dcr l-lUt] und 250 Jalrrl'cicr
dcr Charrte'.
Verticlung dcr lorschungsgcbundcnen
Lehrc sorvic dcr Koopcration von Natur-
und Ccistcswissenschallcn (Wilhclm u.
Alcxandcr v. llumboldr).
Diskussion utn das Verhältnis von Pädago-
gik und Mcdizin in dcr Sprachhcilkunde.
Ccstal(ung dcr Canzragscrz.iehung.

Dic 7-ahl dcr SllS aul 20 angcsachscn,
davon I 3 voll achtstufig ausgcbaut.
Es bestchcn 20 Sl{K.
Planung: Jc [-]czirk cin Sprachhcilintcmat.
Dcn U'IP auch litr die Belangc dcr Sprach-
thcrapie ausnutzcn.
Kontrollvcrsuche zur Verbindung v. Bil-
dung. Erz.ichung u. Therapie an dcn SllS
ßcrlin -Fr. (Zilka) u. Rosrock (Harder).
An 6 dcr l0 I INO-Universilatskliniken
bcstchen.jctzt Phoniatrischc Abtcilungcn.

lm zwciiährigcn Srudicngang 1960/62
58 Lchrcr und l9 Kindcrgrnncrinncn
l'ür dic FR Päd. d. Sprachgestöncn
irnmotrikulicrt .

Castvorlesungcn von Prof Dr. D.
Kaniszai, Budapcsr: Therapie dcr
Aphasic/Therapic der Laryngekto-
micrtcn/Maniistischc Dialekrik in dcr
Logopadie.
Sprechrvissenschall an der MLU I lallc-
Wittenbcrg crlangt Status ciner cigencn
Fachrichtung.

Disscnalion:
Kossakowski, A.: übcr Schrvierigkei-
ten bcim Lcscn- und Schreibenlcrncn,
insbcsondcre bci Lcsc- und Rccht-
schrcibschwäche.KMU Lcipz_ig I 960.



l9(r I Schlicßung dcr StfliltsgrL'n7.c dcr DDR am
13. August I96l. Maucrbau.
Vl. Päd. Kongress vonr 3.-6.6.1961
lbrderl die Vcrbindung von Schulc und
Lcbcn. propagin dic Carrzlagscrz.ichun g.

l. Wisscnschalilichc Konll'rcnz dcs llS der
IItJB vorn l(r.-18.2. irr llcrlin. u.a.: Stimrn-
pathologic u. -therapie/lirüherl'as-sung u. -
bchandlg./Stottcrn - Bchandlg., Logopadi-
schc Rhythmik. WortlinrJung. Ruhctraining,
Ilrgcbn isse ncu rol ogi schc r-psych iat ri schcr
Unlcrsuchrrngcn, Vorschklg zur [iinrichtung
cincr zcntralcn stationärcn Behandlungs-
stclle.
Untcrsuchungcn zvt didaktischcn-
mcthodischcn Ccstaltung dcs Fachunlcr-
richts an dcr SllS (Maucr).
Klaus, C.: Kybcrnctik in philos. Sicht.
llcrlin 1961.

Unzullnglichkcitcn. in dcr [achlrztlich-
schultrrztlichcn Bcl.rcuung dcr Sprachheil-
schulcn.
Probleme dcr pädagogisch-mcdizinischcn
Zusamrncnarbcil im Sprachhcilrvescn.
Vcnicfrrng dcr mcthodischcn Arbcit in dcn
Sprachhcilkindcrgrrtcn und llcratungsstcl-
lcrr.
Dic SIIS ßcrlin-Kopcnick und Lcipzig
profiliercn sich z.u Ganztagsschulen.

Prol. Dr. R. Dahlmann cmcriticrl.
Nachlblgcr: Proll l)r. I'. Voigt. l.citcr
d. l:R l'äd. d. SprachBcstÖnen: Doz.

Dr. K.-P. Bcckcr. Wissenschalll.
Lcitcrin des Ambulatoriums.: Dr. R.

ßccker, Päd. l-citcr: W. Kirsch-bach.
Gastvorlcsung von Dr. Smith, Ilcl-
lcrup: Zur Stimmpathologic und -
therapic.
Proll Dr. l'1. Krcch vcrstorbcn. Nachll
Doz. Dr. E. Kurka.

I labilitationsschrili:
l-indncr, C.: Untcrsuchungcn übcr dcn
zcitlichcn Vcrlaul' dcs Sprcchcns und
ihrc Anwcndung auf dic Pädagogik
l-lorgcschädiglcr. I IUB 1961.

t962 Aulgrcilcn kybcrnetischcr Ilr-kcnntnisse
und ilrrc Übcnragung auf gcscllschalili-
chc Prozcssc, z.B. dic Organisations- und
dic Systernthcoric.

Grundsätzc fur die I'lanung, Organisation
und Leitung dcr padagogischcn For-

schung zur rveitcrcn Entrvicklung des

sozialistischen Volksbildungswescns in

der DDR, Jtrli 1962.
Forschungsprogranrrn als vcrbindlichc
Arbcitsgrundlagc.

Programm der pttdagogisclrcn Forschung
zur rveitcren Entrvicklung dcr allgemcinbil-
dcnd. zchnkl. POS.'[rcllen sonderpltdagogischcr Wisscn-
schaltler vom 22.-24.1I . irr Prag; Cründung
cincr AC.
Konzcption zur Reorganisation dcr SllS in

ein Logopadisches Zentrum (K.-P. Dcckcr).
Konzeption zur Therapic von LRS im
Rahmen dcs Untcrrichts in einer 3. Klasse
( R. ßeckcr).
Konzept fitr ein Logopcdisches Kindcrkur-
hcim, (K.-P.l3eckcr, D.Daskalov, C. Stan-
gc).

Umrvandlung der Forschungsgruppc Rcha-

bilitation in die Cescllschaft fiir Rchabilita-
tion (CIR) in dcr DDR.

Adaptation dcs ßildungs- u. Erziehungs-
plans fitr dcn KinderBanen auf die Belangc
der SHK.
SllS Potsdam organisiert die nachgehende
Bctrcuung von Absolvcnten.
Aulnahmc von Versuchen zur Vcrbindung
von Bildung, Erziehung und Therapic im
Fachuntenicht an der SHS Bln.-Köpcnick,
(W.Mauer u. K.Drebes).
Versuch zum Aufbau eincs Logopadischen
Zentrums an dcr SllS Lcipzig-aulgcnom-
mcn (l{.-C. Zschocke).

Übcrfuhrung dcr Wcitcrbildungskursc
frir Kindergänncrinncn und Erzieher
frtr das Sonderschulrvescn zum 1.9. in

ein Enveiterungsstudium.
Eignungsprofungcn für das Studium
angestrebt, Vorbereitungsmaterialien
dalür vorbcrcitct.

Habilitationsschrill:
Bcckcr, K.-P.: Die Vereinigung von
Erziehung, Bildung und Therapie
stottemder Scholcr der l. Klassc zu
cinem einhcitlichen heilpadagogischen
l'rozcß. llUB 1962.

{
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r 963 VL Pancitag dcr SIID vom I 5.-21.t. 1963
vcrk(indct den rrrrrlirsscrrdcn Aulbau dcs
Sozialisrnus.

tlildung cincr Kornrnission zur 
^usar-bcitung cincs [intrvurl's dcs Ccsctzcs zur

Schal)irng cincs cinhcitlichcn sozialisti-
schcn Bildungssystcrns.

ll. Wisscnschaliliche Konl.:rcnz dcs ltS dcr
llU[] vorn 9.-11.7. u.a.: tiinhcir von Dil-
dung, Ezichung und Thcrapie als logopcdi-
schcs Prinzip: Aphasic: [-RS: Poltcrn: ztr.
ßcd. Sprachst.: Stimmstörungcn.
Schriflcnrcihc d. IIS dcr IIUß lbrran bcirn
Vcrlag Volk und Ccsundhcit in Llcrlin.'
Wcincrt, l{.: Dic ßckampfLrng von Sprcch-
fchlcrn. Vcrl. Volk u. Ces. Derlin. 1963.
4.Aull.
Ananjcrv, ß.C.: Psycltologic dcr sinnlichcn
Erkenntnis. Dtsch. Vcrl. d. Wiss. , Bcrlin
I 961.

Am 15, Oktobcr n$stchcn:
23 Sl lS, davon 7 als zchnklassigc POS.

8 SIIS vcrfügcn übcrjc cin Intcmat.
I 6 StlS ist cin I lon angeschlosscn.
I 8 SllS l'rihrcn cincn Sl lK.
I 0 sclbstandigc Sl lK.
77 SBS in I 18 Krciscn mir 135 Sprach-
hcill.. davon 109 mit Stimnrhcill.-Quulifik.
llinsatz in rcgulärcn Kindergancn.
lJrprobung dcr komplcxcn Behandlung
thcrapilresistcntcr Slottcrcr in dem Kindcr-
Kurhcim Thalhcirn/ Ezgcb. (l L Ncscr).

[]e\r'ähnc Sprachhcilpadagogcn aus der
Praris als "frcic Doktorandcn' arn IIS
dc'r llUll. zu gcrvinncn.
I)roblcmatik dcr doppelrcn Wcircr- und
Fortbildung von Fachlchrcrn an

S prachhci lsch ulcn.
13inftthrung "l'ildagogischcr Le-
sungcn".
AG Dokumcntation und lnform. am
DI)7-l gegrundct.

Disscnation: 
I

tlcindor[ ll.: Verglcichcnde Untersu- 
|

chungcn ubcr dic Entrvicklung musi- 
|

kalischer Fähigkeiten bei l0-14 .iähri-
gcn Schülcrn von Sprachhcilschulcn.
HUß t963

t964 UdSSII urrd Dl)ll schlicßcn Vcnrag tibcr
l:rcundschall, gcgcrrscitigc Zusammcnar-
bcit und ßr'istanrl vorn I 2.6. 1964.

Öfl'cntlichc Diskussion dcr Ccsctzcnt-
\vürfc übcr das cinheitliche sozialistische
Dildungssystem und das Jugcndgcsetz.

Jugcndgesctz vom 4. 5. I 964

Congrcssus Otolaryngologicus Pragac, 5.-
10. Ok(obcr 1964.

Systernatischc Bcschäfligung rntt dcr Ky-
bcrnetik. Vcrsuchsrvcise Anrvcndung von
cinzelnen Zweigen, tvie dcr System-, Rcgcl-
und Modcllthcoric, aul Belangc der
Sprachheilpadagogik = Logopadie (syn-
onym gcbraucht).
Envägungcn zunr Einsatz von l:achlchrcrn
in dcr Sprachheilschulc, sichc Drcbcs, K. u.
W. Milucr: l:achlehrcr in dcr Sprachhcil-
schule? Dic Sonderschulc. 9( I 964) 6.

Änrcicherung dcr Iloricrzichung in SllS
rnit Elcmcntcn dcr Canztagescziehung.
Systcmatischc Nutzung dcr polyrechnischcn
Bildung und l}ziehung fdr dic Sprachrhe-
rapic..
Kontrollvcrs. zur komplexen Behandlg. von
thcrapieresist. Stotterem irn Kindcrkur-
hcim.
Ilinrichtung eincr Eziehungsbcrarungs-
stcllc an der [:.-M.-Antdt-Univcrsität
Crcilirvald u.a. mit sprachhcilpadag. Kom-
pctcnz-.

Zurn 1.9. crstmals zrvci zcntralc Fachbcratcr
lilr Sl lS cingcsctzt.

Eignungsprül'ungcn l'ür Studicnbcrvcr-
ber cingcl'Uhn.
Vorkchrungcn frir dic Fraucn- und
ßcgabtcnf0rderung. Weiterbildung:
Erl'ahrungen aus dcn Schulvcrsuchcn.

Disscnationen:
ljalk, K.: Z. Theor. u. Thcr. d. mot.
Aphasie. KMU 1964.
Krcch, E.-M.: Zum gegenrv. Gcbrauch
d. Clottisschlag-Einsarzes. i. d. allg.
dtsch. llochlautung. MLUII 1964.
Schuhcn, K.: Z. ljcurt. der Qualit. d.
Lehrcrstimmc durch Stud. ... Aus-
wirkg. a. d. Disz. i. d. Schulkl. MLUII
I 964.
Wcufl'cn, M.: Dic Untcrsuchung dcr
Wonlindungsstönrngcn bei Stottcrern.
I ruB t964.
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Vcrabschicdung dcs ßiltlungs- und dcs
Farnilicngcsctzr's durch dic Volkskam-
rncr.

Langliistigc Planung dcr gescllschafis-
rvisscnschalllichcn Forschung analog dcn
-5-Jilh rplatnc n c i n gclülrrt.

Ccsctz übcr das cinhcitlichc soziali-
stischc Bildungssystcrn vorn 25.2. 1965.
Irarnilicngcsctzbuch dcr DDR vorn 20.
t2. t965.
Ilahrncnartrcitsordnung liir dic 

^bteilg.Volksbildg. Dcr Rätc d. ltczirkc u. Krcisc

lintrvicklung ciner Theoric dcr Sprachheil-
pCdagogik = Logopädic.
Xlll. Kongrcss dcr IALP vorn 23.-
29.8.1965 in Wicn, Crüdung dcs Schulkc>
mitecs (SC) dcr IALP.
Ilcckcr, K.-l).: llildung, llrzichung und
1'lrcrapic stoltcrrrdcr Sch0lcr, l)ic Sondcr-
schulc, l.llcihcll 1965.
Entwicklung eincs Lautprtifmittcls unter
psychol., sprachrviss. und logoprd. Aspck-
tcn - ßeckcr, R.. Chr. Wuttke u. l.Brockcl:
Lautprulinittcl in Uildcrn. Diagnostisches
Material liir dic SprachprOllng. Vcrl. R.

Forkcl, PÖßnck 1965.

Einftihrg. Ilines ncucn Lehrplanrvcrkes.
Anrvcndung dcr Erkcnntnisse zur Verbin-
dung vorr tliltJung. Erziclrung und Thcrapie
in dcn Unterstufcnklasscn von Sl-lS.
Fortfuhrung dcs Kontrollvcrsuchs zut
komplcxcn ßchlnrJlung von Ilrcrapicrcsi-
stcnlcn Stoltcrcrn in dcrn Kindcrkurhcim
'l'halhcim.

Oricntierung auf dic intcrdisziplinarc
Kooperation rnit Fachltrztcn und Psycholo-
gcn.

l'linrvcndung zu cincr cngen Zusammcnar-
bcit mit dcn Lltern, Mircrzichcm und
Kontaklpcrsoncn dcr Sprachg,estöncn.

l{a6ilitationsschri fren :

Bcckcr, Il.: Dic LItS aus logopldisch.
sichr. ilut] t965.
l]öhme, C.: Störungcn d. Sprachc.
Stimme und des Cchörs durch liuh-
kindlichc I Iirnschadig. KMUL l9(r5

[) isscnat ioncn:
I(ichtcr, K.: Unters. z. ßc«lcutung d.

Osseretzky-Tcsts bci stotlernden
Vorschulkindcrn. KMUL I 965.

Seifcn. U.: Die Verbrcirg. V. Stimm-
störg. bci Ollizicr. u. -schülcrn d. NVA
u. Maßn. z. ihr. Vcrhürg.. llUI] 1965.
Maucr. W.: Dic Lcistungskontr. im
Fachuntcrr. bci sto(1. Schülcrn untcr
logopäd. Ces.-l'unktcn. l'lUB 1965.
Plal): M.: Dic Entrvicklung dcr
Sprachhcilschulcn nach 1945 auf dem
Gchict dcr DI)lt. rlLJß 1965.

1966 Öficntlichc Diskussion der Thescn:
I'rinzipien der Lchre und Forschung an
den l'lochschulcn dcr DDI(.

Vcrordnung übcr dii Eltcrnvertretungcn
an den allgcmcinbildcndcn Schulen
-Eltcrnbciratsvcrordnung v. I 5. I I . I 966.
Fürsorge und Auliichtsordnung (d.
l-chrcr u. Iirz. ) vom 5. I . I 966.

l)rophylaxc im Rahrncn dcr Müttcrbcratg.
(K.Sick).
Tag. d. Mcd. Ccs. l. ZMK-lleilkundc a. d.
KMUL v. 6.-7.5.: Crcnzgcb. zur Stomatolo-
gie, rvie Logopadic.
Lindner, C.: Crundlagen der Pädagogischcn
Audiologie. Verl. Volk und Ccsundheit,
Bcrlin 1966.
Beckcr, R., Ch. Wuttke u. L Brockcl: Bci-
hcll zurn l-aulprülhiflel in Ilildern. R.

[iorkcl, l'ößnck 1966.
Wcinen, Il.: Die Bekampling von Sprech-
l'ehlern. Vcrl. Volk und Ccs., Berlin I966,
5. Aufl.
l]öhmc, C.: Störg. d. Sprachc, Stirnmc u. d.

Cchors rlurch fi(thkindl. llirnstorg. G
Fischer, .lcna I 966.

Sondcrklasscn hir Kindcr rnit LRS.
Vcrvollkommnung der didaktisch-
methodischcn Untcnichtsgestaltung in dcr
Mittel- und Oberstufe der voll ausgebauten
SHS. Erhohung der Qualitat dcs polyechni-
schen Unterrichts.
Spczialisicrte llilfc fur Kindcr mit Lippen-,
Kicfer-, Caurninspaltcn in Zcntren.
Prophylaxc von Sprachstorg. u. Famil.-Erz.

ProC Dr. P. Voigt emeriticrl. Nachfol-
gcr l'roli Dr. habil. K.-P. Becker. Prof
Dr. habil. Ruth ßccker Icitct Ambula-
torium und FR Päd. d. Sprachgest. am
lß der tlUB.
Crondung d. Scktion Sonderpadagogik
beim Wissenschalilichcn Rat dcs Min.
I Volksbildung.

Disscnat ion:
Ulbrich, I l.: Zur r-Rcalisation im
Dcutschen, untcrsucht an dcr Ausspra-
che von Rundllnksprcchcm und
Schauspielcrn. llUß 1966.
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1967 lV. I lochschulkonll'rcnz vom 2.-3.2.1967
bcschließt dic 3. lloclrschulrelbnn als
Bcitrag zur Entwicklung dcs gescll-
schalilichcn Systcms dcs Sozialisrnus.

Anordrung Nr. 2 zur Anordng. ubcr dic
Mcldungcn von Körpcrtrchindcnrngcn,
geistigcn St0rungcn, Schcdigungcn tlcs
Schvcnnögcns und Schitdigungcn des
llörvcrrnögcns vom .1. Juli 1967, (Mcl-
dung von Spalt-bildungcn inclusivc).

Marxistischc Pcrsönliclrkeitsthcoric. Folgc-
rungcn l'ür die Sprachhcilpltdagogik.
Iirschließung dcr IIDV l'ür dic rvissen-
sclralll. Arhcit.
5. Nrutschnujr Scssi.jr po Dcl'cktologii.
Moskrva 27.-31 .3. 1967.
lll. lntcrn. Kongrcss d. Gllt v. 10,-
15.(r.1967 irr Erfun; u.a. Stimrns[örungcn.
kornplcxc Rchabilitation der Trägcr von
Lippcn- Kicl'cr-Caurnenscgel-Spalten.
6. Int. Kongrcss lilr Phonetischc Wisscn-
schaflen vom 7.-13.9. 1967 in Prag.
ßcckcr, I(.: Dic l-esc-Rcchtschrcib-
Schrrdchc aus logopcdischcr Sicht. Volk u.

Ccs., Bcrlin 1967.

Abschluss dcs Vcrsuchs zur Reorganisation
der Sprachheilschulc Leipzig in cin Logo-
plldischcs 7.enlrum.
l')rlblgrcichc Erprobung dcr Sondcrklasscn
Ittr l-ltS in l-cipzig (Kuhring) und in llcrlirt
(Wcigt) als gccignctc Organisationslbrrn liir
rjic Thcrapic von lrs-Kindcrn.
Ncugliedcrung dcs Spruchhcilrvcscns in

llcrlin, DDll.

Dr. Stock übcrnimml von Doz. Dr.

Kurka dic Lcitung dcs Dipl.-Studien-
gangcs Sprechrvisscnschali an der
Ml.L, I lallc-Wittcnbcrg

Disscnutiorrcn:
Z-schocke, I l.-C.: Dic Rcorganisation d.

Sprachhcilsch. Leipzig zu eincm
Logopadischcn Zcntrum. I IUll I 967.
Kirschbach, W.: Vcrgl. Unters. v.

Stimrnstorg. Bci Lchrern, angch.
l'}ädag. u. Obcrschul. Sorvie Nloglichk.
Dcr Durchll d. Stimmheiluntcrr. An
Obcrschulcn. IIUß I967.
Thcincr, Chr.: Mcthodische Crundsat-
ze bci dcr Lautanbildung im spczifi-
schcn Muttersprachuntcnicht bci Vor-
schulkindcrn mit funkt. tlcdingtcm
Starnmeln. llUß 1967.

l 968 Volkscntschcid übcr dic Vcrlassung
dcr DDR vonl 6.4. 1968.
Wcitcrlührung dcr Ilochschulreform.

Vcrlassung rJ. DDR vom 6.4. 1968.
5. Durchfllhnrngsbcstinlnlung zunr
Ccsctz ilbcr das cinhcitlichc sozialisti-
sclrc ßildungssystcnr - Sondcrschulwc-
scn - vonl 20.12. 1968.

Viclfältigc Envägungcn sorvic ßcratun-
gcn im l'linblick auf dic Vcrsclbststllndi-
gung des Iß der llUß zu cincr cigcnen
Scktion und dercn Binncnstruktur.
XlV. Kongrcss der IALI) vom 31.8.-7.9.
in l)aris: u. a. Poltcrn, Radiologischc
Untcrsuchungcn hci I)honation, Ilccdu-
kation rlcr Spracho hci gcistig rctardicrtcn
Kindcrn.
Pahn, J.: Stinrnrobungcn ftir Sprcchcn
und Singcn. Vcrl. Volk u. Ccs. , ßcrlin
I 968.
Sovak, M.: Pärhgogischc Problcrnc dcr
l-atcralitltt. Verl. Volk u. Ccs., ßcrlin
I 968.

Umrvidnrung dcs Kindcrkurhcinrs Thal-
hcinr in cin Logopädischcs Kindcrsanato-
riunr als Bcstandteil dcs Systems logopä-
dischcr Einrichtungen.

ßaudisch. W.: Un(crs. z. akust.-
artikulator. Differcnz.. u. Ccncralisicrg.
v, lautsprachl. Matcrial h.9-10j. dcbilcn
Ki.. MLUt-r r968.
Mcdiz. Ilabilita(ionsschrift :

Gundcrmann, I-1.: Dic Berulsdysphonic.
IIMAU Grcil'srvald I 968.

Bildung von Aspiranten- und Dokto-
randcnzirkeln am lß der HUL].

Disscrlationen:
Drcbcs. K.: Vcrsuch cincr Wescns-
hcstirnmung dcr "Spezifischcn nrut-
tcrsprachlichcn []ildung und l}zic-
Itung" als logopildischcr Wirkungs-
bcrcich. llUß 1968.
Kic0ling, H.: Dic rvisscnschafil.
Lcitg dcs Sprachhcilrvcsens, dargest.
Anr llczirk Drcsdcn. HUB 1968.
Kölbcl. I.: Frtlh crkcnnbare Mcrk-
malc der Lcse-Rcchtschreib-
Schrväche. HUB 1968.



I 9(r9 ßcchluss dcs Staalsralr's zur wcilcrlüh-
rung dcr I lrrchschulrclilrrrr vorn 3.

4. I 969.

Ccmsinsamc Enrpl'chlungcn zrrr Vcrbcs-
scrung dcr [iinschulungsprasis.
Diplomordnung vorn 21,01. 1969.
l)romotionsordnurrg A und l) jcrvcils vorn

2t.0t.t969.

CIl(,Tagung dcr Sckt. Ceschadigtc Kindcr
u. Jugcrrdl.. 21.-25.2.1969: u.a. Stirnmstö-
rungcn., LllS, Sprachcntrvicklungsvcrzöge-
rung, slottcrn / Poltcrn.
l^I-P-SC. Sitzg. vorn 27.-29.8.1569 in
Wicn: Iirühbchandlung, Ausbildung -v.

Sprachhcilpädcgo8cn.
.1. lnt. Kongr. l'. llcilprd. v. 24.-27.9.1969
in Wicn: u.a. das sprachbchindcrlc Kind.
Lindncr, C-.: Eirrll in dic erpcrirncntcllc
I'honctik. Akadcrnic Vcrlag llcrlin, I969.
Sccrnan, M.: Sprachstörung. bci Kind.
1969, 3. Aull.
lJöhrnc, C.: Stimrn-, Sprach- und llörstö-
rungr'n. C. Fischcr, Jcna 1969.

Ambulatorien für Sprach- und Stimmgc-
stonc in Llcratungsstcllcn lür Sprach- und

Stirnrngestörtc. SllS. ofi iz-icll umbcnannt.

Mcd. l{ahil itationsschrillcn:
M0hlcr.C.: Katanrncst. u. cxpcrilrt. Untcrs.
v. Spalttrllgcrn ... untcr bcsondcrcr Bcrilck-
sichtigung d. Sprachcrgebnissc sorvic d.

otol. u. rhinol. Problcrn. KMU Lcipzig
I 969.
Sicgcn. C.: D. intraösophogalc . Druckrncs-
sung,. cin0 Möglichkcit zur Darslcllung dcr
Stirnrnlunktion. IrSUJ I 969.

Fcrns(ud. ah l/1969 am lß dcr ilUI].
Cründg. d. Scktion Rchabilitations-
päd. u. Kommunikationsrviss. an dcr
llUIl am l. Mai 1969, Direktor: Pro[
l)r. habil. K.-P. Beckcr.
Iiinliilrrg. Dcs Kurssystcms fitr dic
l-chrcnvcitcrbildung. Disscnationun:
Albrccht, C.: Die Vcnvcndung ausge-
wähltcr Litcratur im Dienste dcr Umcr-
ziclrrrng von Slottercrn. I IUB 1969.

Sick. K.: Übcr dic Moglichkcit dcr
gezieltcn ptdagog. ÄulIlärung rvcr-
dcndcr Miittcr im llinblick auf rlic
Prävcntion von Sprachstörungen bei

Kindem. llUB 1969.

Wendlcr, J.: Dic physiol. Variabilitat
dcr Fraucnstimmc. Ml-Utl 1969.

I 970 VIL Pädagogischcr Kongrcss lxfasst sich
rnit der Erhöhung dcs Ilil«lungs- und
Erziehungsnivcaus.
ßcachtung dcs Prinzips dcs individucllcn
Eingchens betont.

lnstruktion ftir dic l. und 2. Einschu-
lungsuntcrsuchung vorn I 6.3. I 970.

Fördcrung intcrna(ionalcr rviss. Kooperati-
on.

Schlusslolgerungcn aus d. Forschungser-
gcbn. dcr l:rilhcrz.: Stärkg. d. Familicnerz.
Einc proponionale Umvcrteilung dcr De-

lckte findct statt, Summe bleibt jedoch
glcich ( Becker,R./Mctze).
Jubilaum dcr Tagcsstation n sloll. Vor-
schulkind. am Krankcnhaus Solorv.icrv in

Moskauarn 15.11.1970.

Ilcckcr, lt. u.a.: Übungsmatcriat fur dcn
Sprachheiluntcrricht sl.ammelndcr Kinder.
l. Serie von 6, und Mcthod. Anlcitung.
Vcrl. Forkcl, Pößnek 1970.

Bccker, R.: Dislcksiia I Disortografija S

Logopedskog Aspecta. Dcograd 1970.

Auswcnung dcr ncuropsychologischcn Er-

kcnntnissc Lurijas und ihre Ans'cndung in

dcr Logopldie.
Vcrsuche zur Modellierung dcs Kommuni-
kationsprozesscs und logopadischcr Prozes-

sc.

Luria, A.R.: Dic hohercn konikal. Fkt- d.

Mcnschcn und ihrc Störungcn bci ortl.
llirnschädcn. Dtsch. Vcrl. Wiss., ßln. 1970.

Vergabc des akademischen Gradcs

Diplom an Absolvcnten des Enveitc-
rungsstudiums: Dipl.-Lchrcr/Dipl.-Er-
zieher/Dipl.-Vorschulcrz. Ftlr Sprach-
gcschad igte.

Inlbrmat.- u. Dokumentationsstellc l0r
die Reha.-Pad. u. Crenzgebictc an

Sckt. llehabilitationsprd. U. Kommu-
nikationswiss. An dcr I lUß. Eröffncl.

Disscnationen A:
Schäfcr, C.: Längsschnittuntcrsuchung
ubcr die Zustands-bildcr von Sprach-
störungen bei Kindern im Alter von 5 -
9 Jahren. tlUB 1970.

Stangc. C.: Erzichung, ßildung und

Therapic stotlcrnder Scholcr in cincm
Kindcrkurhcim. I IUI] I 970.

\:
-J



{
@

t97 t

t912

lv Vlll. Pincilag dcr SED vorn t5.-19.6
bcllndct dcn Ührgang zur Obcrschulbil-
dung liir abgcschlossen.
l)ic Einhcit von Winschatis- und Sozial.
polrtik rvird nls cinc langliisrigc Stratcgic
vcrkrindct.

Crundlagcnvcnrag zrvischcl dcr DDI{
und der ßl{D am 2 I . I 2. I 971 ubgcschlos-
scn.

Anrvcisurrg obcr dic Rcgcluirg dcs Ein-
sctzcrs vol Dircktorcn, stv. Dircktorcn,
Ilorllcircrl und dcr Erzichcr fi.tr dic SI.IS
vom 22. I 1.72

IIl. Wiss. Konl':rcnz dcr Sckt. IiL.hl-päd. u.
Komrntrnikalionsrviss. d. HUB v. 22.-24. 2.,
Thematik: Thcoric d. Rcha.-Päd.. Froh-
crkcnnung. -erf., -crz., Didaktik. Phonetik.
Cllt, Vlll. Kongr. V. 3.-5.5. irr Leipzig:
Konrpl. Ilcha. v. Spulrtrilgcrn u. rchabilita-
tivc lJrzichungsbcratung.
6. Nautschna.i. Scssija po Dcttkr. I l.-17.6.
Mockrva.
Bccker, K.-P. u. M. Sovak: Lchrbuch der
Logopadic. Vcrl. Volk u. Ccs.. llcrlin 1971.
Aut.-Koll.: Wclchcs Kind muß sondcrpad.
bctrcut rvcrdcn. Volk u. Wiss., llcrlin 1971.
Klis, F.: lnlbrnration und Vcrhaltcn. Dlsch.
Vcrl. d. Wiss., Ilcrlin 1971.

Wcitcrcntw. d. Thcorir. itn intcrnat. Vcr-
gleich (Theincr, IJcckcr), Fr(ihcrl u. -
erzichung (ßcckcr, R u.a.),
Diagn. und Sprachaußau bci hochgr.
Sprachentrvicklungsrückständigcn (hs0
Kindern (Coetzc), Reha.-sprachuntcrr. b.
Vorschulkindcrn mit Agrammat. Schw.
Cradcs (Kicnitz" llilben), Enrwicklg. d.
mdl. Ausdr. ln der l. Kl. der SllS (Mauer,
Schmidt), Rationalisierg im Fach Sprecher-
ziehg. lUr Lehrcrstud. (Pl'eifer, Wrtnschcr),
Crundfrcquenzanal. v. Sprachsignalcn
(Mehnerl).
UNESCO-Sympos. v. 12.-14.9.t972 in
ßratislava: Erzichung gcschäd. Kindcr u.
Jugendl., Ausbildung v. Prd. I Gcschadig-
tc, Basis- und Spezialrviss. irn Studium.

linvcitcrung dcs Seklors SSCl.l im Min. ll
Volksbildung um cincn ständrgcn llauptre-
l'crcntcn hir Sprachhcilprdagogik.
Jährlich zentrale. t-chrgange für Dircktorcn
v. SI lS und zum Erlhhrungsaustausch.
IISIIS ilbcn dic Funkrion als l.circinrichrg.
litr das SllW irn llczirk inrrcrhrlb <lcr
Zustandigkcit rlcs Volksbildungsrvcscns
aus.

lirprobung entrvickcltcr technischcr llilfs-
mittel in dcr Praxis, z.[]. Ausnurzung dcs
Lcc-EIIckrs.

Umstrukturicrung. dcr SIIS zugunstcn der
Schwcrpunktsctzung aul' dic Unterstufc
abgcschlosscn.
Slrcngc Krilcricl I'ür dic Äufnahme in SllS.
Qualilizierung dcr Unrersrufcnlehrcr an dcn
Normal-Schulcn fur die l,ravcnrion von
LRS.

Plciffer, Chr.: Erarbcirg. Eincs oprimalen
Untcrrichtsverfahrcns zur Beseitig. von
mundanl. u. umgangsspr. bed. Ausspra-
chcmrngcln im Schauspielstudium. HUB
t972.

Konstituierung interdiszipl. For-
schungsgruppen.
Disscnationen A:
Ackermann, R.: Funktionclle. Stimm-
störungen als multilaktoriellcs thcra-
Ie.*ulischcs Problcrn. Ml.tJll 197 l.
Coclzc, R.: llcha.-pid. Difli-t)iagn.
Sprache'ntrv.-rückst. Kinder z. Fcsl-
stcllung d. Alalie. I IUß I 971 .

Weigt, R.: Erarb. und Erprob. Eincs
Lchrprogr. für den Deulschunterr. in
Sondcrklasscn ftir lrs-Kindcr (2. Kl.),
insbcs. liir dic Diszipl. Lcscn u.

Rechtschr. llUB I 97 I .

Suttncr, l.: Postopcrativc Sprechcrzic-
hung bci Caumcnspalllrägcrn und ihrc
Ergcbnissc. MLUI I 1971.

lnspcktion u. Analysc d. Sckrion Rp. u.
K. d. tlUB v. 13.- 16.1. durch das
M.t.V u. Direktomr Lehrcrbildung.

Dissenationen A:
Begcr, A.: Verglcichende Untcr-
suchungen zum motor. Leistungsvcr-
haltcn lcmbchindencr Kindcr. tlUß
1972.
El Beih, W.M.: Aspirarion und Voka-
lanschluß bci normalcr und hypcrki-
nctischcr Phonation. I IUB 1972.
Jonach, l.: Opt. Analysc z. Erfassung v.
Koanikulationsvorgängcn mittcls
RBV-Kinematogralic. llUB I972. -

Lebcn, R.: Zur Lrz.-Situar. v. srott.'Ki.
in d. Farnil. Maßnahmcn z. operat.
Einfllußn. aufd. Fam. tlUß t972.

l
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tq73 XXll L UNO-Vollvcrsammlung bcschlicßt
arn 18.9. 1973 Aulhahmc dcr DDR als

Mitglicd.

Anor«lnung übcr das Pädagogischc
Krciskabinctt vorn 30. I l.

Grundlagcn lilr Schulbauten - funktio-
nclle Aulgabcn zum Bau von Sondcr-
schulcn.

IALP-SC. Sitzung v. 22.-25.8. I 973 in Paris:

Komplcsc Sprachstorungcn; LI{S.
wcinert, Il. Dic ßckarnplung von Sprcch-
l'chlem. Vcrl. Volk u. Ccs.. tlerlin 1973. 7.

Aufl.
Bcckcr, Il.: Dic l-cse-llcchtschrci$
Schrvachc aus logopndischcr Sicht. Volk u,

Ccs.. Bln 1973,3. Aull.
Aut.-Koll.: Welchcs Kind rnuß sonderpad.

bctrent wcrdcn. Volk u. Wiss., Bcrlin 1973,

?. Aull.
Sick, K.: Das Kinrl und scinc Umu'clt. Verl.
Volk u. Ces. , ßcrlin 1971, I. Äutl. - 2.

Aull. 1975.

Die SBS nehmen an Zahl zu. Enveitcrung
ihrcr Funktion um die NachbctrcuunB von

Absolventen des Logopadischcn Kindcrsa-
natoriums Thalhcim und von Sl'lS sotvic
aul' Vorfcldarbciten zur Abkldrung dcs

hochgrad igcn Sprachentrvicklungsrückstan-
dcs (l lSIt).

Frcdrich, R.-8.: Ausrvirkg. Suprascgm.

Charaktcrisi. auf die Satzvcrständlichkeit
MLUH I973.

l-citstelle I lnlorm. u. Dokumentation
a. d. Scktion Rchabilitationspad. u.

Kommunikationsrviss.d. llUl] (R.

Schmitz) wenet kontinuicrlich ca. 80

nationalc u. intcrnat. Pcriodika frir die
"Rcfcratekanci Sondcrpldagogik' aus,

cnL.ilt Slandonauskilnllc.
lJcstand ca. 8000 Iluchcr, 5000 Dipl.-
Arbciten. IIP-Dokumcntation.

Discnation Ä:
Pctrack, ll.: Zur Umcrzichung stottem-
dcr Kindcr innerhalb dcs logopadi-
schcn Prozesses an cincr Sprachheil-
schule. l'lUB 1973.

1974 Diplornatischc Ancrkcnnung dcr DDR
durch dic USA. DDIt von insgcsarnt 109

Stoatcn ancrkannt.

Jugcndgcsctz von l/l 974.
Ccscnl. Erganzg. und Anderg. d. Vcr-
lassung der DDR vom 7.10.1971.

Gcmcinsamc Anrvcisg. zur Bcuncilung
dcr Tauglichkcit f. Berufe mit bes.

Stimrn- und Spr.-Bclastg,. 1.5.74.

Dircktivc ll LRS Kl.

Untcrs. zur Stcllg d. Sprcchbcrvcg.-Abläu[c
inncrhalb d. suprascgrncnt. lrutspr, Strukt.
(l-indner u.a.).

lV. Vollvcrsammlung (lnt. Konfcrenz) d.

Sektion Rp u. K. d. llUB vom26.2.-28.2. in

Ilerlin: Ergebnissc d. lehrgeburtd. For-
schung.: Theorie, Prozeßgcstaltg., Früher-
zichg., Tcchnische Kornmunik.-llillen.

Bildung cincr internat. l:orschungsgruppe
zur Erarbeitg cines Vcrglcichendcn Fach-

worlschatzcs.

XVl. Kongr. d. IALP v. 25.-30.8. in Inlerla-
kcn: Linguistische Erklärung dcr Spra-

chcntrvicklung, Diagn. v. Sprachentrv.-
Stör9., Itcgchncchanismus d. Stirnmc.

SC Vors. W,Elstncr rvird Mitgl. d. lloards
(1. lALl'.

Das MlV, Scktor SSC|l, sctzt 5 ztr. Fachhc-
ratcr rcgional vencilt lür das SHW cin.

LRS - Dircktivc zur Förderung von lrs-Kin-
dem in dcn POS, Einrichtung rvcitcrer LRS-
Klassen.

Das Logopad. Kindersan. Thalheim richtet
f. Slotterer Rczidivkuren in den Ferien ein.

Dissertation B:

Theincr, Chr.: Zur Frtlherfassg. u. Frühez.
Geschäd. in cinigcn sozialist. Lindcm
(udssR, cssR, DDR), I-rut, r974.

Entu,icklungskonz. U. strukturcllc
G!'staltg,. dcr Scktion Rehabilitation-
späd. u. Kommunikationswiss. d. llUll
sowie rvisscnschaflspolitische Kontro-
versc. mit d. Min. ll Volksb. u. d.

APW.

Stud.-Pl. f. d. Crd.-Std.-Richtg.
Sprechwiss. v. Äpril 74.

Dissenation A:
llcinrrch, R.: Zur Entrvicklung zusam-
mcnhängcnden Sprcchcns bci spra-
chcnt\vicklungsvcrzögcnen Stottercm.
Untersuchungen zur Cestaltung dcs

Muttcrsprachunterrichts eincr l. Klasse
dcr SllS untcr den Bcdingung dcr
'Iagescrzichung. I IUB I 974.
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I 975 Konlcrcnz übcr Sichcrhcil und Zusanr-
m('narbcit in l-lclsinki vom 30.7 bis zurn
LL Schluss;tktc vorn I .8. | 975.

7. Nautschna.la ScsSiia po Dc-fckrologii.
25.-28. 3.. Mocksa: t-ogopddic als mulri-
diszipl. Wisscnschatl.

IAI-P-SC Sitzg. v. 23.-29.8. in Nordersrcdr:
Dysphonicn im Kindcsaltcr. Spr.-Enrrv.-
Vcz.. Agrammatisnlus.

V. Phoniatric-Syrnp. Lc.ipzig, 18.-20.9.: u.a.
Pol tern.

"75 Jahre LIcilprd. llochsch. ßudapcsr" v.
27.-30.10. Dccker, K.-P. u. M. Sovak:
Lehrbuch dcr Logopltdic. Vcrl. Volk u.

Ges., ßcrlin 1975. 2. Aull.

Lindncr. C.: Crundlagcn dcr pädagogisch.
Audiologic. Volk u. Ccs., tlcrlin 1975. 2.
Äull.l l98l l. Aull.

Lindner, C.: Der Sprcchhe-rrcgungsablauI
Akad. Vcrl., Berlin 1975.

Beckcr. R, u. a.: Did.-mcth. u. organis.
llinweisc z. Vcnvcndg. d. laurprüfm. in
ßildern. Ilrsg. lnsl. l: Unl'irrichtsm. d.

^t»w. 
1975.

Qualifiz. d. Unrcrr.-Mcth. in d. SIIS, bes.
im IJinbl. Auf d. indiv. Eingchcn auf die
Schulcr.

Rcmmlcr. S.: Vcrgl. Untcrs. z. Morphol. u.

S),ntax 3-6.i. normahpr. u. agrammat.
sprcchcnd. Kindcr. llUB 1975.

Vollbrccht, A.: Katamn. Untcrs. z. sprachl.
tu. schul. Leistungsst. v. Slou., dic ehcm. d.
Sprachhcilschulc [rcsuchren. I lUß I 975.

Gründg. d. zenrr. fachkomm. SSCII
bci dcn MIV u. Mlll:.

f)isscnationcn A:
IJochmuth, M.: Frühcrzichg von Spall-
kindcrn unter bcs. Bcrucksichtigung
dcr Spracherziehung. .l IUB 1975.
Kollak. B.: Die Äusnutzg. d. Lec-
IlflL'kts zur rationcllcn l-influßn. auf
slolt. Kindcrm in ciner Klassc der SI lS.
Ituß t975.
Kubiak, l.: Die rehabil. Spracherz. b.
hochgr. Sprachentw.-ritcksl. Kindcm
im Altcr v. 5 .6 J. llUß 1975.
Mchncn, D.: Crd.-l:rcqu.-Analyse u. -
synth. Der stimmhallcn 

^nrcgungs-llnkt., cin ßeitrag zur Erzeugung u.
Verarbeitg sprachl. Signale. Tcchn.
Univ. Drcsden l9?5.



1976 Das ncrrc Panciprogramm dcr SED. das

anlasslich dcs X. I'ancitagcs angcnom-
mcn rvordc[ ist. enthillt Ilinrl,eise zirr
Bcdeutung und Fördcrung von Rchabrli-
tat ionsmaßnahmcn.

Mittcilung ubcr dic goltigcn Stundcnla-
l'cln an Sonticrschulcn vorn 20. Mai 1976.

Entrvicklung melhodischcr I.landrcichungcn
liir dcn spcziellcn Muttcrsprachrrnlcrricht in
SIIS (Maucr).

Untersuchungcn zum Wortschatz sprachgc-
störlcr Kindcr (Wagencr).

Iirnpirischcr ßcitrag zur vcrl:alcn akusti-
schcn Agr)osic (Suhrrvcicr).

ClR. 
^C 

Sprachgeschadigtc, JahrestaBung
arn 12.5. in ßerlin: Stoltcrn und Ncuroscn
aus ärztlichcr Sicht-logopldischo Schluss-
lblgcrungcn.

Bildungs- und l:ttichungsplan fur hochgra-
dig sprachcnt\vicklungsriickständigc Kirtlcr
(hsr) in Sprachhcilkindcrgäncn.

Kornplcxc Fordcrung dcr Schulcr in LIIS-
Klasscn erlbrdcrlich!

Ilinsatz dcr Übungshc'llc für SllS u. SIIS:
"llörc u. Sprich gut", "Sprich richtig" v.
Maucr, W., VWV. Bcrlin 1975.

Ausarbcitung neuer Sludienplänc fiir
allc I;lt dcr I'äd. l. physisch-ps)'chisch
Gcschadigtc.

Disscnarioncn A.
Pahn. C.: Äusrvirkungcn d. funkt.
bcr.lingtcn llciscrkcit iln Kornmunika-
tronsrozcß untcr bcsondcrcr Bcrück-
sichtigung dcr thcraJrcut. r.r. stimm-
hildn. Einllußnahme. llUB 1976.
Wagcncr, S.: DilL-diagn. Untcrsuchg.
dcs Stammclns z. Ahlcilung mcthod.
Grundsitze für dcn rchabilitativcn
Sprachuntcßicht bci 5-6j. Vorschul-
krndcrn mit lirnktioncll bed. Dysl.
multiplcn u. univcrscllcn Cradcs. IIUß
t976.

t977 Anrvcisung ubcr dic rnediz. Betrcuung d.
Kinder in Kindcreinrichtungen der Vor-
schulerziehung vom I 4.3.1977.
Änrveisung Nr.2 zur Subspcz. d. Fach-
ärztc und Fachz,rhn:trzte vom 1.8.1977,
scitcrcs Cebit't d. Subsp.: Phoniatric.

l^LP, XVll. Int. Kongr. v. 12.-19.8. in

Kopcnhagcn.
UNESCO-Sympos. a. d. Karls-Uni. Prag v.

25.-28. 10.: Weitcrbildg v. Sondcrpldag. als
Kontinuum.
Wiss. Konll Sozial. l.lndcr zu Fragcn dcr
DL'fcktologic v. 29. I L-l . 12. in Karlovy
Vary.
Bcckcr, K.-P. u. N.A. Wlasso\\o u. c.:
Slotlcnl. Vcrl. Volk u. Ces., Berlin 1977.
l]crgmann, B. u. l. Krrbiak: l. Diagn. u. Il.
Verlaulist. Ilochgr. Spr.-llnnvicklungs-
rilckstand-llochschullilmc T-l'lF 760 u.'l'-
lll:891. lnst. ll Film , Uild ..... 1977.
l-indncr, G.: llören und Vcrstohcn. Akad.
Vcrl., llcrlin 1977.

Einsatz diffierent.-diagnost. Instrum. zur
Fruhdiagnostik (Brcucr, Weuffcn, Coctzc).
Sprachauhau bei hsr Kindem im SHK.
Logoplden integriert in interdiszipl. Apha-
sictherapie und in dic Reha. v. LKC-
Spalten, bcsond. in dic Arbcit mit den
Eltcm.

Thciner, Chr., E, Kitnne u. K.-P. Bck-
kcr:Zur Theoric u. Praxis dcr Erzhg. und
ßildg. Ccschad. in sozialist. Lrnd..
V.u.Ccs., Illn. 77
Trcnschcl, W.: Das Philnomcn d. Nasalitlt.
Akad. Verlag, llerlin 1977.

Einllhrg. d. neucn Stuilicnplans hlr die
Ausbldg. v. Diplomlchrem I Sprach-
gestöne, Bcdin, Scptember 1977.

Dissenationen A:
Dobslaff, O.: Untcrs. v. phys.-ps1'ch.

Ccschadigtcn Schülcrn d. Untcrstufc
allcr Sonderschularlcn auf gcmcins.
Merkmalc der Lernbchinrlcrung. llUB
t977.
Ililbcn, R. u. R. Kicnitz: lnhalr u.

Meth. dcs rehabilitat. Sprachuntcrr. b.
.1-7i. Kindcm mit morpholog. u. syn-
taktischen Fehllcistungcn, (Agram-
matismus). llUß 1977.
Sack, K.: 7-ur schulpol. und fachlichen
Befähig. Der Lchrcr u. Dircktoren an
SSCII untcr dcm Aspekt der Wirksam-
kcit dcr Sl IS-Fachbcrater. AI'W I 977.

@
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I 97tt VIII. I'lldagogisclrcr Kongrcss vom 17.-

20.10. stcllt dic "lnhalrlichc Ausgc-
staltung dcr Sihulc" als Aulgabc.

Anrvcisung zur liinliillrung dcs Untcrsu-
clrungsprogr;rrnrns liir dic gcsrrndhcitli-
chc Übcrrvaclrung v. Kindcrrr rrrrtl Ju-
gcndlichcn vorn 27. April 1978.

V. Wiss. Konll d. Scktion Rchirhililalspäd.
u. Komrrunikationsrviss. d. I lUll v. 14.-
16.6. in Blrr.: u.a. l'hl.oric. Optimicrung
logopldisclrcr Prozcssc bci Stouern, tlSR.
LIIS. LKCS.
IALI'-SC. Syrnpos. V. l.r).9, 1978 irn
Logopäd. Kindcrsar. ln 1'hllhcirn/ l:rzg.:
Rcdcllussstörungcn.
Shukorva, N. S. u.a.: Dic Übe nvinrJung dcr
vctzö9. Sprachcrrtrv. llci Vorschulkindcrn
V. u. Ccs.. Bcrlin l97ll.
llcckcr, ll. u. a.: Frühcrzichung geschadig-
tcr Kindcr. Vcrl. Volk u. Ccs., Ilcrlin 1978.
Wlassorva, N.A. u. K.-P.Dcckcr: Saikanr.lc.
Mcdiziria, Mockrva I 978.

Abgrcnzg v. Stottcrn u. Poltcrn (Cnrnd-
mann).
Entrvicklg i. tcchn. llillcn fttr dic l-ogopa-
die
(Mchncn. l-tr. dcs llcrcichs Tcchnik dcr
Scktion Itchabilitalionsplld. u. Kornmuni-
kationsrviss. d. I lUl]. Kollak ,ßSl IS Schrvc-
rin, u. a.: S-lndikator u. Dynamikindikator,
Cruppcn- und Klasscnversion dcs Sprach-
vcrzög,cru n gsge rätcs.
Ncuc Dcutsch-l-chrbüchcr I l.RS-Klassc 2.

Disscrtation B:
Siek, K.: Zur Ilrzichungssituation
phl,sisch-psychisch gcschadigtcr Kin-
dcr in dcr Familic. I lUl! 1978
Disscrlctioncn A:
Grundrnunn, K.: Untcrs. 7.. Sy,nptom-
bcst. d. Poltcrns b. Schü1. d. Untcrst. u.

Ernrb. ein. Diagn.-Verli l{UB 1978.
Petermann, C.: Unters. zu lnhalt rrnd

Mcthode der Entrvicklung dcr aniku-
latorisch-aud itiven Cl icdcrungs fähig-
kcit bei sprachcntw.-rückst. Vor-
schlkindern i. I{inblick auf dic Erlcr-
nung dcr Laur-und Schriflsprache.
ltuB t978

1979 Cl'meinsanrc Änrvcisung dcs MfV und
dcs Mßll; zur Ausbildung von Pädago-
gcn im Sonderschulrvcscrr v . 2l .8.79.

Arbcitsordnung liir pltdagogischc Kralte
v.29.11.1979.
Schulordnung vorn 29.1 l. 1979.
Anordnung über die gcsundheitliche
Übcnvachgung von Kindcrn u. Jugendli-
chcn v. I L4.: Richtlinic lur dcn Kinder u.
Jugendgcstrndheitsschutz v. 28.4. 1979.

3. Nautschnaja Sessija po Dcl'cktologii, 27.-
29.3., Moskrva. Llistorischc Enrrv. dcr
Logopltdic in dcr SU (Lcrvina), 'l-herapie,

bcrull. Oricnt. Äphasictherapie., techn. u.
Anschauungsm., Bcrufsausbldg, Stottcm.
UNESCO-Expcrtentrellcn v. 15.-20.10. in
Paris zur Fcststellung von Prioritatcn fur dic
Langzcitplanung: Frühcrkennung, +rfassg.
u. -<rz., Eltcrnbetciligung, Ausbildung v.
I'crsonal und Integration.
ll. Int. KonI Sozialist. Ltlndcr z. Dcfcktol.
v. 4.-7.12. in ßudapcst: Vorschulerzichung
gcschldigtcr Kindcr.
Sick, K. u. C. Jagcr: Zur Entrvickl.Fördcrg.
Jungcr Kindcr in dcr Farnilie. Vcrl. Volk u.

Ccs., tlcrlin 1979.
Sick. K.: D. Kind u. scine Umwclr. V. u.
Ccs. 4. Aull.

Logopäd. Pratvention int Vorschulbcrcich.

ßrucks, D.: Bcitr. z. suprasegm. Struktur. d.
mclod., dyn. u. tcmpor. Akz. in d. Rederv.

von s(ott. u. normalspr. Kindem. IlUll
t979.
Schulz, P.: Unters. z. Inh., Meth. u. Org. d.
Anfangsunt. im Lcsen u. Schreibcn b.
erhcbl. sprachcntw.-rückst. Kinder eincr
Sondcrklasse dcr BSI-lS Bcrlin. lluB 1979.

Schuster, K.-M.'. Zt Inhalt u. Mcrhod. des
Sprachaufbaus bci hochgrad. Sprachcntrv.-
rückst. Vorschulk. Untcr bcsond. []crücks.
dcr lcxikal.-semant. 

^spekre 
.. .l IUB 1979.

Disscnation B:

Coetzc, R.: Zum Ersch.-ßild u. z-

Enrw.Möglichk. d. Sprachfähigk.
Schulbldgs.-unfäh. ForrJerungsfähiger
als Bcitrag z. inh. Ausgcst. d. reha.-
päd. Proz. HUB 1979.
Disscnationcn A:
BÖncher, R.: Neuropsycholing. Analy-
se d. sprachl. Fähigk. eines Krk. n.

Ektomie d. li. dom. Croßhirnhemisph.
i. E^v.-Alter m. Schlußll I d. Theorie
u. Praxis d. Diagn. u. Thcrapie konikat
bcd. aphasischcr Störg. I lUß I 979.
Großc, K.-D.: Zur erkcnntnistheor.-
mcthodol. Besrimmung ausgewählter
pädagog. Tcrmini d. Bcgriffskompl.
"Prinzip-Mcrhodr:" fiir die Rcha.-
Padagogik. I.lUll 1979.



r9ri0 Anrvcisung tibcr d. Wcircrbildung d,
I:rzichcr in Hortcn u. in Intcrnatcn d.
Sondt'rschulen v. |.7. 1980.

Aufn. Einer dcmogr. u. statist. repräs.
Längsschnittstud. Z. Entw.-D1,nam. 3-9-j.
K.(ßccker, Dictz.e u.a.).
Rl-Education Comm., Tag. v. 16.19.6. in
Vancouvcr: Prcvcntion and lnteßralion.
XXll.lnt. Kongr. f I'sychol. v. 6.-12.7. i.
Lcipzig: Languagc Dcvclopmcnt, L. -
Retard. a. Rchabili.
IALP, XVIII Kongrcss v. 4.-7-8.1980 in
Washington.
'75 Jahre Phoniatric' v. 16.-18-10. an d.
IIU[]: Vorz-ugsrvcisc Slimmstörungcn u. -
thcrapic.
"50 Jahr. l-ogoprd. Tagcsstat." a. I 1.12. in
Moskau.
Böhme, G. u.a.: 'fhcrapic der Sprach.,
Sprech- und Stimm-strg. G.Fischer Verl.,
Stuttgart/ N.Y. 1980.

Rückführg. von Kindcrn nach dem Bcsuch
der LRS-Klasscn in ihre lokale Rcgclschulc.
Problematik dcr Zcnsierung in der SllS - in
bcgrttndctcn Fällcn Lcistungsbcschrcibung
statt Noten.
llinsatz. von mcthod. ilandrcichg.: Zur
Diag-nostik dcs Agramm. sorvic zu lnhalten
und Method. Scincr Ütrerrvindg. VWV
1979. von: llilbcrt, R., R Kicnitz u. S

Schulcr.
Schuliahres-Arbeitsplöne dcr Dircktorcn
von tlSIlS u. SllS als lnstrumcnt zur Äus-
sch0plung allcr l-cistungspotcntralc.

Dissertation-D:
Drebes, K.:lheorctischc und mctho-
dologische Positioncn zur sprachlichcn
Kommunikation als lJziehungsgcgen-
stand. llUB 1980.
Mielkc, U.: Rhcocnzcphalografic im
Kindcsaltcr - Normwenc, Indikatio-
ncn, Aussagcfähigkcir. l.lUß 1981.

Dissertation-A:
Eckhardt, F.: Vcrglcichcnde Untcrsu-
chung dcs artikulatorischcn llcwc-
gungsablaufs bciln Sprcchcn und
Singcn. IIUß 1980.

@
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198 I UNO: lntcrrrationalcs Jahr dcr.Mcnschcn
mit llchindcrtrngcn: "World l'rogram Ol'
Äction Conccrrirrg l'coplc With I)is-
abil it ics".

Mit tlcrn tllick lul' das Wcllprograrnm
rviril aul'dic Vcrpllichtung zur Forsorgc
liir plrysisclr-psyclrisclr Ccsch:tdigtc
h i ngcrvicscrr.

Anrvcisung zu dcn Aul'gabcn u. zur
Arbeitsrvcisc dcr sonderpädagogischcn
ßcratungsstellcn lilr Sprach-, Stimrn- und
llorgeschädigtc vonr 25.3. I 98 L

l. DB zur Schulordnung ped.-hygicn. u.

rnat. hygicnisch. Crundanfordcrungcn v.

26.5.8 r

l(l-Europ. Konll Wicn: "Dcr llchind. i. d.

Ccscllsch.'

I ."Wiss. Arbcitstag. Dcr Nlchrvrrchsrviss.
aul'd. Ccbict d. Ilcha.-/ So.-l'>lld. v. 8.- 10.9.
an dcr llUB: u.a. Ilntrvicklg.-Dynarnik d.
Sprachc vom 4.-7. l-t)si.

llcckcr/Sovnk: Logoprdi.ia. Mcdizina.
Moskrva 198 I .

Ecrgmann, B. u. l. Kubiak: l-lochgrad. Spr.-
Entw.-Rilckst. - Katamncse. llochschulll T-
l'lF 1107, l98l Ilindncr. C.: Crundlagcn
und Anrvcndungcn dcr l'honctik. Akad.
Vcrl., Berlin 198 I .

'Iheincr, Chr. E. Künnc u. K,-l'. ßeckcr: Z.
Thcorie u. Praxis d. Iirz. u. ßldg. Geschad.
in sozialist. Ländcrn. Vcrl. Volk u. Ccs.,
l.]erlin I98l . 2. Errv. Aufl.

S[]S bestchcn in allcn Krcisen d. DDR bis
auf2 mrt 3l I Sprachhcill. und I l2 Sprach-
lrcilkindcrglnn., davon 90oÄ voll qualili-
z.i crt.

70-80% dcr.ixhrl. Ilclrcutcn u. ßchandcltcn
sind Vorschulkindcr = ca.46000, ca. lSyo
Schrllcr = ca. ?500 dcr Kl. l-3 und ca.5600
dcr Kl. 4-10 untl ca. l0oÄ l:nr,:rchscnc = ca.

7000. Ca. 25000 Stimmtauglichkcitsuntcrs.

Oricntierung: Äul 60000 Einrv.=l Spr.-
Lchr., aul' 5000 Vorschulk.=l Spr.-
K indcrgärtn.

Ilnvciterg. d. SllS um dic Erl'assg. Diagn.,
Dcratß. u. Bctrcuung v. I lÖrgcschadigtcn.

I)isscrtat ion-B:

I'lau, Il.-M.: Untr:rsuchungcn zut
I(cgulicrung und Stcucrung d. Stimm-
lirnktionslhcrapic. MLUI I l9E l.

Wcigt, Il.: 7-ur optimalcn Gcstaltg rJes

rcha.-pad. l)rozcsscs. in Sondcrkl. l0r
Sch0lcrrnit l,lls. llUll 1931.

Disscnationcn-A:

Berger, K.: Zur Wirksamkeit d.
St i mrntaugl ichkc itsuntersuchung bei
Kindcrgännerinncn. MLUI I l98l .

Kirchhoff, K.: Sprachaulbau bci Vor-
schulkindcrn mit ciner vcrzog. Spra-
chentrvicklung mittleren Gradcs auf
dcr Crundl. v. Handlgs.-Vollz0g. z.
[:ntrvicklg. sprachl.-kommunik.,
grarnm. u. gcistig. Frhigkeilen. IIUß
198t.

I 982 Anrvcisung zu dcn Aufgabcn und zur
Ccstaltung der padagogischen Arbcit in
den Schulhortcn vom 5.2.1982.
Mcthodische Hinrvcisc z. Dispensaire-
betrcuung I gcschad. Kindcr u. Jugendl.
Nr. 6/82.

Meth. z. tcrminol. Unters. d. Fachspr.
(Lornrnatzsch).
Unters. z. Somnothcrapic-Pcrsönl.-Milieu
(l'lcy).
V. lnt. FachkonI F. prakt. Thcologie v, l.-
4-6-1982 in Buckorv/ßcrlin: Diakonic i. d.
sozial ist. Gescllschafl.
l^l-P-SC, Sitzg. V.6.-10.8. 1932 in Oslo:
Aphasic/ Dysphasic. Il. ßcckcr ord. CS-
Mitglicd.
Eichhorn, J., R. Coctzc u. M. Klcin: Zu
Problemen dcr Diagnostik, Erziehung und
Bildung bci Kindern rnit autistischcm
Syndrom. Verl Volk u. Ccs., Bcrlin 1982.

13ildg. u. I!rz. v. spr.rntrv.-rückst. Kindcrn
in Sl'lK und in dcr Unterstul'c der SIJS.
Analyse d. Personalstruktur an d. Instituti-
ncn dcs SllW. Problemc: Kapazitöt an

Studienplätzen deckt nicht den Bcdarf bei

dem raschen Aulbau.

Wcigl, l.: Sprachc-llandlung-Kornmuni-
kation: cxpcrimcntcllc Untcrs. z. Sprach-
cnv. Bci Krippcnkindern im 2. Lbsj. llUD
I 9S2.

Disscrtaion ß:
Suttner, J.: Sprcchrviss. Unlersuchung
zur Bewerlung und Wirkung von
Stimme und Arlikulation. MLUI-I 1982

Dissenat ioncn-A:
ßiervald, J.: Erhcbg. z. ausgew. lautspr.
Lcisrg. jong. dcbilür Schülcr untcr d.
I-ledg. d. lntcmats u. IJrprobg. pad.
Moglichk. ihrer korr. lleeinll. Pll
Magdeburg 1982.
Klebcr, D.: Bibliothcrapie bei Pat. mit
funk t i oncl I -neurot i-schen Störu ngen.
unter besondercr Berücksichtig. des
bibl iothcrapcut ischcn Gruppcngc-
sprflchs. l-lt,tl I 9ltl.



r 983 Anordng. (i. d. ßcralung von Eltcrn
chron. krankcr od. gcschädigtcr Kindcr v.

7.t. t983.

Änrvcisg. Nr. I l/ll3 -Kindcrgartcnord-
nung v.23.(r. l9li3.
L Ergänzg. zur Dispcnsairc-ßctrcuung l'.

Sprach-, Stirnm u. Ilörgcschldigtc vonr
s.9. I 933.

Tag. d. llUB/Akad. d. Wiss. v.27.-29.1. in

Bcrlin: "Philosoph. u. Wisscnschli.": So-

zialcs u. ßiologisch.
llI l),9. d. Ki. u. Jgd.-Altcrs []crlin. 1'agung
arn 24.6.: l:lrgcn dcr ll1'gicnc dcs Kindcs-
rund Jugcrrtlallcrs.
l^l-P, XlX. Kongr. v. 14.-18.8. in Edin-
burg.
llcilpad. Syrnpos. d. SSCII Thalgau/Pl
Salzhurg am 8.6.: "Dic [intrvicklungsstö-
rungcn dcs Kindesaltcrs".
Bcckcr, K.-P. u. M. Sovak: l-chrbuch dcr
Logopärjic. Vcrl. Volk u. Ces., llcrlin 1983,

3. Errv. Aull.
ßeckcr, K.-P., Bccker, R. u. Äut.-Koll.:
Rehabilitativc Sprachezichung. Volk u.

Gcs.. Bcrlin 1983.

Vcnicfte Koop. d. Spr.-llcilcinrichtg. mit
dcn Jgd.-Arztcn 2.. Cervährlcistg. dcr Rei-
hcnuntersuchung,en u. der Dispensairebe-

trcuung v.sprach.-. stimm- u. horßcsch.

Kindcrn u. Jugcndl.
2. Konll tlcr Naclrrvrrclrsrviss. aul'd. Ccll. d.

I'ad. phys.-ps. Ccsch.. a. 8.9. u. d. MLUll.

Suhnvcicr. ll.: Grdlg. d. Rcha.päd. Psy-

chologic. Vcrl. Volk u. Ccs., ll'rlin 1981.

ßcgcr, 
^. 

u. Aut.-Koll.: Rehab.-

Bovcgungscrzichrrng. Vcrl. Volk u. Ccs.,
Bcrlin l9tl3. >

ßcdarf an ausgebildctcn Sprachhcil-
päd. Niclrt gedcckt. dillcrenziertc
Ä usb i ld un gs formen gc fordcn :

Kapazilrts.-l:nv. d. Stud.-Pllllzc fiir das

I) i plorn stud i urn.

liinlilhrrrng cincs lilhr. l:crnslud. zttr

Qurlil'. als Lchrer, ljrz. o. Vorschulcrz.
a. d. Sckt. Rp. u. K. d. tlUB.
Posrgrad. Kurse fiir Altcre am lnst. I
l.chr.-Weitcrbldg.

Disscnationen A:
I'ictsch. K.: Untcrs. Z. Wrrkungsrvcisc
rhythm.-musik. Erz. u. deren Einfluß
auI ausgewtrhlte lautsprachliche Lei-
stungen - durchgcluhrt bci sprachent-

wicklungsrilckstandigcn Kindem dcr
Sonderkl. an d. SllS. HUB 1983.

I 984 Ccmcinsamc Anrvcisg. d. MIV u. d.
MHF z. Ausbildung v. Pädagogen I
Einricht d. Sondcrschulrv. v. 1.8.1984.

Ccm. Anrveisg d. MfV u. d. MHF über
das Fcrnstud. z. Ausbildg. v. Pad. l'ur

Einrichtg. dcs Sonderschulwesens v.

I .8. I 984.

Fünlic Durchluhrungsbcstirnrnung
Sondcrschuhvcsen - v. 9.2. I 984,
Anwcisung iiber d. postg,radualc Studiurn
z. sonderpüd. Qualiliz. v. Lchrcrn, Erzie-
hern u. Kindcrg. in [iinrichtungcn des

Sondcrschulrvcscns v. 29. I 0. I 984.

C.LR., Xl. Kongrcss v. 7.-9.2.1984 in Karl-
Mani-Stadt: "Rchabilitation in den 80er

Jahren."

Ung. C.f.R.. Seminar v. 17.-20.10.1984 in
Budapcst: Methodcn d. I:rohdicgn. u.

Neurorehab. v. Fr(ihgcb.
IALP-SC, Sitzg v. 26.8.-30.3.1 984 in

Zurich: Äphasie-Syndromc bei Kindern,
Diflbrcntialdiagnostik, Thcrapic, Termino-
logie und Praxis.
Lleckcr, K.-P. u.a.: Ilchabilitations-
pädagogik. Vcrl Volk u. Ccs., Ucrlin 1984,

3. Äufl..
Schrnicdcr, W.: Frctrdc arn Sprcchen lernen.
Vcrl. Volk u. Ccs., []crlin 1984.

Neue Abstirnmg. d. Elemente d. Logopad.

Systems z. Sichcrg. d. Ziels: Rrlckftihrung.

Kaldekervilz, C.: Vcrgl. Untcrs. z. Stand d.

Worlschatzentw. unt. qualitat. Aspckt b. 5-
6.j. normalsprech., stotternd. u. agrammat.

spr. Vorschulkindern. HUB 1984

laake, L.: Bcdcutg. u. Moglichk. d.
rhyhm.-musik. Arbcitsrv. b. hsr-Kind..
HUB r984.
Wallis, U.: Zur rcalen Situation in Familien
mit phys.-psych. geschad. Kindem in dcr
DDR. lluß l98rl.

Übcrarbrg. d. Ausbildungsdokumentc
L Sprachheilpad.

Dissenation-B:
Schuster, K.-M.: Untcrs. z. sprachl.

Entrv.-Stand bei 5 - 6j. Kindcm untcr
dcm 

^spekt 
der Entrvicklungs-

dynamik. tlUß 1984.

Dissenationen-A:
Ccrisch, E.: Unters. z. Kcnnz. u. lläu-
figk. cntrv.-aufIIll. einschl. phys.-ps.

Ccsch.34j. Vorschulk. llUB 1984.

Ileinzc, U.: Untcrs. Zum entfaltcten
Rollenspiel b. Vorschulkindem mit
Sprachcntrv.-Vcrz. I lUß 1984.
lloppc. I:.: l)w$r zcitgcn. Aull'assungcn

z. Rchabil. stott. Jgdl. u. Env. Einc
Analvse ihrer lheor. Fund. I lUß I 984.
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I 985 Scltulkonl'crcrrz rlcs Min. liir Volksbil-
dung. vorn 15.-16.1 1.1985 bclässt sich
rnit dcr Erhohung dcr Wirksarnkcit von
Prdagogik und dcr Qualitatt de-r Lchrcr-
hildung.

Arrrvcisung 4/85 zur rveitercn Stabilisie-
rung dcr pcrsonalcn Bcdingungcn in
[:inrichtungcn des Sondcrschultvcscns u.
dcr J u gcndh il l-c/l lci mcrzich un g.

Ccs.l.Pcdiutric. I l. -l'agung vom I 1.3.-l{.1.
in Ucrlin, gcrn. rnit ltCWSytnposium:
"'l'hL'or. u. prakt. Ast^-klc bci dcr Übenva-
chung dcs Cesrrndhcilszustandcs und dcs
Iin[vicklungstnndcs v. Kindcrn u. Jugcndl.
i. d. sozialist. l-ändcrn."
3. Konll d. Nuchrvuchs-Wiss. auf dc.m

Ccbict dcr P[dagogik Ccschädigrcr an dcr
wl'uR.
Dcckcr, R.. E. v. d. Mccr u, Il. Wcigr: Dic
Lcsc-llcchtschrcrtr-Sclrrvöchc aus logopltdi-
schcr Sicht. Vcrl. Volk u. Gcs., []crlin
1985, 5. Env. Äull.
Thcincrova, Chr., E. Künncova u. K.-P.
ßcckcr: K tcorii a prari \ychvy vzdclavilni
postzcnych v soci-alisrickych zcnrich. Statni
pcd. Nakladat. Praha 1985.

Optirnicrung dcs Aufnahmcvcr[ahrcns in
Einriclrtungcn dcs SIIW, ßildung von Diag-
noscgruppen zur Daucrbcobachtung.
Ilinsatz von Psychologcn an Sl lS.

Baronjan, Chr. u. Chr. Uclxl: Enrfaltcrcs
Rollcnspicl u. Kommunikation bci schul-
bildungsunftrhigcn, fordcrungsßhigen
intclligcnzgcschädigtcn Kindenr. HUII
r 985.

Sccrnan, E.: Zur logopädischcn Rchabilira-
tion von Paticntcn mit Aphasic vaskuhrcr
Ccncsc- I lUß 1985.

linvcitcrg. dcs 2ithr. Fcrnstud. aufallc
[iR. I'ostgrad. Kursc l'. 1.., Erz. u. V.-
Schulerz. l. Sprachgcst. am ZlW.
Disscrtalioncn A:
Andcrs. L.Ch.: Auditivc Bcuncilung v.

Stimmcn unterschiedlichcr Hciscr-
kcitsgradc. MLU 1935.

ßaum. S.: Ilcziehg. zrvischcn Mcrk-
malcn dcs allgcmeincn. musikal.
Lcistungsvcnnoßcns und dcr sprachl.
Äkzcntuicrg. bei Spalrtragcrn und ..

iluB r985.
Dieckmann, O.: IJnters. z. Schtrlcnt-
rvicklg. v. Lipircn-, Kicfcr- u. Gaumcn-
spaltträgcrn i. d. Untersl. llUß 1985.

Schmidt, V.: Zum Vcrhältnis v. Sclbst-
u. Frcmdbeuncilung prthologischcr
Stimmcn. Ml-U 1985.

I 986
^uIdcm 

Xl. Partcitag der SED rvird u. a.

gelbrderl, dass die Pädagogik dic Anl-or-
dcrungcn, die dic rvissenschaftlich-
tcchnischc Revolution in Zukunft an dic
ßildung und EziehLrng stcllr, schncllcr
rcflekt icrt.

Anrvcisung I l/86 - Intcrnatsordnung ltir
Sondcrschu lcn.
Anordnung (iber dic Aufgabcn dcs Cc-
strndhcits- u. Sozirlrvcscns itul' dctn
Ccbict dcr Rchabiliration gcschädigtcr
l](lrgcr v.8.1.1986.

C.lill, Sektion Rp. u. K. d. IIUß, Inr. KonL
v. 3.-5.2. in ßcrlin: Enrrvicklgs.-Dynarnik
von Kindern, Tcrrninologie, Techn. IIilfc.n.
Spiclzcuggcstaltung, l-ogoplrdic.
IALP. XX. Kongrcss v. 4.6.8. in Tokio.
23. Ärb.-Tag. Der Dozcnten fiir Sonderpäd-
agogik v.2.-1.10. in CIt- Frciburg: Ausbil-
dungslragcn.
llcckcr, K.-P,, Crcenberg, R.A. u. Aut.-
Koll.: Ilduc-tion. Rcha. ol'lhc llandicappcd
in lhc CDll anrl in rhc U.S.A. - an Ovcr-
vicrv -. Pcrgatnon Prcss I 9S6.

Vcrändcrung dcr Population in SHK u. Sl lS
inlolge dcr Pravention u. Iirilherfassung.
Sprachlichc Auflllligkcitcn als Syndrom ci-
ner komplexen Entwicklungsrctardalion.

as aphasischc Kind - The aphasic Child.
IALP, SC Bericlrt obcr d. Tag. ln Oslo t982
u. Zilrich 1984. llß9.: Ilecker, R., ßerlin, u.
Illslr)cr. W., Wien. Volk u. Ccs.. BIn. I986.

Disscnation B:

Barthel, H.: Psycholinguist. Crdl. zu
eincr Theorie d. sprachlich-
kommunikaliven Tarigkcir physisch-
psych-isch Ceschadigtcr. l-lUB I 986

Disscrlationcn A:
Banhel, C.; Die Entw. v. Voraussotz. I
d. cntfaltete Rol-lcnspicl b. spra-
chcntw.-nlckst. Vorschulk. lJUß 1986.
Ilothrnalcr, S.: Paramcrcridentiltk. t..

cine l'rohdiagnosc d. LRS-Crundla-
gcnuntcrsuchung. I lUß 1986.



r 987 Zunchrrrcndc rtirtschaliliclrc Schrvic-
rigkcitcn, l(ciscbcschränkungcn. lnlbr-
nlationsltickcn und zunchnlcndcr
Ilcalitlltsvcrlust von Politbüro dcr SED
rund llcgicrung dcr DDI{ llllrrcn zu

anstcigcndonr Vcrtrarrcrrsschrvund in

dic Politik untcr dcr Bcvölkcrung und
SED-Mitglicdcnr.

lll. Osts.-Synrp. f. Klcin. Ps1,clr. v. 6.-
8. I . 1987 in R.-Warncnrürrdc: "Risikobc-
wält. i. d. Iebcnsl. ps. Entrv.
l lUI], llhrcnkolloquiunr z. Prol.Dr.
Sulrrrvcicrs 65. Gcb.
lALl'}-SC. Sitzg. v. 16.- 19.8. 1987 i.

Dublin: Lcarning-Disabilitics. Dilllcul-
tics in rcading and rvriting.
First ISurop. Conf. on Aphasiol. v. 3.-
6.10.87 Vicnna.
4. KonI d. Nachrvuchsrviss. d. So-ptd. v.

21.-22.10. 1987, Pl I Magrlcburg: I)cr-

sönlichkcitscntrvickl. Ccschlldigtcr
Sulrrrvcicr, ll.: Rchabilitationsplldago-
gisch - psychologischc Diagnostik. Vcrl.
Volk u. Gcs., Bcrlin 1987.

[]cckcr, K.-P., Crccnbcrg, R. A. u. Aut.-
Koll.: Päd. Rchab. Ccschlld. i. d. DDR u.

i. d. Vcrcin. St. v. Anr. - cin Übcrblick .

Vcrl. Volk u. Ccs. , Bcrlin 1987.

Ncucr Ccsanrtlchrpl. LRS. Mcth. lland-
rcichungcn. - Wcigt: Dcutschuntcn. LRS.
vwv t987.

Wcndlcr. J., Scidncr. W. u.a..: Lchrbuch
dcr Phoniatric. Ccorg Thicmc, Lcipzig
1987. 2. Aull.

Richc, UlL: Aulog. Train. und ßiofccd-
lrack zur ßchdlg. d. kindl. Kopfsclrnr.

Ituu l987.

Stoll. A.:Untcrs. z. Kcnnzcichng. U.

Rclrabil.5-6j. Vorscltulk. untcr bcs.

Bcriicksichtigung komnrunikat. Dctcr-
nrin. I'lUB 1987.

Dic Scktion Rchahilitationsplld. u.

Konrmunikalionsrviss.. d. I'lUt] ftlhrl
l. 700 Lchrcrstud. D. IIUß jilhrlich
Crdk. i. Sprcchcrzichg. drrrclt.

Disscnation B:
DobslalT, O.: ßefähig. d. Studcntcn i.
Studium z. Wissenschaftskonrnrun.,
insbcs. z. rviss. Mcinungsstrcit. llUß
t9lt7.
Disscrtationcn A:
l:rornnr. ß.: Kcnnz. d. Ccllhrd. d.

vorspr. Entrv. d. zcrcbral hcrve-
gungsgcst. Kindes. dargcst. an ßc-
sondcrhcitcn dcr nrastkator. Untcr-
kiclcrhcrvegungsmustcr. Ein Bcitrag
z. logopäd. Früherk. u. -crlassung.

rJUB t987.
Caunrcr, E.: Untcrrichtsinlmancntc
Diagnostik durch Anrvcndung von

diagnost. Aufgabenstllcistungcn
HUB r987.

@
\.1



6
@

I 988 Wcitcrc Zrrspitzung dcr l_agc.

Aulirahrncdokrrmcntrtion vout I 6.6.llll.
Krippcnordnung vonr I 5.6. l9ll8.

llUU, Wrss. Ehrcnkolloquiurn ztr l)rot'. Dr.
l{uth l}cckcrs 60. Cctr. anr 29.4.l9titl:
Qucrschnitt durch dic Logoprrlic in i8 rn«ll.
u. schriftl. Bcitr.
Ccs.ll l)ädiatr., Sckt. Kindcr- u. Jugcnd.-
Ccs.-Schutz arn 24.6. in llcrlin: "l,rophyla-
xc l'ttr Kindcr und Jugcnr.llichc [:is zurn Jahr
2000.'
Becker, R. u. 

^ut.-Koll.: 
Fritlrcrzichung

gcschldigtcr Kindcr. Volk u. Gcs.. Ucrlin
1988., 2. Aufl.

Entrvicklung cincs ncucrr Aullrahmcvcrlah-
rcns liir Sprachhiilkindcrglncn (Siclcr) un-
lcr V('r\vcndung bcrvähncr Vcrl'ahrcn, rvic
z.l). dcs "Laurprülhirtcls in Itildcm", dcr
Dil)'crcnzicrgsprobc (ßrcucrAVcull'cn),
Agranrmatikcr-Diagnosrik (l lilbcn, Kicnitz.
Schülcr) u.s.w. Einbczichg. Mcdizin. u.
psycholog. Gutachtcn. Diagnosrikgruppen.

Phoniatric-Kurs f. Stimmhcill. am ZIW
(Ltg. Dr. l'ahn).
Disscrtation Ä:
Lcmkc. S.: Sprcchrvisscnschalllichc
Untcrsuchung zum I'roblcm v. Norm
und Srörunß dcr S-l-aulc. MI-U 1 988.
Städtlcr, A.: Zur Spracheshandlung
von Tumorpatienlen nach Zungen- und
Mundbodcnrcsektion mir plastischer
Dcckung bzrv. l(ekonsrrukrion. llUß
I 988.
Wolschkc, R.: Psychodiagnost. Kcnn-
zc i ch ng sprdchcn t\r'ick I u ngs roclst.
Kindcr im Allcr v. 6 -8 Jahr. llUll
I 988.

I 989 lX. Prd. Kongrcss vom 13./14.6. spicgclr
rlic' Lagc nicht adilquat wider.
I:orcn, Dcmonstrationen, Resolutionen
l'0r cinc "bcsscrc" DDR.
llcliigstc SED-interne Auseinander-
sctzungcn.
7. I l. Rcgierg. Tritr zurück
9. I I. Crcnzoflhung.
I 3. I l. Modrorv-Regienrng
7./.12. So.-Paneirag SED.

Bcschluss d. DDtt-Ministcrrats v. 23.
ll.: MtG u. Soz. Legt bis 2/90 vor:
"Konz.. itbcr Maßnahrnen z. Rchabilitati-
on u. lnlcgration ßehindener."
MfV vcranlasst parallcl dazu rcha.päd.
Zuarbcit zu ciner ßildungsreforrn.

Dildung cincr Ag "l,äd. Ilchabil. I,hl,sisch-
psychisch Gcschädigrer" (govahlr. Vors.
I)roIDr. K,-l). []cckcr) zur Äusarbcirg. v.
Standpkt. u. Ernpl'chlg. z. Ilchabil. u. lnregr.
lnnerhalb ciner Bildungsreli, 8 Sachgrup-
pcn: Elternvenr. u. Fam.-Erz., lntegrat.,
Struktur dcs Bildgs.-Wcs. I Gesch., Rcha.-

Qualiliz. v. l'äd., Bcrufl. Aus- u. Wei-
tcrbldg. von Behind., Tcchn Hilfs- u. Un-
terr.-Mittcl, Mchrfachgcsch., Ällg.-Bildg.
Cesch.
Weincrt, IL u. R. Ditrrich: Dic ßckttmplg
von Srechfchlern: Vcrl. Volk u. Ccs., I]c'rlin
1989, 10. Aufl.
Schmicdcr, W.: FreLrdc am Sprechen lcrncn.
Vcrl. Volk u. Ccs., ßcrlin 1989. 2. Autl.

[nttluschg. ü. d. Niveau d. lX. Pad.

Kongr. Crundlcgendc polit. Diskuss.
an der llUD um d. Dcmokraricvcr-
srändnis i. d. DDR. Forderung. n.
Bildgs.-Reform.

Dissertation B:
Ludrvig, C.: Untcrs. z. Aul)Illigkeitcn
in dcr koordiniativ-motorischen Enr-
rvicklung im Vorschulalter. Ein ßeitrag
zur rehabilitativcn motorischen Erzie-
hung. IIUB 1989.
Dissenaion A:
Bacher, K.: Zur llkphoricrung sprachl.
Zshg. Außcnrngen unrcr [linsarz spcz.
Won-llild-Materials b. übcnvicgend
molorischen Aphasicn. Ht,ß 1989.



I 990 I 8.J. Volkskarnrncnvahl.
llr'gicrtrng rJc Maizcrc.
I.7.: Ilegicrg. dcr IlltD u. d, DDII schlic-
ßcn Staatsvcrtrag ilhcr dic Schu['ung
cincr Wllhrurrgs-, Wirtsclralls- u. So-
zi:rlun ion.
Eiuigungsvcrtrug tritt anr 3. 10.1990 in

Krati.'fag dcr Einlreit.

Venrag zrvischcn d. Ilundcsrcpublik
Dcutschlond u. d. Dcutschcn Dcrno-

kratischcn Rcpublik übcr die l'lcrstcllung
dcr Einhcit Dr'utschlands - Einigungs-
vcnrag - gcschchcrr zu ßcrlin trn 31.
Äugust 1990.

Ccmcins. Tag. d. Stilnd. Doz.-Konl. I Spr.-
lJchind.-Prd. rnit I lochschull. d. I ltJl) v. 7.-
10.3. in ßcrlin.
Ärbcitstagung dcr Studicnstittcn liir Son-
dcr. llcil- u. Rcha.-l'ltd. dcr Illll) und dcr
I)l)ll v. 20.-21 .7. an dcr I lUl] in llcrlin.
Ccsprtch v. Vcrlr. d. Ccs. hlr l{chab,, AG
Sprachgesch., u. Doz. d. HUB mit dem
Vors. D. dgs, Vcnr. d. Wiss. Ratcs der dgs

u. dcm Vors. d. Stalndigcn Doz.-Konl. Fur
Sprachbchind.-l,ld. v. 7.-8.12. in l-udrvigs-
l'elde b. Bln: Zukunll der Sprachheilpad. in
d. neuen hndcrn, Ausbildg. v. Sprachhcil-
pädagogen.

Suhnveicr, ll.: Crundlag. d. rclratrilitation-
spädagogischen I's1,chologic. Vcrl. Gc-
sundh.. Ucrlin 1990.

Vc'roffcntl. u. Diskussion d. Stlndpunkt. u.

Ernpl'chlg. d. AC "Päd. Relrah. phys.-psych.

Ccschäd." I ri. z.ukiinli. Entrv. d. Rchabil. u.

lntcgrat. i. Rahmcn cincr ßildungsrcl.
(sir'hc: l)ir' Sondcrscltulu 35 (1990) l.
s. l]2 r'rl

Lchrnanrr, W.: Entrv. cincs Ther.-Modclls I
Äphasicpat. nach einem zcrchrovasculärcn
lnsult.: Thcr.-l'hasen i. d. Spr.-ßehdlg.
Vascul. Tcilhirngcsch. i.d. Ccrictric. llUß
I 990.

Scheclc. D.: Difl'ercnzicnc Eltcmarboit mit
Iiltcrn sprachgcschrdigtcr Vorschulkindcr
rund Internatskindcr. I lUl] I990.

Umgcstaltung rl. Scktion Rchabrlitati-
onspcdagogik u. Kommunikalionsrvis-
scnschalicrr in dcn Fachbcrcich Rcha-

bilitalionsrvisscnschallcn im Novcmhcr
I 990.

Disscnationcn A:
Bieda, P.: Zshg. Zwischcn mtittcrl.
lnteraktionsverhaltcn und dcr sprach-
lich kognitivcn I:ahigkc'itscntrvicklung
cnnvick lungsau lTXl I ige'r Klc ink i ndcr.

HUB I 990.

llermann, K.: D. Cornputer ills Lcrn-
mittcl im rchabilitations-pldag. Prozcß
von Kindcrn mit LRS. llUß 1990.

Ilinz, R.: Semantische Aspckte d.
kindlichen ' Dysgrammatismus am
ßeispicl des Umgangs mit lokalen
Präpositionen. I IUI] I 990.

oo\o



\oo

Äbkrtzungcn

st{w
STIS

SI]K
SI]S
SSCH
SSCI]W
SIIKL
Fß
Ilp. u. K.

Sprachhcilrvcscn
Sprachhci lschule
Sprachhci lk i ndcrgartcn
Sondcrpädagogiscltc Bcrat ungsstcl lc
Sondcrschule
Sondcrschu I rvcscn
Sprnchhci lklassc
I:achbercich
Rchabilitationspadagogik und Kolnrnuni-
kationsrvisscrrschaft
Polytcchnischc Obcrschulc

IIUB
MLUI{
WPUR
KMUL
FSUJ

zlw
IIMAUC
ils
PHM

Humboldr-Univ. tlln.
Martin-Luthcr-Univ. l-lalle
Wilhclm-l,icck-Univ. Roslock
Karl-Marx-Univ. Leipzig
F'ricdrich-Schillcr-Univ. Jena
Zentralinstittrt liir Wcitcrbildung
Ilrnst-Mori tz-A rndt-Un ir,. Crci l\rvald
Institut lür Sondcrschulw'cscn
l'ädagogischc I lochschulc Magdcburg

GtR
IALP
SC
MIV
MIC

Cescllschafi firr Rchabiliration
Int. Ces. ll Logopadie u. Phoniarric
Schulkomitec
Ministerium lir Volksbildung
M inisterium lilr Ccsundhcitsrr,csen

I99t Anrvtndung dcr []cstirnrnungcn dcs
I:inrgungsvcnragcs u. laut l,rotokoll zurn
Vcrtrag.

llcckcr. K.-P. u. Aur.-Koll.: llntrvicklungs-
dynamik drci- bis ncunjährigcr Kindcr.
Vcrl. Ccsundh.. []crlin 1991.

Ülrernalunc d. hndcrspezilischcn Ccsctze
auf dcrn Ccbict dcs Dildungs-, Gcsund-
hcits- u. Sozialrvcscns.lc nach dcr Wahl, die
dic Regicrungcn dcr ncucn llundes-länder
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4.2 Die Entwicklung der Sprachheilpädagogik in der
Bundesrepublik Deutschland

4.2.1 Ausbau und Eigenständigkeit (1. Phase: 1949 - 1972)

4.2.1.1 Allgemeinpolitische und bildungspolitische Rahmen-

bedingungen, rechtliche Grundlagen

Das Sonderschulwesen

Die weltpolitischen Ereignisse in den Jahren 1947 und 1948 des Ost-West-

Gegensatzes bestimmten auch die bildungs- und schulpolitische Entwicklung in

den Besatzungszonen, so dass es in den einzelnen Ländern zu unterschiedlichen

Schulgesetzen kam: in Berlin am 26.6.1948, Südwürttemberg-Hohenzollern am

26.8.1948, Bremen am 4.4.1949 und in Hamburg am 25.10.1949. Insofern be-

deutete das Gnindungsjahr der ,,Bundesrepublik Deutschland* 1949 keine eigent-

liche Zäsur in der Entwicklung des bundesrepublikanischen Schulwesens. In den

Schulgesetzen der drei Stadtstaaten wurde das Recht auf Sonderunterricht fur

behinderte Kinder und Jugendliche verankert, und als Förderorte wurden beson-

dere Schulen (§ 6 Berliner Schulgesetz), Hilfs- oder Sonderschulen (§ 8 Bremer

Schulgesetz, § 2 Hamburger Schulgesetz) benannt. Die erste Durchfi.ihrungsver-

ordnung zum Gesetz über das Schulwesen der Hansestadt Hamburg vom 4.7.

1950 spezifizierte die Sonderschulen in Schulen firr Sprachkranke, Schwerhöri-

genschule usw. Zentrales Problem der Schulpolitik in Württemberg-Hohenzollern

- auch in Bayern - war die Frage Konfessions- oder Simultanschule, die erst in

den 60er Jahren mit Zustimmung der Kirchen im Sinne einer weitgehenden Entl

konfessionalisierung gelost wurde. Das Grundgesetz vom 23.5.1949 bestätigte die

Kulturhoheit der Länder mit staatlicher Anerkennung (Artikel 30,70 ff.) und ver-

zichtete auf die Zuständigkeit des Bundes in Schulangelegenheiten und damit auf

die Vereinheitlichung des Schulwesens. Es sollte kein Bundeserziehungs- oder

Bundesbildungsministerium geben. Außer einiger allgemein bindender Grundsätze

für das Bildungswesen und der Forderung der staatlichen Schulaufsicht (Artikel

7.1.) wurden die genaueren Festlegungen über Bildung und Schule den Verfas-

sungen bzw. Schulgesetzen der Länder überlassen. Das Gesetz gestattete unter

bestimmten Voraussetzungen die Errichtung privater Schulen (Artikel 7.4.) und

erklärte Erziehung und Pflege der Kinder als natürliches Recht und Pflicht der

Eltern (Artikel 6,2). Die äußere und innere Gestaltung der Schule und ihre Re-

formwarenfortanAngelegenheit der Länder. Die Ablösung von der Bildungs- und
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Schulpolitik der ehemaligen Besatzungsmächte erfolgte nur langsam und war erst
gegen Ende der 60er Jahre vollzogen. Eine erfolgreiche Taktik des hinhaltenden
Widerstandes gegen die schulreformerischen Aktivitaten der amerikanischen Mi-
litarregierung in Richtung eines differenzierten Einheitsschulsystems und einer
akademischenLehrerbildunghatBayern praktiziertund im ,,Gesetz über die Orga-
nisation der Volksschulen" vom 8.8.1950 eine Restauration des dreigliedrigen
Schulsystems und der seminaristischen Lehrerbildung erreicht. Im Jahr 1950
führten Berlin, Hamburg und Schleswig-Holstein das 9. Pflichtschuljahr ein. Ent-
gegen dem Verbot von Privatschulen in der DDR traf die Standige Konferenz der
Kultusminister am 10. und I 1.8.1951 Vereinbarungen über das westdeutsche pri-
vatschulwesen. Mit dem ,,Abkommen zwischen den Ländern zur Vereinheitli-
chung auf dem Gebiet des Schulwesens" vom 16./17 ll 1951, in dem es zur
Festlegung der Schulbezeichnung6n der Schultypen und der Organisationsformen
der Sprachenfolge, der Feriendauer, der Notenstufen und der gegenseitigen Aner-
kennung von Pnifungen kam, wurde gewissermaßen ein Abschluss der Wieder-
aufbauphase des Schulsystems nach 1945 in der Bundesrepublik erreicht. Das
dreigliedrige Schulsystem hatte sich voll durchgesetzt. Versuche mit der sechsjäh-
rigen Grundschule wurden bis auf Westberlin Anfang der 50er Jahre wieder nick-
gängig gemacht, so in Bremen, Hamburg und Schleswig-Holstein. Am g.2.lgs2
fi.ihrte die Berliner Schulverwaltung den,,Bildungsplan der Berliner Grundschule",
ein, der ebenso für die Berliner Sprachheilschulen verbindlich war, nicht z;Ulletzt
wegen der Ausfrihrungen zur muttersprachlichen Bildung. Nach der Vereinigung
von Baden, Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern zum Land Ba-
den-Württemberg im Jahre 1952 beschloss der Landtag im folgenden Jahr am
11.11.1953 die verfassung des Landes, in der in Artikel ll jeder junge Mensch
ohne Rücksicht auf seine Herkunft oder wirtschaftliche Lage das Recht auf eine
seiner Begabung entsprechende Erziehung und Ausbildung hat, und Unterricht
samt Lernmittel unentgeltlich sind. Die Bundesrepublik bestand nun aus neun
Bundesländern (Baden-württemberg, Bayern, Bremen, Hamburg, Hessen, Nie-
dersachsen, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein) und Westberlin - das
Saarland trat erst am 14.12.1956 bei - und hatte sehr unterschiedliche Schulgeset-
ze und Schulsysteme, ebenso auch länderspezifische Sonderschulsysteme. Auf
Initiative des Bundesministeriums des Innern und der Kultusministerkonferenz
wurde deshalb am 22.9.1953 der ,,Deutsche Ausschuss für das Erziehungs- und
Bildungswesen" konstituiert, mit der Aufgabe, eine Neuordnung des gesamten
deutschen Erziehungs- und Bildungswesens vorzubereiten und durch Gutachten
unci Empfehlungen zu begninden. Sprachheilpädagogisch bedeutsam ist von den
insgesamt 30 Gutachten, Empfehlungen und Stellungnahmen neben den vor-
schlägen zur Aufwertung der Volksschuloberstufe zur Hauptschule durch Schul -
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zeitverlängerung (1954), dem Gutachten zur politischen Bildung und Erziehung
(1955) und der Empfehlung zum Ausbau der Volksschule" vom 9.3.1957, der

,,Rahmenplan zur Umgestaltung und Vereinheitlichung des allgemeinbildenden

öffentlichen Schulwesens", der am 14.2.1959 vorgelegt wufde. Der Ausschuss

schlug vor, eine Förderstufe im 5. und 6. Schuljahr nach der Grundschule zur Er-
leichterung des Überganges in die weiterfi.ihrenden Schulen einzufi.ihren, die

Volksschuloberstufe durch ein 9. und später durch ein 10. Schuljahr zur Haupt-
schule zu erweitern und schließlich alle kindlichen Begabungen in einem differen-

zierenden Kurs- und Kernunterricht zu fördern, dass die Entscheidung für den

weiteren Bildungsweg auf erkennbare Bewährung gestützt werden kann. Der
Rahmenplan hielt an der Dreigliedrigkeit des Schulsystems fest und löste dadurch

eine angeregte Bildungsreformdebatte aus. Als Gegenstück entwarf die ,,Arbeits-
gemeinschaft Deutscher Lehrerverbände" einen ,,Plan znr Neugestaltung des

deutschen Schulwesens" (1960), der als sogenannter ,,Bremer Plan" diskutiert
wurde und ein gestuft - vereinheitlichtes Schulsystem anstrebte.

Auch die Kultusministerkonferenz beschloss im Jahre 1956 ,,Grundsätze ftir die

Volksschule" und gab eine detaillierte Stellungnahme zur Struktur und Lehrplan-
gestaltung ab.

Der am 9.4.1949 in Frankfurt a. M. gegründete ,,Verband Deutscher Hilfsschu-

len" (VDH) - ab 1956 ,,Verband Deutscher Sonderschulen (VdS) - hat im Juli

1954 sämtlichen Kultusministerien und Regierungspräsidenten des Bundesgebie-

tes eine ,,Denkschrift zu einem Gesetz über das heilpädagogische Sonderschulwe-
sen" mit der Absicht einer bundeseinheitlichen Regelung übergeben. In ihr heißt

ES:

,,(l) Die Sprachheilschulen sind heilpädagogische Sonderschulen frir solche Kinder die bei

normaler Begabung und hinreichendem Gehör sprachgeschädigt sind und deren Sprachfehler

im normalen Unterricht der Volksschule nicht beseitigl oder ausreichend gebessert werden

kann.
(3) Jedes sprachgeschädigte Kind hat Anspruch auf Beschulung in einer Sprachheilschule.

Sprachheilschulen sind nach Bedarf einzurichten...

(5) Den Sprachheilschulen sind so viele Lehrkrffie zuzuweisen, dass voller Unterricht bei einer

Durchschnittszahl von l5 Kindern je Klasse erteilt werden kann. Das erfordert 1,4 Lehrkräfte je

Klasse.

(6) Für die Umschulung von Schülern der Volksschule in die Sprachheilschule wird folgendes

Verfahren festgelegl:

a) Alljährlich im ersten Monat des dritten Schulvierteljahres erstattet die Volksschule dem

Schulrat einen Bericht über jedes einzelne Kind mit Sprachschädigung.
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b) Der Schulrat veranlasst eine fachärztliche Untersuchung, deren Ergebnis der Sprachheil-
schule zugeleitet wird.

c) Die Sprachheilschule prüft das Kind nach pädagogischen Gesichtspunkten und schlägt
dem Schulrat die Übenveisung oder Ablehnung vor.

d) Der Schulrat entscheidet und spricht die überweisung aus.

(7) Wegen der außerordentlichen Wichtigkeit der Früherfassung der sprachgeschädigten Kinder
werden alle Lernanfänger bei der Aufnahmeuntersuchung der Volksschule grob auf ihre
Sprachfühigkeit untersucht. . .

(8) Ist die Sprachbehinderung behoben oder doch so gebessert, dass ein Verbleiben des Kindes
in der Sprachheilschule nicht rnehr erforderlich ist, schlägt die Sprachheilschule nach Einholen
eines Gutachtens des Facharztes dem Schulrat die Rücküberweisung in die Volksschule vor. Der
Schulrat entscheidet und spricht die Rücküberweisung aus" @enkschrift zu einem Gesetz 1954,
44 tf).

Wie man unschwer erkennen kann, enthält die Denkschrift die charakteristischen
Spezifika der Sprachheilschule, wie sie heute noch gelten: Definition von Sprach-.
behinderung, Klassenfrequenz, Umschulungsverfahren, Wichtigkeit der Frulierfas-
sung, Zusammenarbeit mit dem Facharzt, Entscheidung durch die Schulaufsicht
und Durchgangsschule.

Eine weitere ,,Denkschrift zu dem Ausbau des heilpädagogischen Sonderschulwe-
sens" wurde am 10.9.1954 dem Deutschen Stadtetag überreicht, dessen Schuiaus-
schuss am 14. und 15.l0 1954 in Berlin tagte und eine einstimmige Entscheidung
fasste. Hauptpunkte der Denkschrift waren:

))

(l) Die Errichtung von Sprachheilschulen ist eine dringende Notrvendigkeit, um den überra-
schend großen Rückstand in der Entwicklung dieser Schulart des heilpädagogischen Son-
derschulwesens zu beseitigen.

(2) Die Sprachheilschulen nehmen im Rahmen des heilpädagogischen SonderschuSvesens eine
selbständige stellung zwischen volksschule und raubstummenanstalt ein.

(3) Die gemeinsame Unterrichtung und Erziehung mit sprachgesunden Mitschülern bringt die
sprachkranken Kinder in eine schwere seelische Not.

(4) Sprachheilschulen sind nach Bedarf einzurichten. Im allgemeinen kann angenommen wer-
den, dass in Städten mit mehr als 30.000 Einrvohnern eine Sprachheilschule möglich und
notrvendig ist.

(5) Voll ausgebaute, d.h. achtklassige Schulsysteme sind die beste pädagogische Lösung.

(6) Ein eigenes Schulgebäude ist das Ideale, E\,tI. kann es mit einer Schwerhörigen- und einer
sehbehindertenschule geteilt rverden" @enkschrift zu dem Ausbau 1954, I ff).
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Im August 1955 erstattete H. Mohring ein Gutachten zu Fragen des deutschen

Sonderschulwesens bei dem Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen.

Er setzte sich mit der Bezeichnung ,,sonderschule" auseinander und schlug vor,

alle Schulen als Sonderschulen zu bezeichnen, die Aufgaben außerhalb - also ab-

gesondert von den öffentlichen und privaten allgemeinbildenden und berufsbilden-

den Schulen erfüllen. Er gab eine Liste an, die Hilfsschulen, Schulen oder Klassen

fi.ir Gehor- und Sprachgeschädigte, Schulen ftir Blinde und Sehbehinderte, fiir
Körperbehinderte, Anstaltsschulen, Schulen fur gemeinschaftsschwierige Kinder,

Heimschulen und Schulen in Jugendstrafanstalten umfasste. Er verwies auf die

Schulpflichtgesetze in Hessen, Niedersachsen und Hamburg, in denen die Be-

zeichäung Sonderschule festgelegt wurde.

Ebenfalls im August 1955 beschloss die Vertreterversammlung des Verbandes

Deutscher Sonderschulen in Ulm fur die Ausarbeitung von amtlichen Richtlinien

fi1r den Unterricht und die Erziehung in den heilpädagogischen Sonderschulen

eine Materialsammlung, in die auch die Sprachheilschulen aufgenommen wurden.

Ausgangsthese der für die Sprachheilschule foimulierten Richtlinien war, dass

allgemein mit einer Sprachbehinderung eine Schwächung der Unterrichtsfiihigkeit
verbunden ist.

,,Vor allem aber bringl die Sprachbehinderung das Kind bei einem gemeinsamen Unterricht und

einer gleichzeitigen Erziehung mit normal sprechenden Kindern in seelische Not. Es fuhlt sich

verlacht, kann sich am Gespräch der Klasse nicht beteiligen, empfindet eine Zurücksetzung,

auch wenn sie gar nicht vorhanden ist." Um eine Einzelförderung zu ermöglichen, soll die Zahl
der Kinder in einer Klasse l5 niclrt überschreiten. Das Unterrichtsziel besteht in der Vermitt-
lung der Bildung der Volksschule. ,,Der Lehrplan der Volksschule ist auch für die Sprachheil-

schule maßgebend." Die Sprachheilschule hat außerdem die Aufgabe, das Sprechen der Kinder

zu entwickeln, damit sie ihre Sprachbehinderung überwinden oder zumindest verkehrsftihig

werden... Aller Unterricht berücksichtigt die Therapie, und alle Therapie diene dem Unterrichtl
... Die Heilbehandlung ist möglichst als Klassen- oder Gruppenarbeit durchzuführen. Einzelbe-

handlung ist auf besonders schwierige Fälle zu beschränken" @ichtlinien 1955, 614 tr).

Am 10.11.1955 kamen in Hannover Vertreter des Bundes deutscher Taubstum-

menlehrer, des Verbandes Deutscher Sonderschulen, der Arbeitsgemeinschaft fi.ir

Sprachheilpädagogik in Deutschland und der Arbeitsgemeinschaft des Landesbe-

auftragten für Sprachheilwesen zu einer Aussprache zusammen, um gemeinsam

über das Sprachheilwesen zu beraten. In einer Entschließung würde allgemein die

Notwendigkeit festgestellt, das Sprachheilwesen mit Energie auszubauen. Um den

erforderlichen Bedarf an Sprachheillehrern abzudecken, sollte sofort mit einer

vollwertigen Ausbildung an geeigneten Ausbildungsstätten begonnen werden.
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Inwieweit die Bestrebungen der Fachverbände, die Sonderschulen als eigenstän-
dige Schulformen gesetzlich zu verankern, Erfolg hatten, zeigen die Schulgesetze
der einzelnen Länder.

In § 20 des ,,Gesetzes über das öffentliche Schulwesen in Niedersachsen" vom
14.9.1954 wurde festgelegt, dass für Kinder, ,,die dem allgemeinen Bildungsweg
der volksschule nicht oder nicht mit genügendem Erfolge zu folgen vermö-
gen",..."die Pflicht zum Besuch der fur sie geeigneten Sonderschulen oder des fur
sie geeigneten Sonderunterrichts" besteht. Nach den ,,Durchfi.ihrungsbestimmun-
gen" zum § 20 sind Schulen oder Klassen für sprachkrankö Kinder "Einrichtungen
des Volksschulwesens".

Das Schulgesetz vom 5 12.1955 in Schleswig-Holstein legte in den §§ 6 und 7 die
Schulpflicht geistig und körperlich behinderter Kinder und ihre Unterbringung in
Anstalts- oder Familienpflege fest und regelte in der Anlage 5 die Feststellungler
Schulpflicht sprachgestörter Kinder. Im Schulgesetz desLandes Rheinland-pfalz
vom 22.12.1955 wurden ,,Kinder, die wegen geistiger oder körperlicher Mängel
dem allgemeinen Bildungsweg der Volksschule nicht oder nicht mit ausreichen-
dem Erfolg zu folgen vermögen", als leistungsbehinderte Kinder bezeichnet. Sie
sind zum Besuch der für sie im Rahmen der Volksschule eingerichteten heilpäda-
gogischen Schulen oder Förderklassen... verpflichtet" (§ 6,l).
Für sprachgestörte Kinder in Baden-Württemberg waren die s I I und s 12 des
,,Gesetzes über die Erziehung und den Unterricht hör- und sehgeschädigter Kin-
der und Jugendlicher" vom 15.2 1956 bedeutsam. Danach war eine Aufnahme in
staatliche oder nichtstaatliche ,,besondere Schulen" möglich, in denen sie zu be-
sonderen Klassen zusammengefasst werden konnten. Gemeint waren in erster
Linie die in Baden-Württemberg bestehenden staatlichen und privaten Gehorlo-
sen- und Schwerhorigenschulen

Das bremische Gesetz über das Schulwesen vom 25.5.1957 schrieb den Besuch
von Sonderschulen oder von Sonderunterricht in § 8,3 fest. Entsprechende Re-
gelungen trafen Bayern im Schulpflichtgesetz vom 3l 8 1957 in den s§ 9 und 10,
und Berlin in der Schulpflichtverordnuhg vom 7.11.1958. Zur Gliederung des
Sonderschulwesens und zur Frage der Bezeichnung haben einige Bundesländer
besondere Erlasse oder Richtlinien veröffentlicht. In der Aufbauordnung zur Ber-
liner Schule vom 3 81957 wurden Sonderschulen als eigener Bestandteil in das
Schulsystem eingegliedert. Die Bezeichnung war Sprachheilschule. Im Schulver-
waltungsgesetz von Nordrhein-Westfalen vom 3.6.1958 waren in § 5 Sonder-
schulen Sonderformen der Pflichtschule (Volksschule und Berufsschule) oder
Sonderformen der betreffenden Schulform.
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Im niedersächsischen Erlass vom 8.8.1958 zur Bezeichnung der Sonderschulen

wurden Sonderschulen als Hilfsschulen allgemeiner Art deklariert. Die anderen

Sonderschulen hatten den fur sie kennzeichnenden Zusatz..."fi)r Sprachkranke" zu

führen.

Die schulrechtliche Etablierung des Sonderschulwesens und damit auch der

Sprachheilschulen bzw. Schulen für Sprachkranke in den 5Oer Jahren vollzog sich

auf dem Hintergrund der Restauration des dreigliedrigen Schulsystems und des

Ausbaus des Volksschulwesens.

Als ausgesprochen konsolidierend und konservierend wird das ,,Düsseldorfer Ab-

kommen zur Vereinheitlichung auf dem Gebiete des Schulwesens" der Minister-
präsidenten der Länder vom 17.2.1955 eingeschätzt, in dem einheitliche Regelun-

gen über Schuljahresbeginn, Schulferien, Notenstufen, Schulbezeichnungen,

Fremdsprachenfolge, Anerkennung von Prüfungen und Schultypen vereinbart

wurden. Es bestätigte die Struktur des dreigliedrigen Bildungswesens und festigte

die foderalistische Bildungspolitik. Es sollte bis zum ,,Hamburger Abkommen"

vom 28.10.1964 gelten, das als Neufassung eine vierjährige Grundschule, eine

zweijährige Förder- und Beobachtungsstufe, Englisch in allen Hauptschulen und

Möglichkeiten einer fachgebundenen Hochschulreife vorsah. Zur Förderstufe

machte der Deutsche Ausschuss fur das Erziehungs- und Bildungswesen in seinen

,,Empfehlungen zum Aufbau der Förderstufe" vom 16.5.1962 spezielle Vorschlä-
gezu einer einheitlichen Organisation der Klassen 5 und 6. Er konzipierte in den

,,Empfehlungen zum Aufbau der Hauptschule und zur Einführung des Faches Ar-
beitslehre an Hauptschulen" vom 2.5.1964 die Oberstufe der Volksschule als

Hauptschule mit neuer Funktion durch Aufnahme neuer Inhalte, wie z.B. der Ar-
beitslehre auf praktischer Grundlage.

Von besonderer Bedeutung fi.ir die Entwicklung der sonderpädagogischen Förde-

rung war.das ,,Gutachten zur Ordnung des Sonderschulwesens", das von den

Kultusministern der Länder im Februar 1960 auf ihrer 75. Plenarsitzung beraten

und im Mdrz 1960 veröffentlicht wurde. Mit ihm ,,erreicht(e) das deutsche Son-

derschulwesen seinen bislang höchsten Differenzierungsgrad. Es werden l3 Ty-
pen aufgezählt: Blindenschule, Sehbehindertenschule, Gehörlosenschule, Schwer-

hörigenschule, Sprachheilschule, Körperbehindertenschule, Krankenschule und

Hausunterricht, Hilfsschule, Beobachtungsschule, Erziehungsschwierigenschule,

Schule im Jugendstrafuollzug, Sonderberufsschule, Heilpädagogischer Lebens-

kreis" (Bleidick 1998, 106). Es dokumentierte den Höhepunkt der konzeptionel-

len und organisatorischen Eigenständigkeit, aber auch der separierenden Abgren-

zung des Sonderschulwesens. Die Ausführungen zur Sprachheilschule bezogen
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sich auf eine nominale Beschreibung der Schuler mit den verschiedensten Sprach-
störungen, die Bildungsaufgabe unter Zugrundelegung des Bildungsplans der all-
gemeinen Schulen, das Einschulungsverfahren und die Zuführung zum Kindergar-

ten der Sprachheilschule. In unmittelbarem Anschluss legte der Verband Deut-
scher Sonderschulen im Dezember 1960 eine ,,Denkschrift über Sonderschulkin-
dergärten und Sonderkindergärten" vor, in der die Notwendigkeit der Einrich-
tung fi.ir bereits schulpflichtige, aber noch nicht schulreife sprachbehinderte Kin-
der (Sonderschulkindergarten) und fi.ir sprachbehinderte Kinder vom 3.'bis 6. Le-
bensjahr (Sonderkindergarten) so begnindet wurde: durch gezielte sprachheilpäd-
agogische Behandlung können Sprachbehinderungen zu einem großen Teil beho-
ben werden, insbesondere entwicklungsbedingtes und partielles Stammeln und
leichter Agrammatismus. Der größte Teil der sprachbehinderten Kinder kann an-
schließend als geheilt die Normalschule besuchen.

Die neu gefasste ,,Denkschrift uber öffentliche Fürsorge für Sprachkranke" der
Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik in Deutschland (1960) forderte filr
die sprachkranken Schtiler ein umfassendes Versorgungssystem und die Aus-
schopfung aller Möglichkeiten, die durch das Körperbehindertengesetz vom
27 2.1957 und das Fürsorge-Anderungs-Gesetz vom 20.8.1953 gegeben sind.
Gefordert wurden öffentliche Beratungsstellen, Ambulanzen und Kurse für Kinder
mit leichteren Sprachfehlern, Sprachheilklassen und Sprachheilschulen in Mittel-
und Großstädten, Sprachheil-Kurheime in ländlichen Bezirken (besonders fi;r
schwere Stotterer), Schulkindergärten und Kindergärten für Sprachkranke, Mit-
telschulen für Sprachgestörte, Kurse für sprach- und stimmgestörte Gymnasiasten
und Berufsschüler sowie Sprachheileinrichtungen für Erwachsene. Nach der ge-
naueren Bestimmung der sonderschulpflichtigen Kinder in § 6 des Hessischen
Schulpflichtgesetzes vom 17.5.1961 wurden per Erlass vom29.6.1962 neue Be-
zeichnungen für die Sonderschulen eingeführt und zum ersten Mal die amtlichen
Bezeichnungen,,sonderschule fi.ir Sprachbehinderte",,,sonderschule fi.ir Körper-
behinderte", ,,Sonderschule für Lernbehinderte" usw. verwendet. Zur Ausfi.ihrung
des Hessischen Schulpflichtgesetzes wurde in einem weiteren Erlass vom 8.11.
1962 das Uberpnifungsverfahren zur Aufnahme in eine Sonderschule mit allge-
meinen und besonderen Bestimmungen festgeschrieben.

,,Bei Sprachbehinderten ist unter Berücksichtigung von Art, Umfang, Stärke, Beginn und Häu-
figkeit der Sprachstörungen festzustellen, ob und zutreffendenfalls welche Folgeerscheinungen
im Gesamtverhalten des Kindes eingetreten sind. Wenn angenommen werden kann, dass
Sprachstörungen in ursächlichem Zusammenhang mit Besonderheiten oder Schädigungen der
geistig-seelischen Anlage oder Entrvicklung des Kindes stehen, rvird eine zusätzliche überpru-
fung .. . notwendig. Sofern Anzeichen eines stark fortschreitenden Sprachverfalls vorhanden oder
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oder die Sprachstörungen mit erheblichen Hörstörungen verbunden sind, muss eine zusätzliche

Uberprtifung durch den Lehrer der Sonderschule flir Taubstumme vorgenommen werden. Wenn

auf Grund des Überprüfungsergebnisses die Sprachheilbehandlung ohne Schulwechsel, und

zwar in Form eines zusätzlichen Sprachheilunterrichts Erfolg verspricht, muss diese Möglich-
keit zum Vorschlag des Überprtifenden erwähnt werden" (Hessisches Amtsblatt S. 678 tr ).

Auch der Bremer Senator fi.ir das Bildungswesen definierte im Erlass vom
1.2.1963 die Sonderschulpflicht in Form von ,,Richtlinien fi.ir die Einschulung und

lIberweisung in die Schule ftir Gehor- und Sprachgeschädigte und für die Rück-
schulung in die allgemeinen Schulen" und nannte

,,Kinder, die wegen nervöser Störungen keine Sprache erworben oder die bereits erworbene

Sprache wieder verloren haben, und Kinder, die trotz normaler Intelligenz und normalem Hör-
vernrögen schwere Mängel in der sprachlichen Ausdrucksftihigkeit zeigen und dadurch in ihrer
Gesamtentwicklung geftihrdet sind. "

Nach amtlichen Statistiken besuchten Anfang der 60er Jahre in den Stadten der

Bundesrepublik durchschnittlich 5 oÄ aller schulpflichtigen Kinder Sonderschulen,

in den landlichen Gebieten gab es dagegen nur wenige Sonderschulen, so dass

sich der Verband Deutscher Sonderschulen veranlasst sah, im Januar 1964 eine

,,Denkschrift zum Ausbau des landlichen Sonderschulwesens" zu entwerfen und

Wege zur Einrichtung von Sonderschulen in landlichen Bezirken aufzuzeigen. Für
sprachkranke Kinder und Jugendliche wurden Mittelpunktsonderschulen, Inter-
natssonderschulen, Sprachkrankenheime und Kurse durch Kreis-Sprachheillehrer

empfohlen.

Ein eigenständiges Sonderschulgesetz, in dem fi.ir das ganze Land verbindlich

festgelegt wurde, Sonderschulen einzurichten, verabschiedete der Bayerische

Landtag ,,als Gesetz über die Errichtung und den Betrieb von Sonderschulen", das

am 1.1 .1966 in Kraft trat. Es regelte den Status, die Sach- und Personalkosten der

Sonderschulen und grenzte die Sonderschulpflichtigen gegeneinander ab. Eine

eigene Sonderschulpflicht an Stelle der Volksschulpflicht wurde dann im bayeri-

schen Schulpflichtgesetz vom I 5.4 1969 begründet.

Der Trend zur Verselbstständigung des Sonderschulwesens setzte sich fort bis in

die 70er Jahre. Am I .3.1966legte die Hamburger Schulbehorde Vorschläge zur

Neuordnung des Sprachheilwesens vor, die Früherkennung und Fruhbehandlung,

Beratung der Eltern und der Grundschullehrer, Zusammenarbeit mit Psychologen

und Fachärzten, Ganztagsschule und Sprachheilzentren angingen. In Rheinland-

Pfalz erhob das Landesgesetz vom 3.8.1970 die Sonderschule in einer eigenen

Schulart und sah die Errichtung heilpädagogischer Zentren vor, Baden-Württem-
berg veröffentlichte am 5.5.1970 als erstes Bundesland eigene ,,Richtlinien für
Erziehung und Unterricht zu der Sonderschule für sprachbehinderte Kinder und

201



Jugendliche" und verwies dabei auf den systematischen und zielgerichteten Aus-
bau des Sonderschulwesens. Als sonderpädagogische Maßnahmen wurden am-
bulante Kurse, eine zeitweilige Aufnahme in sogenannte wechselgruppen oder
eine über einige Jahre sich erstreckende Aufnahme in eine Sondersihule für
sprachbehinderte Kinder und Jugendliche genannt. Es folgten ,,Richtlinien fi1r die

Fnihbetreuung sprachbehinderter Kinder" vom 9.7.1971, ,,Richtlinien fiir die Or-
ganisation der ambulanten Kurse fur ,,sprachbehinderte Kinder und Jugendliche
(Sprachheilkurse) vom 9.7 l97l und ,,Richtlinien über die Einrichtung öffentlicher
Schulkindergärlen" vom 12.8.1971. Das hessische Kultusministerium führte mit
Erlass vom l9.lO.l97l zur ,,Neuordnung des hessischen Sonderschulwesens" die
Möglichkeit zur Errichtung von Sprachheilklassen an Grundschulen oder im Be-
reich der Sekundarstufe I ein. Zugleich wurde die auch in anderen Bundesländern
üblich gewordene Bezeichnung ,,Schule filr Sprachbehinderte (Sonderschule)"
vorgeschrieben.

lm Anschluss an die ,,Vorschläge zur Neuordnung des Sprachheilwesens in Ham-
burg" im Jahre 1966 erarbeitete ein Ausschuss aus Vertretern der Lehrerschaft,
der Universität und des Amtes fi.ir Schule einen Entwurf von ,,fuchtlinien für die
Erziehung, den Unterricht und die Behandlung an Schulen fi.ir Sprachbehinderte
(Sonderschulen)", der im Dezember l97l veröffentlicht wurde.

Nach mehrjährigen vorarbeiten wurde am 16.3.1972 die,,Empfehlung zur ord-
nung des Sonderschulwesens" von der Standigen Konferenz der Kultusminister
der Länder beschlossen. Sie ,,zielt auf die Vereinheitlichung und den Ausbau der
bestehenden Einrichtungen sowie auf die Schaffi:ng notwendiger neuer Einrich-
tungen im Sonderschulwesen. Sie geht dabei vom gegenwärtigen Stand aus und
weist die in der augenblicklichen Situation gegebenen Möglichkeiten einer Wei-
terentwicklung auf' (Empfehlung S. 5). Die Empfehlung, die an das ,,Gutachten
zur Ordnung des Sonderschulwesens" von 1960 anknüpfte, wurde sehr unter-
schiedlich aufgenommen und bewertet. Sie bekräftigte den weiteren Ausbau des
Sonderschulwesens, deutete aber auch die,,Eingliederung der behinderten Schüler
in die Gesamtschule" (Empfehlung S 2l) an. Die kurzgefassten fuchtlinien für die
Schule fi.ir Sprachbehinderte (Sonderschule) blieben entschieden hinter dem da-
maligen Entwicklungsstand des Sprachheilwesens in der Mehrzahl der Länder
zunick.
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Die öffentliche Sprachkrankenfürsorge

Für die Weiterentwicklung der öffentlichen Sprachkrankenfi.iLrsorge in den einzel-

nen Bundesländern sind vor allem die folgenden Gesetze wichtig geworden:

1. das ,,Gesetz über die Änderung und Ergänzung fürsorgerechtlicher Bestim-

mungen" (Fürsorgerechtsänderungsgesetz) vom 20.8.1953, das in § 6 die Art
der Fürsorge für Hör- und Sprachgeschädigte u.a. als Hilfe zur Ausbildung fi.ir

einen angemessenen Beruf umschrieb und damit die Einrichtung von außer-

schulischen sprachtherapeutischen Maßnahmen in Form ambulanter Sprach-

heilkurse ermöglichte; dies bedeutete die Anerkennung der Sprachheilfürsorge
als eigenständiger Zweig der Fürsorge.

2. das ,,Gesetz über die Fürsorge fur Körperbehinderte und fi.ir die von einer

Körperbehinderung bedrohten Personen" (Körperbehindertenfi.irsorgegesetz)
vom 27.2.1957, in dem Hilfe zu einer angemessenen Schulbildung, erforderli-
chenfalls auch über das schulpflichtige Alter hinaus vorgesehen war. ZumPer-
sonenkreis, der unter das Gesetz fiel, gehörten auch Sprachgeschädigte, die

durch Spaltbildung des Gesichts in ihrer Erwerbsf?ihigkeit wesentlich beein-

trächtigt sind oder in Zukunft voraussichtlich sein werden. In Hamburg wur-
den Kinder mit Gaumenspalten ab 1939 in einer speziellen Sprachschule im

Rahmen der Nordwestdeutschen Kieferklinik vom Rektor der Schule für
Sprachkranke Karolinenstraße, A. Lambeck, ab 1948 von dessen Nachfolger
J. Wulff, sprachheilpädagogisch betreut. Wulffwar bis in die 70er Jahre Leiter
der sogenannten Sprachschule, heute ,,Abteilung fi.ir Sprachbehandlung". In
dem Gesetz wurden auch Seelentauben und Hörstumme erwähnt, über deren

B etreuungsort allerdings kontroverse Auffassungen bestanden.

3. das,,Fürsorgezuständigkeitsgesetz" des Landes Nordrhein-Westfalen vom
28.5.1958, das die außerschulische ambulante und stationäre Sprachheilfur-

sorge anerkannte, die dann im Bundessozialhilfegesetz (1962) gesetzliche

Sanktionierung erfuhr.

4. das ,,Bundessozialhilfegesetz" vom I .6.1962, in das das Körperbehinderten-

fursorgegesetzintegriert wurde, legte in Unterabschnitt 7 von Abschnitt 3 die

,,Eingliederungshilfe fi.ir Behinderte" fest und bestimmte den Personenkreis
. und den Umfang der Rehabilitationsmaßnahmen. Auch fi.ir die Sprachgeschä-

digten und die von einer Sprachstörung Bedrohten wurde ein Rechtsanspruch

auf Eingliederungshilfe zugestanden. Die in § 39 Abs. I Nr. 4 genannten Per-

sonen, die durch eine Beeinträchtigung der Sprachfiihigkeit nicht nur voniber-
gehend wesentlich behindert oder von einer solchen Behinderung bedroht sind,
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wurdenin der,,Eingliederungshilfe-verordnung" vom 27 5.1964 in § 3 genau-
er gekennzeichnet. ,,Durch eine Beeinträchtigung der Sprachfiihigkeit we-
sentlich behindert ... sind Personen, die ihre Sprachftihigkeit fur eine Teil-
nahme am Leben in der Gemeinschaft, vor allem auf einem angemessenen
Platz im Arbeitsleben, nicht oder nur unzureichend verwerten können. Die
Voraussetzung des Satzes I ist erfüllt bei Personen, die nicht sprechen kön-
nen, bei Seelentauben und Hörstummen sowie bei Personen, die stark stam-
meln oder stottern oder deren Sprache stark unartikuliert ist." Zur Gewäh-
rung der Maßnahmen - im wesentlichen stationäre oder ambulante Behand-
lung - wurde in § 46 die Aufstellung eines individuellen Gesamtplanes vom
Träger der Sozialhilfe gefordert. Der Rehabilitationsplan war so fnihzeitig
wie möglich zu erstellen. Träger der Sozialhilfe sind als örtliche Träger die
kreisfreien Stadte und Landkreise, als überörtliche Träger Landschaftsver-
bande oder Landeswohlfahrtsverbände und Landessozialämter. Im Bundesso-
zialhilfegesetz erhielt ,,Rehabilitation" als Oberbegriff fur medizinische, päd-
agogische, berufliche und soziale Maßnahmen die erstmalige gesetzliche Le-
gitimation.

5. das ,,Gesetz über die Angleichung der Leistungen zur Rehabilitation" (Reha-
bilitationsangleichungsgesetz) vom 7.8 1974 (zuletzt geändert durch Artikel 9
und 17 der Gesetze vom 6 4 1998), in dem u.a. nach s l0 die medizinischen
Leistungen zur Rehabilitation alle Hilfen umfassen sollen, ,,die erforderlich
sind, um einer drohenden Behinderung vorzubeugen, eine Behinderun g zu be-
seitigen, zu bessern oder eine Verschlimmerung zu verhüten, insbesondere
...3, Heilmittel einschließlich Krankengymnastik, Bewegungstherapie, Sprach-
therapie und Beschäftigungstherapie". Daraus leitet sich die Verpflichtung der
Krankenkassen ab, die Kosten fi.ir die sprachtherapie zu übernehmen.

6. das,,Sozialgesetzbuch" (sGB) vom ll.lzl975 (zuletzt geändert durch Ge-
setz vom 16.12.1997), das in § l0 die Eingliederung Behinderter, in § 29 die
Leistungen zur Eingliederung Behinderter regelt, gibt in s 124 die Zulas-
sungsbedingungen flir Leistungserbringer von Heilmitteln, d.h. der Sprachthe-
rapie vor. Danach haben die Spitzenverbände der gesetzlichen Krankenkassen
am 26.8.1996 gemeinsame Empfehlungen zur Zulassung sprachtherapeuti-
scher Berufsgruppen veranlasst. Generell zulassungsfühige Berußgruppen zur
Abgabe von Sprachtherapie sind Logopäden, Staatlich anerkannte Sprachthe-
rapeuten und staatlich gepnifte Atem-, Sprech- und stimmlehrer (Schule
schlaffhorst-Andersen). sprachheilpädagogen (Diplompädagogen und son-
derschullehrer nach zweiter Staatspnifung jeweils mit dem Studienschwer-
punkt erste Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik bzw. Magister Artium
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Schwerpunkt Sprachbehindertenpädagogik), Diplomlehrer für Sprachgeschädig-

telSprachgestörte, Diplomerzieher für Sprachgeschädigte/Sprachgestörte, Di-
plomvorschulerzieher fi.ir Sprachgeschadigte/Sprachgestörte können die Zrias-
sung zur Sprachtherapie bei Sprachentwicklungsstörungen, Stottern und Poltern

bei Kindern erhalten. Im Einzelfall kann die Zulassung für weitere Sprachstörun-
gen erteilt werden, wenn die erforderlichen theoretischen Kenntnisse und prakti-
schen Erfahrungen nachgewiesen werden. Für die Diplom-Sprechwissenschaftler
mit der Ausbildung an der Martin-Luther-Universitat Halle-Wittenberg gelten

besondere Absprachen.

4.2.1.2 Wissenschaftsentwicklung

Fachtagungen und Fachverbände

Die Entwicklung der Sprachheilpädagogik als wissenschaftliches Arbeits- und

Forschungsfeld spiegelt sich in den Fachtagungen, in den Fachzeitschriften und in
den fachwissenschaftlichen Publikationen wider.

Im Januar 1950 kam es durch Zusammenschluss der Leiter der Sprachheilfi.irsorge

aus l7 Stadt- und Landkreisen der Provinz Westfalen zur Gründung der ,,Westfü-
lischen Arbeitsgemeinschaft fiir das Sprachheilwesen" mit Sitz in Münster. Sie sah

als Aufgaben den Auf- und Ausbau der Sprachheilfürsorge und die Fortbildung
der beteiligten Lehr- und Fürsorgepersonen, der Schulärzte und anderer Mitwir-
kender. 1951 wurde die ,,Westftilisch-Lippische Arbeitsgemeinschaft fur das

Sprachheilwesen" gebildet, die ,,Mitteilungsblätter" an die Kreisgesundheitsämter,
Bezirksfursorgeverbände, Schulbehörden und Regelungen herausgab. Die Ar-
beitsgemeinschaft veranstaltefe alljährlich Zusammenkünfte ihrer Mitglieder, so

dass sie im Jahre 1970 ihre 20. Arbeits- und Fortbildungstagung in Osnabruck

durchfi.ihren konnte. Die Themenkreise erstreckten sich von Grundfragen der

Sprachheilpädagogik über Möglichkeiten und Probleme der Organisationsformen

bis zu therapeutischen Einzelbereichen und speziellen Methoden der sprachthera-

peutischen Arbeit. Dabei wurden Fachtheorie und Fachpraxis in gleicher Weise

thematisiert.
In Berlin (West) entstand - einem Bericht von E. Trieglaff zufolge - im Zusam-
menwirken von Geißler, Köhler, P. Lüking und W. Meißner gegen Ende der 40er

Jahre die ,,Arbeitsgemeinschaft der Schwerhorigen- und Sprachheillehrer Berlins".

Unter dem Vorsitz von Lüking wurden jährlich drei bis vier Arbeitstagungen ab-

gehalten. Aus den seit 1952 vorliegenden Protokollenist zu entnehmen, dass neben
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den jeweils aktuellen schulorganisatorischen Fragen und Maßnahmen über fach-
wissenschaftliche und fachpraktische Themen referiert und diskutiert wurde. Bei-
spielhaft seien persönlichkeitspsychologische Aspekte des Stotterns und der
Schwerhörigkeit, neue Erkenntnisse und Wege auf dem Gebiete der Theorie und
Therapie des Stotterns, neuere Erkenntnisse der Stimmforschung, sprachheil-
pädagogische Falldarstellungen (zur Hörstummheit, Gaumensegellähmung, Sig-
matismus laryngealis) und die Zusammenarbeit mit den Fachärzten genannt. Ab
| 9.1952 erschienen die Blätter,,Aus der Praxis ftir die praxis.,,

Am 4 3 1953 kam es in Hamburg auf Initiative von wulfi papst-Jürgensen, H.
Maning und o. von Essen zur Neugnindung der ,,Arbeitsgemeinschaft fi.ir
Sprachheilpädagogik in Deutschland". Dabei wurde die fnihere Satzung vom
23 5.1929 mit nur wenigen Änderungen übernommen, so dass man von einer
Wiedergnindung der seit 1927 bestehenden ,,Arbeitsgemeinschaft" sprechen kann.
Als Fachorgan galten nach einer Vereinbarung mit der Schriftleitung die ,,Neuen
Blätter für Taubstummenbildung". Im Rahmen der Kontaktaufnahme der Berliner
mit den Hamburger Vertretern der Arbeitsgemeinschaften drängte Berlin auf die
Grundung einer eigenen Fachzeitschrift, die bei einer Arbeitsbesprechung der
Vorstände am2.l 1956 beschlossen wurde. Im März 1956 konnte das erste Heft
mit dem Titel ,,Die Sprachheilarbeit" erscheinen. Schriftleiter waren A. Schulze
und K.-H. Rölke Zur Erscheinung des ersten Heftes erinnerte Gutzmann an die
von l89l bis l9l2 erschienene ,,Medizinisch-Pädagogische Monatsschrift fi.ir
Sprachheilkunde", die mehr medizinisch eingestellt, und an ihre Nachfolgerin
,,Vox", die mehr phonetisch orientiert war. Er signalisierte damit die pädagogi-
sche Ausrichtung der neuen Zeitschrift. Auf derselben Vorstandssitzung am
2.1.1956 wurde auch der Beschluss zur Dachorganisation der ,,Arbeitsgemein-
schaft fur Sprachheilpädagogik in Deutschland e.V." gefasst, nachdem bis dahin
die Arbeitsgemeinschaften in den Ländern, insbesondere in Berlin, Hamburg und
westfalen-Lippe unabhängige Landesgruppen waren. Die neu- bzw. wiederge-
gnindete ,,Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheilpädagogik in Deutschland e.v."
hielt vom 3 bis 5 3.1955 ihre erste Hauptversammlung in Hamburg ab, die mit
dem Rahmenthema ,,Theorie und Praxis der stottererbehandlu ng" zur ersten
fachwissenschaftlichen Tagung der Sprachheilpädagogik in ganz Westdeutschland
nach dem Kriege wurde. Die Mitgliederversammlung beschloss, eine solche
Fachtagung in Zukunft einmal im Jahr stattfinden zu lassen. Dementsprechend
wurde ein Jahr später die zweite Hauptversammlung und Arbeitstagung der ,,Ar-'
beitsgemeinschaft fi.ir sprachheilpädagogik in Deutschland e.v." vom 4. bis
6.10 1956 in Hamburg mit dem Rahmenthema,,Die menschliche stimme" abge-
halten.
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In der Folgezeit wurden die Arbeits- und Fortbildungstagungen dann in Zwerlah-
resabständen durchgeführt. Grundsätzliche Intention war von Anfang an, Theorie
und Praxis miteinander zu verbinden, mit dem Anspruch, jeweils die neuesten wis-
senschaftlichen Erkenntnisse zur Thematik einzubringen und die resultierenden
praktischen Konsequenzen fü r die konkrete Sprachheilarbeit abzuleiten.

Jahr Ort Rahmenthema

I 955
(3. -5.3. )

Hamburg Theorie und Praxis der Stottererbehandlung

I 956
(4.-6.10)

Hamburg Die menschliche Stimme

1958
(2.-4.10.)

Berlin Die Notwendigkeit und Problematik der Team-
arbeit bei der Therapie von Sprachstörungen

1960
(3.-6.10.)

Hamburg Allgemeine und angewandte Phonetik

t962
(l.-3.10.)

Hildesheim Akustische und motorische Probleme bei der
Sprach- und Stimmbehandlung

t964
(8.- 10.10. -)

Marburg Die Rehabilitation der Sprachgeschädigten und
das Bundessozialhilfegesetz

1966
(13.-ls.l0.)

Köln Sprachheilpädagogische und hirnpathologische
Probleme bei der Rehabilitation von Hirn- und
Sprachseschädisten

1968
(10.-12.lo.)

München Die Eigenständigkeit der Sprachheilpädagogik

t970
(l.-3.10.)

Bremen Sprachstörung und Mehrfachbehinderungen

t972
(27 .-30.9.)

Heidelberg Behandlung, Bildung, Erziehung Sprachbehin-
derter

r974
(2s.-28.9.\

Kiel Stottern - Poltern

t9'76
(30.9.-2.10.)

Nürnberg Störungen der Sprachentwicklung
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1978
(ll.-14 10.)

Hannover Psychosoziale Aspekte bei Sprachbehinderun-
gen

I 980
(24.-27 .9.)

Saarbrucken Sprache und Persönlichkeit

I 982
(29.9 -2.10.\

Berlin Konzepte und Organisationsformen zur Reha-
bilitation

1984
(20.-22.e.)

Ravensburg Zentralbedingte Kommunikationsstörungen

1986
(1.-4.10.)

Düsseldorf Spracherwerb und Spracherwerbsstörungen

I 988
(22.-24.9.\

Mainz Förderung Sprachbehinderter: Modelle und
Perspektiven

1990
(27.-2e.e.)

Marburg Behinderung - Pädagogik - Sprache

1992
(1s.-17.10.)

Würzburg Sprache - Verhalten - Lernen

1994
(6.-8.10.)

Hamburg Sprachheilpädagogik im Wandel

1996
(26.-28.9.\

Münster Interdisziplinäre Zusammenarbeit: Illusion oder
Vision?

I 998
(1.-3.10.)

Dresden Sprachheilpädagogik über alle Grenzen -
Sprachentwicklung in Bewegung

2000
(28.-30.9.)

Berlin Sprachheilpädagogik im Spannungsfeld von
Wissenschaft und Praxis

Tab. 7: Arbeits- und Fortbildungstagungen der Arbeitsgemeinschaft bzw. Deutschen Gesell-
schaft fiir Sprachheilpädagogik e.V.

Die dritte Tagung der Arbeitsgemeinschaft ftr Sprachheilpädagogik wurde von
der ,,Arbeitsgemeinschaft der Sprachheil- und Schwerhörigenlehrer Berlins" ge-
staltet. Sie fand vom 2. bis 4.10 1958 in Berlin statt und hatte die Teamarbeit bei
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der Therapie von Sprachstörungen zum Rahmenthema. Dementsprechend be-

fassten sich die Vorträge mit den Aufgaben des Arztes, insbesondere des Psych-

iaters, mit der Stellung des Sprachheilpädagogen im Team, mit der Zusammenar-

beit zwischen den Sonderschulzweigen und der Kooperation im Schulwesen

überhaupt. Referate zur Team-Arbeit bei der Behandlung aphasischer Störungen

und bei Gaumenspaltenpatienten zeigten ebenso unterschiedliche Ansätze wie die

Berichte aus sprachtherapeutischen Zentren. Mit Beispielen aus der Praxis der

Stotterertherapie an Berliner Sprachheilschulen gaben die Referenten Einblick in
die didaktisch-methodische Gestaltung ihrer Arb eit.

Im Jahre 1958 folgten weitere Landesgruppengnindungen.

In Hessen wurde am29.4.1958 während des Reinhardswaldschul-Lehrgangs zum

,,Sprachheilunterricht" in Kassel eine Landesgruppe gebildet, die sich unter ihrem

Vorsitzenden H. Krumb den Auf- und Ausbau des hessischen Sprachheilwesens

zum Ziel setzte. Zuvor waren hessische Sprachheillehrer bereits Mitglieder der

Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheilpädagogik in Deutschland e.V."

Auf der Tagung der Fachgruppe Sonderschulen in der GEW in Rendsburg vom 9

bis I 1.10.1958 zum Thema ,,Die Betreuung des sprachkranken Kindes" konstitu-

ierte sich die Landesgruppe Schleswig-Holstein. Sie wählte den Leiter der Heil-

pädagogischen Lehrgänge an der Pädagogischen Hochschule Kiel, H. Wegener,

zum Vorsitzenden, und den Leiter der Sprachkrankenschule Flensburg und Lan-

desbeauftragten fur das Sprachheilfürsorgewesen, Prochnow, zum Stellvertreten-

den Vorsitzenden.

Am 14.11.1958 schlossen sich unter dem Vorsitz des Schulleiters der Hannover-

schen Schwerhörigen- und Sprachheilschule, Schöpker, zur Landesgruppe Nie-

dersachsen zusammen.

Arn 24.11.1958 fand sich unter Leitung von L. Hacker die ,,Gruppe
der ,,fubeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheilpädagogik in Deutschland e.V." zusam-

men. Sie bestand aus verschiedenen Berufsgruppen: Gehörlosenlehrer, Hilfsschul-

lehrer, Ärzte, Logopäden, Schulräte und Universitätsprofessoren. Als besonderes

Ereignis galt der erste Vortragsabend von H. Fernau-Horn über,,das Problem des

Stotterns in neuer Sicht" am24.2.1959.

In Nordrhein-Westfalen beschlossen die Teilnehmer der Jahrestagung der ,,West-
falisch-Lippischen Arbeitsgemeinschaft" am 20.6.1959 in Bochum die Gnindung

zweier Landesgruppen der,,Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheilpädagogik in

Deutschland": die Landesgruppe Rheinland mit dem Vorsitzenden W. Körber und

die Landesgruppe Westfalen-Lippe mit dem Vorsitzenden F. Wallrabenstein.
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Die Landesgruppen in Baden-Württemberg, Rheinland -Pfalzund im Saarland ent-
standen erst in den 60er Jahren. Auf Initiative der Mannheimer Schwerhörigen-
und Sprachheilschule kam es im Jahre 1963 zur Gnindung der Landesg-pp.bu-
den-württemberg mit vorsitz von Diekmann. zur Grundung der LandesÄ*pp"
Saarland veranlasste H.-D. Speth, der zum 27 .5.19657 eine Arbeits- und Fortbil-
dungstagung organisierte und die konstituierende Sitzung vorbereitete. Er wurde
zum' 1. Vorsitzenden gewählt.

Die letzte Landesgruppengründung war die Gnindung der Landesgruppe Rhein-
land-Pfalz am2l.ll 1967 in.Mainz. sie wurde von K.-H. Berg gefrihrt. 

-

Die Landesbeauftragten für das Sprachheilwesen gnindeten am 1.7 .1g55 in Osna-
bruck die,,Arbeitsgemeinschaft der Landesbeauftragten fiir das Sprachheilwesen',,
mit der Zielrichtung des Auf- und Ausbaus der Sprachkrankenfursorge in den
Bundeslandern, die durch das Fürsorgerechtsänderungsgesetz vom 20.8.1953 zur
Pflichtaufgabe der Fürsorge erklärt wurde. Die Landesbeauftragten trafen sich zu
turnusmäßigen Tagungen.

Auch benachbarte Fachverbände, vor allem der ,,Bund Deutscher Taubstummen-
lehrer", die ,,Deutsche Gesellschaft fur Stimm- und Sprachheilkunde,, und der
,,Deutsche Ausschuss fiir Sprechkunde und Sprecherziehung" behandelten auf
ihren Tagungen sprachheilpädagogisch relevante Fragestellungen und Themen.

Der,,Deutsche Ausschuss für sprachkunde und Sprecherziehung,, fi.ihrte vom 6. -
I1.10.1951 in stuttgart eine ,,Stimm- und sprachheilpädagogische woche durch,
in der zur zentralen Thematik der Stimm- und Sprachstörungen Fernau- Horn als
Hauptreferentin die Theorie und Praxis des Hemmungszirkels und Ablaufzirkels
in der Pathogenese und Therapie des Stotterns und der funktionell bedingten
Stimmstörungen vermittelte. Den zweiten Themenschwerpunkt bildete im Rah-
men des öffentlichen Sprachheilwesens die Arbeit in einer Sprachkrankenschule,
über die Wulff ausführlich und datenbelegt referierte.

An den Versammlungen der ,,Deutschen Gesellschaft für Sprach- und Stimmheil-
kunde" konnten die Mitglieder der ,,Arbeitsgemeinschaft für Sprachheilpädago-
gik" ab dem l.l 1956 als korporative Mitglieder teilnehmen. Besonders erwähnt
seidie ,,Neunte Versammlung der Deutschen Gesellschaft fiir Sprach- und Stimm-
heilkunde in Bad Harzburg, auf der am 12. und 13.5.1956 wissenschaftliche Vor-
träge nicht nur aus der Stimm- und Sprachpathologie, der phoniatrischen Diagno-
stik und Therapie gehalten, sondern auch Untersuchungs- und Praxisberichte aus
der sprachheilpädagogischen Rehabilitation vorgetragen wurden.
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Uber die enge Zusammenarbeit zwischen beiden Gesellschaften wurde anlässlich

der 120. Versammlung... am 17. und 18.5.1958 in Salzburg berichtet, auf der der

Geschaftsführer der Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik, Wulfi in den

Vorstand der Deutschen Gesellschaft filr Sprach- und Stimmheilkunde gewählt

wurde.

Die ,,Deutsche Gesellschaft filr Sprach- und Stimmheilkunde" wurde auf Initiative
von M. Nadoleczny am 2.8.1926 auf ihrer ersten Versammlung in München ge-

gnindet. Sie führte bis 1939 mehrere Versammlungen in Leipzig (1928 und

l93l), in München (1933), in Berlin (1936), in Bonn (1938) und in Hamburg
(1939) durch, wobei die Zählung der Tagungen im nachhinein durcheinandergeht.

Mehrere Tagungen wurden von der ,,Arbeitsgemeinschaft für die berufliche Ein-
gliederung und Wiedereingliederung der Hör- und Sprachgeschädigten" veran-

staltet, zu denen das Bundesministerium fi:r Arbeit, Vertreter des Bundes Deut-
scher Taubstummenlehrer und Vertreter der Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheil-

pädagogik eingeladen hatte. Als Ergebnis der ersten beiden Arbeitstagungen am

3.5.1955 und am 24.7.1957 in Bonn wurde eine Denkschrift herausgegeben, in
der die Personenkreise Hörgeschadigte und Sprachgeschadigte klar voneinander

abgegrenzt die Stadien der beruflichen Vor- und Ausbildung sowie die verschie-

denen Eingliederungsdienste und -träger beschrieben werden. In den späteren

Arbeitssitzungen bearbeitete die inzwischen umbenannte,,Arbeitsgemeinschaft fi.ir

die berufliche Rehabilitation von Gehör- und Sprachgeschädigten" die filr wichtig
erachteten Punkte der rechtzeitigen Erfassung, Fnihbetreuung, Nachbetreuung,
Aufklärung der Behinderten und der Elternschaft, der Organisation des speziellen

Schulwesens und der Sonderausbildung für die Rehabilitation.

Die Kultusministerien der Länder veranstalteten ab der zweiten Hälfte der 50er

Jahre im Rahmen der Lehrerfortbildung Lehrgänge und Kurse frir Sonderschulleh-

rer der verschiedensten Art, die direkt an der Betreuung sprachkranker Kinder
beteiligt waren.

Der niedersächsische Kultusminister bot einen Lehrgang ,,Das sprachkranke

Kind" in der Zeit vom 31 8. bis 7.9.1956 im Lehrerfortbildungsheim Schwöbber
bei Hameln an, zu dem vornehmlich Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus der

praktischen Sprachheilarbeit kamen. Themen waren die Sprachentwicklung, Vor-
aussetzungen und Schädigungen der Stimme, Erscheinungsformen und Behand-

lung des Stammelns und Stotterns sowie die Organisation der Sprachheilarbeit.

Bemerkenswert ist, dass eine Entschließun9 zvr ambulanten Behandlung im Kurs
gefasst wurde, welche allerdings nur als Notbehelf an Stelle der Sprachheilklasse
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oder Sprachheilschule angesehen wurde. Fachreferenten waren Lettmayer, Jür-
gensen und Block.

Einen Lehrgang mit nahezu gleichem Titel ,,Das sprachkranke Kind und die Be-
handlung seiner Fehlentwicklungen" organisierte der Direktor des Staatlichen Se-
minars zur Ausbildung von Sonderschullehrern in Baden-Württemberg, W. Hof-
mann, vom 18. bis 21.2.1959 auf der Staatlichen Akademie in Calw. Hauptrefe-
rate hielten vor - für damalige Verhältnisse - einer überaus großen Zahl von 75
Sonderschullehrern Fernau-Horn über das Stotterleiden und seine Behandlung,
Lettmayer über Stottern, Stammeln und verspätete Sprachentwicklung und Heese
über Psychotherapie und l-Ibungsbehandlung des Stotterns. Im selben Jahr veran-
staltete der niedersächsische Kultusminister im Lehrerfortbildungsheim Rin-
teln/Weser vom 11. bis 18.12.1959 nach drei Jahren den zweiten Fortbildungs-
kursus über ,,Sprachheilpädagogische Sonderfragen". Dabei wurden die Schwer-
punkte auf die phonetischen, phonologischen und psychophonetischen Grundla-
gen (o. von Essen und H. wängler) und die Therapie des Stotterns (Heese) ge-
legt.

Das Kultusministerium Baden-Württemberg machte es sich auf Initiative des Re-
gierungsdirektors W. Katein zur Aufgabe, die in Baden-Württemberg vorgesehe-
nen Arbeitstagungen des Berufsverbandes,,Bund Deutscher Taubstummenlehrer"
als amtliche Fortbildungstagungen für die Lehrkräfte an Gehörlosen-, Schwerhöl
rigen- und Sprachheilschulen des Landes zu übernehmen, Die erste amtliche Fort-
bildungsveranstaltung fand am 9. und l0 I l96l in Heidelberg statt und erreichte
eine unerwartet hohe Teilnahmezahl von nahezu 200 Gehörlosen-, Schwerhöri-
gen- und Sprachheillehrern. Das Tagungsprogramm umfasste die Gesetzge-
bungslage, Differenzierungsmöglichkeiten, fniherzieherische Maßnahmen und
einige spezielle Untersuchungen zur Ableseftihigkeit bei hör- und sprachgeschä-
digten Kindern. Zur Betreuung der sprachkranken Kinder wurde neben neueren
charakterologischen und psychosomatischen Untersuchungen über die Situation
des Sprachheilwesens in Baden-Württemberg und die vorbildliche Organisation in
Nordrhein-Westfalen referiert. Auf der im Jahre darauf folgenden amtlichen Fort-
bildungstagung am 8. und 9.1 1962 in Heidelberg waren didaktische und methodi-
sche Fragen des Unterrichts - in erster Linie bei horgeschadigten Schülern - Ver-
handlungsthema. Als Ergebnis wurde die Notwendigkeit eigener Bildungspläne
für die Gehörlosen- und Schwerhörigenschule festgestellt. Auf der dritten amtli-
chenFortbildungstagung am 17. und 18.3 1964 in Heidelberg war die Sprach-
krankenfursorge zentrales Thema. Für die schulische Betreuung und Behandlung
sprachgestörter Kinder und Jugendlicher galt das ,,Gesetz über die Erziehung und
den Unterricht hor- und sehgeschadigter Kinder und Jugendlicher vom 15 2.1956
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Für die ambulante Behandlung leichterer und mittelschwerer Fälle von Sprachge-
brechen war das Fürsorgeergänzungsgesetz vom 20.8.1953 zuständig, in dem die
Sprachkrankenfürsorge zu den Pflichtaufgaben der öffentlichen Fürsorge gehorte.
Auf der Grundlage beider Gesetze legte der Fachreferent des Kultusministeriums
einen Organisationsplan für das kUnftige Sprachheilwesen in Baden-Württemberg
vor. Fachliche Vertiefung erfuhr der PIan durch Referate zur Aufgabe und Ar-
beitsweise einer Beratungsstelle fi.ir sprachkranke Kinder, zur Gestaltung der am-
bulanten und stationären Behandlung, insbesondere in einem Sprachheilheim.

ln Hessen wurde vom 21. bis 26.3.1966 ein Lehrgang im Lehrerfortbildungswerk
zur Sprachheilfürsorge durchgeführt, an dem Sprachheilpädagogen aus dem gan-
zen Lande teilnahmen. Vortrags- und Diskussionsthemen umspannten das ge-
samte Feld der Diagnose und Behandlung von Hör- und Sprachstörungen bei
Kindern, wobei Sprachentwicklungsstörungen, Stottern, Aphasie und Legasthenie
besonders bearbeitet wurden. Als Formen optimaler Erfassung und sprachheil-
pädagogischer Betreuung wurden die ambulante Diagnostik, Beratung und The-
rapie im Ambulatorium, die stationäre Unterbringung im Heim und als Hauptform
die Sonderschule für Sprachbehinderte in ihren Möglichkeiten und Grenzen dis-
kutiert.

Die erste interdisziplinäre und kooperative fachwissenschaftliche Gemeinschafts-
tagung nach dem Kriege wurde vom 3. bis 6.10.1960 in Hamburg von der Schul-
behorde der Freien und Hansestadt Hamburg in Verbindung mit der Deutschen
Gesellschaft für Sprach- und Stimmheilkunde, dem Ausschuss für Sprechkunde
und Sprecherziehung, dem Bund Deutscher Taubstummenlehrer und der Arbeits-
gemeinschaft für Sprachheilpadagogik in Deutschland veranstaltet, zu der das
50jährige Bestehen des Phonetischen Laboratoriums der Universität Hamburg
veranlasste. Jeder Fachverband trug durch mehrere Vorträge und Demonstratio-
nen von prominenten Fachvertretern dazu bei, dass der Kongress zu einem einzig-
artigen wissenschaftlichen Ereignis wurde. Am ersten Kongresstag stellte sich

unter dem Vorsitz von O. von Essen das Phonetische Laboratorium vor. G. Pan-

concelli-Calzia gab einen Uberblick über die Geschichte, M. Seeman über die Ent-
stehung der Phoniatrie. Den zweiten Kongresstag gestaltete die Deutsche Gesell-
schaft fi.ir Sprach- und Stimmheilkunde unter der Leitung von Gutzmann. Die
Vorträge befassten sich mit speziellen Untersuchungsmethoden zur Stimmbildung
und zu Stimmstörungen, mit der Behandlung der Stimme und Sprache nach La-

ryngektomie, der hysterischen Aphasie und des Stotterns.

Die Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik thematisierte am dritten Tag
unter der Moderation von J. Wulffdie Fniherfassung und Fruhbehandlung hör-
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und sprachgeschädigter Kinder aus entwicklungspsychologischer, otologischer
und sprachheilpädagogischer Sicht. Der letzte Tag gehörte dem Deutschen Aus-
schuss für Sprechkunde und Sprecherziehung, der sich mit Beiträgen zu spezifi-
schen Themenstellungen kompetenter Fachvertreter (Chr. Winkler, H. Geissner,
H. Krech, R. Teske, P. Tack und R. Wittsack) präsentierte.

Alle drei Jahre veranstaltet die ,,Internationale Gesellschaft fi.ir Logopädie und
Phoniatrie", die 1924 von E. Fröschels in Wien gegnindet wurde, einen Kongress.
Nach dem Krieg begann dieser Veranstaltungszyklus mit dem VIII. Kongress
vom22. bis 25.8.1950 in Amsterdam und setzte sich mit dem IX. Kongress in
Znrich vom l. bis 5.9.1953 und dem X. Kongress in Barcelona vom 3. bis
7.9 1956 fort. Dabei wurde an die urspninglichen Zielsetzungen wieder ange-
knüpft, die Forschung auf den Gebieten der Physiologie, Pathologie und Therapie
von Sprache, Stimme und Gehör zu fürdern, den Austausch der Erkenntnisse auf
diesen Gebieten zwischen den verschiedenen Ländern zu verstärken und Logopä-
die und Phoniatrie zu verbreiten, um gleiche Standards in entwickelten und sich
entwickelnden Ländern zu erreichen. Der I l. Kongress wurde in London vom 17.
bis 22.8.1959 abgehalten. Zu verhandelnde Hauptthemen waren Vererbung von
Sprach- und Stimmstörungen, Physiologie und Pathologie des Gaumens sowie
Artikulationsstörungen. Anzumerken ist, dass dazu einschlagige Berichte zuvor in
den,,Folia Phoniatrica" veröffentlicht worden waren, die nicht mehr vorgetragen,
sondern unmittelbar zur Diskussion gestellt wurden. Besonderen Anklang bei
Vertretern der Sprachheilpädagogik fanden der 12. Kongress der Internationalen
Gesellschaft fi.ir Phoniatrie und Logopädie in Padua vom 29.8. bis 4.9.1962 und
der 13. Kongress in Wien vom23. bis 29.8.1965. Der Kongress in Padua stand
unter den Themen Stimm- und Hördiagnostik sowie Dysphonien und Stottern. J.

Van den Berg berichtete neuere Forschungsbefunde aus der experimentellen Pho-
niatrie, L. M. Di Carlo mit Koreferenten diagnostische Verfahren bei Hörstörun-
gen im Kindesalter und J. Perello über Phonoponosen und Phononeurosen. Den
drei Schwerpunktthemen waren zahlreiche Einzelbeiträge auch Filme zugeordnet.
Trotz der regen Forschung auf dem Gebiet der Stimme blieb die Entstehung der
Stimme bislang ungeklärt. Beklagt wurde auch die ungelöste Nomenklatur der
Dysphonien. Zum Problemkreis Stottern wurden zum einen Untersuchungsergeb-
nisse zu somatischen, psychischen, psychosomatischen und sozialen Symptomen
mitgeteilt, zum anderen Therapiekonzepte aus neurophysiologischen und psy-
chologischen Ansätzen: die Ubungsbehandlung der Nervenzentren von A. Bianchi,
die zentrale Neuraltherapie von J. Kofler, der Ablaufzirkel von Fernau-Horn und
die komplexe Behandlungsmethode von N. A. Vlassova.
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Am Wiener Kongress wirkten die ,,Wiener Medizinische Akademie frir ärztliche
Fortbildung", die ,,Österreichische Gesellschaft frir Logopädie und Phoniatrie"
und die ,,Arbeitsgemeinschaft der Sprachheilpädagogen in Österreich" mit, so

dass über 170 Referate gehalten wurden. Der umfangreiche Kongressbericht ,,De
Therapia vocis et loquelae" (1965) gliedert die vielen Beitrage in fi.inf Sektionen:
Eröffnungsvortrag (l), Differentialdiagnose der kindlichen Sprachstörungen (2),
Behandlung des Stotterns (3), spastische Dysphonie (a) und freie Vorträge (5)
Den Eröffnungsvortrag hielt der Gninder der Internationalen Gesellschaft, Frö-
schels, zum Thema,,Philosophy of Logopedics", in dem er die naturwissenschaft-
liche Position markierte und die Möglichkeiten und Grenzen durch die Abhängig-
keit von Beobachtungsinstrumentarien aufzeigte. Dass er auch die Kaumethode
und den Zusammenhang von Sprechen und Sprache ansprach, war nicht überra-
schend. Fröschels wurde mit großem langanhaltenden Beifall bedacht. Die Vor-
träge zur Diffentialdiagnostik bezogen sich auf die Untersuchungsbereiche fnih-
kindliche Hirnschädigung, Intelligenz, Motorik, Hörftihigkeit, auditives Gedächt-
nis, Schreibleistungen und Wortschatz. Zentrales Themengebiet war das Stottern
und seinen vielseitigen Aspekten.

Als übereinstimmendes Resümee ergab sich die mehrdimensionale Sichtweise des
Phänomens mit der Konsequenz einer Mehrfaktorentherapie bzw. komplexen
Therapie, wobei dem Teilnehmer die Integration der vielen Einzelaspekte und
spezifischen Teiltherapien überlassen blieb. Überschaubarer waren demgegenüber
die Referate zur spastischen Dysphonie und zur Behandlung des Stammelns und
der Gaumenspaltensprache. Auf Antrag von W. Elstner wurde auf dem Wiener
Kongress ein internationales Komitee für Schulfragen (SC) eingerichtet, das sich
als Arbeitsaufgaben die Standortbestimmung der Stimm- und Sprachheilkunde
und eine Bestandsaufnahme über die Einrichtungen und Arbeitsweisen der
Sprachheilpädagogik in den verschiedenen Ländern stellte. Das Schulkomitee
führte ab 1966 mehrere Arbeitssitzungen durch, deren Ergebnisse in Publikatio-
nen festgehalten sind.

An den folgenden Kongressen der ,,Internationalen Gesellschaft fi.ir Phoniatrie
und Logopädie" nahmen neben interessierten Sprachheilpädagogen aus der Praxis
und den Ausbildungsstätten regelmäßig Vertreter der Arbeitsgemeinschaft bzw.
Deutschen Gesellschaft fi.ir Sprachheilpädagogik teil und veröffentlichten dazu
Kurzberichte in den beiden Zeitschriften ,,Die Sprachheilarbeit" und ,,Der Sprach-
heilpädagoge".
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Jahr Ort Thema

MII. Kongress 1950
(22.-2s.8.)

Amsterdam Stimmwechsel in der Pubertät, Beziehungen
zwischen Kriegsbedingungen und Stimm- und
Sprachstönrngen, gegenwärtige Situation der
Logopädie und Phoniatrie in den verschiedenen
Ländern

D(. Kongress 1953
(1. -s.e.)

Ztlrich Störung der normalen Sprachentwicklung neu-
rologischen Ursprungs, Störungen der Sänger-
stimme

X. Kongress 1956
(3.-'7 .9.\

Barcelona Anäsie, neurologische Störungen der Sprache,
Prognose bei Aphasien

ll. Kongress 1959
(17.-22.8.)

London Vererbung von Sprach- und Stimmstörungen,
Physiologie und Pathologie des Gaumens, Arti-
kulationsstörungen

12. Kongress 1962
(23.-29.8.)

Padua Stimm- und H<irdiagnostik, Dysphonien und
Stottern, Forschungsbelunde aus der experi-
mentellen Phoniatrie, Entstehung der Stimme

13. Kongress 1965
(23.-29.8.)

Wien Differentialdiagnose der kindlichen Sprachstö-
rungen, Behandlung des Stotterns, spastische
Dysphonie

14. Kongress 1968
(31.8.-7.9.)

Paris Poltern, röntgenologische Untersuchung der
Phonation, Spracherziehung beim geistig zu-
rückgebliebenen Kind

15. Kongress l97l Buenos Aires Kontrolle phoniatrischer Therapie, Kehlkopf-
chirurgie, aktuelle Trends in der Phoniatrie und
Logopädie, Sprechrehabilitation bei Aphasien,
Lerntheorie in der Sprach- und Stimmtherapie

16. Kongress 1974
(25.-29.8.)

Interlaken Sprache und Denken aus der Sicht von J. Piaget,
Diagnostik der Sprachentwicklungsstörungen,
Linguistische Aspekte der Kommunikationsstö-
nrngen

17. Kongress 1977
(ls.-18.8.)

Kopenhagen Beurteilung der Stimmbehandlung, nonverbale
Kommunikation, Unterricht schwer sprachge-
hemmter Kinder, Behandlung von Aphasie

18. Kongress 1980
(4.-7.8.)

Washington Praktikum in Logopädie und Phoniatrie, Sprach-
und Hörstörungen der Schwerbehinderten, Fort-
schritte in der Phonochirurgie, Einfluss von
Hörstörungen auf die Sprachentwicklung

19. Kongress 1983
(r4.-18.8 )

Edinburgh Diflerentialdiagnose der verzögerten Sprech- und
Sprachentwicklung, Psychoneurolinguistik in der
Logopädie, Therapie funktioneller Stimmstörun-
gen

20. Kongress 1986
(3.-8.8.)

Tokyo Pathophysiologie der Dysarthrie, Redeflussstö-
mngen aus internationaler Perspektive, Sympto-
matologie und Behandlung der Aphasie, frilhe
Beseitigung der Gaumenspalte, Gaumensegelin-
siffizierz
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21. Kongress 1989
(6.- 10.8.)

Prag Objektive Untersuchung der Stimme, Hemispha-
rendominanz, Sprachtherapie bei horgeschadig-
ten Kindern (Diagnose, Behandlung, Rehabilita-
tion)

22. Kongress 1992
( r 0.- 14.8.)

Harurover Logopädenausbildung, Forschung auf dem Ge-
biet der kindlichen Sprachentwicklungsstörun-
gen, medikamentöse Behandlung von Stimmstö-
nrngen, Mikrochirurgie bei gutartigen Stimmlip-
penläsionen

23. Kongress 1995

(6.-10.8.)
Kairo Eltem und Familien von Kindern mit Kommuni-

kationsproblemen, Schluckstörung - Abklarung
und Behandlung, unterstützte und alternative
Kommunikation - Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft

24. Kongress 1998
(22.-27.8.)

Amsterdam Hyperaktivit?it und Dehzite der Aufmerksamkeit
und Motorik, Modell des trimodalen Gehirns
und Sprachentwicklungsstörungen, Behandlungs-
wege bei kindlichen Sprach-, Sprech- u. Schluck-
störungen, Effektivität der Akzentmethode

Tab. 8: Kongresse der Internationalen Association of Logopedics and Phoniatrics (IALP) seit
1945

Während die Arbeitstagungen der Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik
in Deutschland e.V. der Jahre 1960 (Hamburg), 1962 (Hildesheim), 1964 (Mar-
burg) und 1966 (Köln) umschriebene Probleme der Sprach- und Stimmbehand-
lung und der Rehabilitation der Sprachgeschädigten behandelten, nahm die 8. Ar-
beitstagung in München im Jahre 1968 eine exponierte Stellung ein, insofern sie

,,Die Eigenständigkeit der Sprachheilpädagogik" zum Hauptthema machte und
damit den Entwicklungsstand der Disziplin und des schulischen sowie des fi.irsor-
gerischen Organisationssystems markierte. Wie die Sonderpädagogik und das
Sonderschulwesen insgesamt hatte die Sprachheilpädagogik und das Sprachheil-
schulwesen den Höhepunkt der konzeptionellen und schulorganisatorischen Ab-
grenzung und Selbständigkeit erreicht. W. Orthmann hielt den Hauptvortrag und
versuchte, die historische Entwicklung und die terminologische Bildungen kritisch
zu analysieren mit der Intention, den pädagogischen Auftrag neben der Behand-
lung der Sprachstörung zu profilieren. Er schlug als Oberbegriff,,Sprachgeschä-
digtenpädagogik" vor, der seiner Auffassung nach den pädagogischen Sektor und
das Bemühen der Sprachheilpädagogik um Heilung konstruktiv beinhaltet. Auf
der Delegiertenversammlung, die am Tag vor der Arbeitstagung, am 9.10.1968
stattfand, wurde die Namensänderung in ,,Deutsche Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik e.V." beschlossen. Zur Diskussion standen die Bezeichnungen Sprach-
heilpädagogik, Sprachgeschädigtenpädagogik, Förderung Sprachgeschädigter und
Sprachbehindertenpädagogik.'
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Der ,,Internationale Arbeitskreis Sonnenberg" hatte in seinen Jahresprogrammen
auch Tagungen zur Rehabilitation aufgenommen und veranstaltete zur ,,Rehabili-
tation der Gehör- und Sprachgeschädigten" vom 7. bis 16.12.1967 eine heilpäda-
gogische Sondertagung. Leiter dieser internationalen Sonnenbergtagung war
Heese, der Referenten zu grundlegenden sprachheilpädagogischen Themen ein-
geladen hatte: H. Jussen (Köln) zum Beitrag der Sprachwissenschaft, S. Solarovä
(Prag) zum Stand der Theorie der Spezialpädagogik in der CSSR, I. Krmpotic-
Nemanic (Zagreb) zur Physiologie und Pathologie der Stimme, Lettmayer (Wien)
zur verzögerten Sprachentwicklung und zur Rehabilitation des stotternden Kindes
und H. Schneider (Hannover) zur Rehabilitation von Kindern mit Gaumenspalten.
Das große Interesse an dieser Tagung veranlasste zur Durchführung weiterer Ta-
gungen, so dass zum selben Rahmenthema vom 24.4. bis 3.5.1970 wieder getagt
wurde. Der Berichterstatter G. Reuter nannte als wichtigste Verhandlungsthemen
die organisations- und Ausbildungssysteme, die Reflextheorie von Pawlow, die
Komponenten der Sprache und die Systematisierung der Sprachstörungen nach
Inhalts- und Substanzstörungen. In den folgenden Jahren thematisierten die Son-
nenberg-Tagungen die interdisziplinären Aufgaben der Rehabilitation bei Hor-
und Sprachschädigungen (16. bis 25.3.1972), die Fnihförderung der Lern- und
Sozialisationsprozesse als interdisziplinäre Aufgabe (30.3. bis 6.4.1974), die in-
terdisziplinäre Rehabilitation der Mehrfachbehinderten durch Förderung der Spra-
che und Motorik (20.6. bis 28.6 1974), die Erkennung und Behandlung von Ver-
haltensstörungen als multidisziplinäre Aufgabe (8. bis 16.10.1975 und 5. bis 3 10
1976), die Rehabilitation behinderter Kleinkinder durch Fniherfassung und Früh-
forderung (27.3. bis 5.4.1977) und die Rehabilitation der Sprach- und Hörge-
schädigten (23.5. bis 1.6 1977).

Auf Initiative von G. Lotzmann (Sprechwissenschaft und Sprecherziehung an der
Universität Heidelberg), G. Wachtershäuser (Sprecherziehung an der Pädagogi-
schen Hochschule Heidelberg) und A. Zuckrigl (Sprachbehindertenpädagogik am
lnstitut zur Ausbildung von Lehrern fur Hör-, Sprach- und Sehgeschädigtenschu-
len Heidelberg) kam es im Jahre 1968 zur Eröffnung der sogenannten ,,Inzigkofe-
ner Gespräche" mit der ersten wissenschaftlichen Regionaltagung der in der
Stimm-, Sprech- und Sprachrehabilitation tätigen Logopäden, Phoniater, Psy-
chologen, Sprachbehindertenpädagogen und Sprecherzieher Baden-Württembergs
im Volksschulheim [nzigkofen bei Sigmaringen. Rahmenthema war die ,,Methodik
der Stimmbildung", zu dem Referate zur Physiologie und Pathologie der Stimme
(G. Wirth) und zur Stimmbildung aus sprechwissenschaftlicher Sicht (Lotzmann)
gehalten wurden. Vor allem die teilnehmenden Sprachheillehrer bekundeten den
Wunsch nach Weiterfi.ihrung der praktizierten Form dieser Arbeitstagung, womit
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eine Tradition des fachlichen Austausches und der fachlichen Auseinandersetzung
begann, die bis heute nach 32 Tagungen anhalt.

,,lnzigkofener Gespräche"

wissenschaftliche Regionaltagungen der in der Stimm-, Sprech- und Sprachreha-

bilitation tätigen Logopäden, Phoniater, Psychologen, Sprachbehindertenpädago-
gen und Sprecherzieher Baden-Württembergs
Initiator und Leiter: Akadem. Direktor Dr. Geert Lotzmann

Zeit Rahmenthema

2

3

4

5

6

7

8

9

10.

l1

t2.

29.2. -2.3.1968

2t. -23.2.t969

13. - 15.2.t970

12. - 14.2.1971

25. - 27 .2.1972

t6. - 18.2.1973

t0. - t2.5.1974

25. - 27 .4.197 5

25. - 27 .3.1977

7.-9.4.1978

9. - 11.2.t979

29.2. - 2.3.1980

Zur Methodik der Stimmbildung

Zur Methodik der Behandlung von Sprechstörungen

Znr Pädagogik und Methodik der Behandlung von Sprachge-

staltungsstörungen - Poltern, Polter-,Stottern, Dysgramma-
tismus, Rhrthmusstörungen

Die Bedeutung der Sprechwissenschaft und Sprecherziehung
fiir die Behandlung und Erziehung Stimm-, Sprech- und
Sprachgestörter

Gespräch und Gesprächsformen in Erziehung und Behandlung

Sprachrehabilitation durch Kommunikation - Kommunikati-
onswissenschaftliche und linguistische Grundlagen -

Sprach- und Sprechnormen: Verhalten-Störung-Rehabilitati-
on

Aspekte auditiver, rhythmischer und sensomotorischer Dia-
gnostik, Erziehung und Therapie

Psychologie in der Stimm-, Sprech- und Sprachrehabilitation

Gruppenpädagogik - Gruppendynamik - Gruppentherapie

Elternberatung - Elterntherapie - Familientherapie

Die Körpersprache - nonverbale Kommunikation - in der
Behandlung von Sprech-, Sprach- und Hörstörungen
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13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

))

23.

24.

25.

26

27.

28.

6. - 8.3.1981

5. - ',7 .3 .t982

I l. - 13.3.1983

16. - 18.3.1984

l. - 3.3.1985

21.-23.3 1986

13. - 15.3.1987

ll. - 13.3.1988

10. - 12.3.1989

16. - 18.3.1990

t0. - 12.4.1992

12. - 14.3.t993

18. - 20.3.1994

t7 . - 19.3.1995

15. - t'7 .3.1996

l.-3.3. l99l

Sprecherische Ausdrucksgestaltung als Therapieform bei
Stimm-, Sprech-, Sprach- und Hörstörungen

Hören - Zuhören - Hörerziehung, Hörbehinderung - Gehörlo-
sigkeit - Hörtherapie
Zur Diagnose und Therapie der Sprechangst

Sprechflussstörungen und ihre Beziehungen zur Sprechangst

Das Selbstverständnis des Therapeuten im Kommunikations-
prozess

Sind Sprach- und Sprechstörungen durch Dia- und Soziolekte
bedingt?

Das spielerische Element in der Therapie von Störungen der
mündlichen Kommunikation

Die Notwendigkeit der interdisziplinären Zusammenarbeit bei
der Diagnose und Therapie von verbalen Kommunikationsstö-
rungen

Der Rhythmus als Element sprachlicher sprecherischer und
stimmlicher Therapieverfahren

Aggressionen und Angste im stimm- und sprachtherapeuti-
schen Prozess

Psychomotorik und ihre Bedeutung in der Sprach-, Sprech-
und Stirnmtherapie

Körpersprache in der Therapie von mündlichen Kommunika-
tionsstörungen

Bewegung - Sprache - Sprechen - Musik

Das Prinzip der Ganzheit in der Sprach-, Sprech- und Stimm-
diagnostik und -therapie

Die Sprechstimme - Bildung - Gestaltung - Vorbeugung -
Behandlung

Die gestörte Sprechstimme, organisch-funktionell bedingte
Verursachung
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29

30.

31

32.

t4. - t7 .3.7997

20. - 22.3.t998

t9. - 21.3.1999

24. - 26.3.2000

Gestaltetes Lesen, Erzählen und Führen von Gesprächen als

therapeutisches Mittel der Wahl bei mündlichen Kommunika-
tionsmängeln

Hören - Hörstörungen - Hörtherapie - Hörverstehen - Zuhö-
ren - Zuhörtraining

Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung - Störungen,
Therapien, Manipulationen, Chancen -

Zu Beratung und Gespräch in der Einzel- und Gruppenthera-
pie bei Sprach-, Sprech-, Stimm- und Hörstörungen

Wandel der sprachheilpädagogischen Ansätze und fachthematischen
Schwerpunkte

Die Auseinandersetzung um die Frage der besseren Betreuung sprachkranker
Kinder und Jugendlicher durch die Sprachkrankenfursorge oder durch die schuli-
sche Sprachheilpädagogik, die durch den psychosomatischen Konzeptansatz von
K. Steinig und dessen kritischer Abhebung gegen den didaktisch-therapeutischen
Ansatz der Sprachheilschule ausgelöst wurde, vertiefte sich im Verlauf der 5Oer

Jahre und hatte die Institutionalisierung beider Wege zur Folge. Die zentralen

sprachheilpädagogischen Themen der Fachtagungen und der Fachzeitschrift ,,Die
Sprachheilarbeit" waren die Behandlung des Stotterns und die Sprachheilschule

bzw. die Schule für Sprachkranke.

Wie A. Hoffrnann (1951) im ersten ausführlichen Bericht zur Nachkriegssituation
der schulischen Behandlung des Stotterns feststellte, tendierte die Therapie zu

Elektizismus und Methodenkombination. Es herrschte die Auffassung, dass eine

Behandlung des Stotterns nur dann Aussicht auf Erfolg hat, wenn sie die körper-
lich-seelische Grundhaltung und die Symptomatik des Stotternden zugleich an-

geht, was durch Vermischung von Übungsmethoden mit Gymnastik, Atemthera-
pie, Suggestionen und Unterredungen geschehen kann. Friedländer (1952) er-
gänzte den Situationsbericht von Hoffmann und nannte das autogene Training
von J. H. Schultz, den Scenotest von G. von Staabs, den Ablaufzirkel von Fernau-

Horn, die Kaumethode von Fröschels und die Gymnastikmethode von Schlafl
horst-Andersen als praktisch bewährte Methoden, um eine Wandlung der gesam-

ten Stottererpersönlichkeit herbeizufuhren. J Wulff (1952), der sich mit der psy-

chosomatischen Konstitutionstherapie durch stationäre Intensivbehandlung von
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Steinig eingehendst und sehr sachlich auseinandersetzte, betonte demgegenüber
die Notwendigkeit der systematischen Behandlung des Stotterns in der Schule.
Wenn Stottern nicht nur eine Beeinträchtigung der Sprechftihigkeit, sondern tief
im körperlich-seelischen Gesamtgefi.ige der Persönlichkeit verwurzelt ist, kann die
erforderliche umerziehende Heilweise weder institutionell noch zeitlich begrenzt
werden. Stotterer haben neben und aufgrund ihrer Sprachhemmung schulische
und soziale Schwierigkeiten, denen am besten die Sprachheilschule begegnen
kann. Sie hat die Möglichkeit der individuellen Heilbehandlung im Unterricht und
in therapeutischen Sonderstunden. Wulff ging von vier Therapiestunden in der
Woche pro Klasse aus und empfahl zudem vor dem täglichen Unterrichtsbeginn
eine 2Ominütige einleitende Therapiephase. Er verwies auf die vielseitigen thera-
peutischen Maßnahmen und Methoden, die durch die besondere Atmosphäre der
Sprachheilschule, ihre kleinen Klassen und ihre besonderen Einrichtungen auf die
individuellen Belange der stotternden Schüler abgestimmt werden können. Die
allgemeintherapeutischen Maßnahmen einer planmäßigen Heilgymnastik, eines
eigenständigen Rhythmik- und Musikunterrichts, eines bewegungstherapeutischen
Turnunterrichts, einer ausdrucksfördernden Spielpraxis und einer ganzheitlichen
Atem-, Stimm- und Sprachschulung werden mit speziellen sprachtherapeutischen
Methoden verbunden.

Auch E. Trieglaff (1954, 1955) bezog Position und wies darauf hin, dass die Kri-
tik an der Sprachheilschule thr Ziel verfehlt, wenn sie die Problematik des stot-
ternden Kindes und die unterrichtliche Situation in der Schule übersieht. Er analy-
sierte die damaligen somatologischen und psychologischen Erklärungs- und The-
rapieansätze mit dem Ergebnis, dass im Stotterer ein Kind mit einer konstitutio-
nellen Belastung, einer physiologisch-phonetischen Koordinationsstörung, mit ein-
geschränkten Ausdrucksmöglichkeiten und sozialen Einordnungsproblemen gese-
hen wird. Er reflektierte die Konsequenzen für die Sprachheilschule und gab eine
Vielfalt didaktisch-methodischer Möglichkeiten zur umfassenden sprachheilpäd-
agogischen Behandlung an. Zur Lösung der prinzipiellen Problematik der Sprach-
heilschule, des Problems der dualen Aufgabenstellung von Therapie und Unter-
richt verwies er auf die ,,psychisch-didaktische Methode" der,,vier Kreise" von p.

Lüking (1958). Lüking versuchte, Therapie und Unterricht zu kombinieren, indem
geeignet erscheinende Komponenten der sprachtherapeutischen Verfahren an die
didaktisch-methodischen Voraussetzungen des Unterrichts in der Sprachheil-
schule angepasst werden.

Er stellte vier Ubungsbereiche zusammen, die sowohl sprachtherapeutische als
auch psychische Faktoren, die die stotternden Kinder belasten, benicksichtigen.
Die einzelnen Komponenten der psycho-didaktischen Methode haben unterschied-
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liche Urspninge. Während die Kreise I (Reaktivierung des Sprechens), III
(Sprechsteuerung des motorischen und sensorischen Sprechvorganges) und IV
(Sprechsicherung) vorwiegend Anteile und Grundsätze der Vorgehensweise von
A. Liebmann und K. C. Rothe erkennen lassen, scheint Kreis II (Korrektur der
Atmung und der Artikulation) mehr auf den Behandlungsansatz von A und H.
Gutzmann zurückzugehen.

Die prominenten Vertreter der Wiener Sprachheilschule M. Führing und O. Lett-
mayer, die die Sprachheilpädagogik in Deutschland maßgeblich beeinflusst haben,

entwarfen in enger Zusammenarbeit ein individualpsychologisch begründetes Vor-
geheh, das in einem vierstufigen Behandlungszugang die Beseitigung des Min-
derwertigkeitsgefühls, den Abbau des überstürzten Geltungsdranges und die Ent-
faltung eines Gemeinschaftsgefühls sowie des Mutes zum Ziele hat. Das gesamte
Vorgehen stand unter dem Leitgedanken, Erfolgserlebnisse zu schaffen, wo im-
mer sich Gelegenheit bietet. Im Rückblick auf ,,die Sprachübungstherapie bei der
Behandlung des Stotterns im Laufe der letzten Jahrzehnte stellte Lettmayer
(1971) fest, ,,dass die Verwendung einer gezielten Sprachbehandlung mit der psy-
chischen Behandlung Hand in Hand geht und mit dieser sogar häufig integriert
wird" (Lettmayer 1971,31) Als Beispiele nannte er die Therapiekonzepte von
Seeman (1965) und von Fernau-Horn (1969)

Da sich nach Auffassung von F. Maschka beim Stotternden ,,durch ein Missver-
hältnis zwischen Denken und Sprechen, durch mangelhafte Konzentrationsftihig-
keit und motorische Ungeschicklichkeit... eine Sekundärdisposition mangelhaften
Sprechens" (Maschka 1958,4) ausbildet, hielt er die ,,Korrelation der therapeuti-
schen Methoden, d.h. eine mit der Psychotherapie gleichzeitig einhergehend in-
tensive sprechphysiologische Betreuung des Stotterers" (Maschka 1957, 75) fur
unverzichtbar. Er praktizierte neben Entspannungs-, Atmungs-, Phonations-, Ar-
tikulationsübungen, Nachsprechen und Nacherzählen ein therapeutisches Verfah-
ren, das er in Abgrenzung zur heilpädagogischen oder logopädischen Rhythmik
und zur rhythmisch-musikalischen Erziehung ,,logopädischen Rhythmus" nannte.

Er meinte damit das Aufspüren und die Bewusstmachung des Sprechrhythmus,
der dem Logos und dem Satz innewohnt, durch akusto-motorische Darstellung
und Nachgestaltung. Den methodischen Aufbau der Entwicklung des logopädi-
schen Rhythmus bei stotternden Kindern stellte er in einem eindrucksvollen und
unzählige Male gezeigten Film dar.

Die didaktisch-methodischen Konsequenzen der Erklärung des Stotterns als psy-

chosomatische Störung der Ausdrucksfiihigkeit, bedingt und verstärkt durch
Kontaktverarmung und Vermeidung von Sprechgelegenheiten diskutierten in den
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60er Jahren unter anderem H. staps (1961), w. Dohse (1963) und o. Plätzer
(1966). Sie reklamierten übereinstimmend eine längst lallige Umorganisation der
Sprachheilschule. Die Voraussetzung der bisherigen Arbeit in der Sprachheil-
schule, dass aller Unterricht Therapie ist, und die Heilung des Stotterns durch
Sprachübungsbehandlung erreicht werden kann, hat sich als trügerisch erwiesen.

Unterricht ist mehr als llbung, und kein Übungsverfahren kann der Mehrzahl der
Stotterer therapeutisch gerecht werden. Unterricht steht im Dienste der schuli-
schen Leistungspflicht und trägt als erziehender Unterricht zur lJmerziehung der
stotternden Kinder bei. Dazu müssen sich - so forderte Staps - Auswahl und Er-
arbeitung der Unterrichtsinhalte ,,den jeweiligen individuellen psychischen Erfor-
dernissen der in der Klasse vereinigten Stotterer anpassen" (Staps 7961,44); dann
können in jedem Unterrichtsgeschehen die in den Sonderstunden erarbeiteten in-
dividuellen sprachtherapeutischen Hilfen gegeben werden.

Dohse stelle die Frage nach der Legitimation der Eingliederung einer rein thera-
peutischen Behandlung in den pädagogischen Bereich einer Schule, deren primä-
res Anliegen doch die allgemeine Bildsamkeit ist. Er war der Ansicht, dass die
zentrale Aufgabe der Sprachheilschule die Sprachtherapie sein muss, was eine
Verschiebung der unterrichtlichen und erzieherischen Aufgabenstellungen einer
Normalschule bedeutet. Ihrem Wesen gemäß kann Sprachheilschule ,,niemals
Sttitte der Dauerbeschulung sein, sondern nur heilpädagogische Zwischenstation"
(Dohse 1963, 80) Sie kann die allgemeinpädagogischen Belange der unterrichtli-
chen Leistungsftihigkeit und der Charakterbildung nicht in vollem Umfange erfill-
len und somit die Normalschule nicht ersetzen. Ihre spezifische Zielorientierung
muss die Rückgliederung ihrer Schriler in die Normalschule nach Überwindung
der Sprachstörungen sein. Als wichtigste Konsequenz seiner Überlegungen for-
derte er, ,,dass die Zusammensetzung einer Sprachheilklasse planmäßig gestaltet
werden muss" (Dohse 1963, 79). Obwohl er die Kriterien der aktiven Auslese
nicht erörtern wollte, sah er in der Heterogenität der Sprachstörungen eine gün-
stige Bedingung, in der Berücksichtigung eines ,,gewissen Intelligenzniveaus" eine
wichtige Voraussetzung. Auf der Suche nach einer psychotherapeutischen Me-
thode, die mit der heilpädagogischen Arbeit so verbunden werden kann, dass sie
zur Umerziehung der redegestörten Kinder auch in der Schule angewendet wer-
den kann, überpnifte er die Logotherapie von V. E. Frankl (1975) Trotz der kri-
tischen Einschätzung halt er sie für ein geeignetes ,,ergänzendes Hilfsmittel"
(Dohse 1975, 57), da sie im Unterschied zu den psychodynamischen Therapien
die geistige Seite des Menschen betont und den Humor als ,,Trotzmacht des Gei-
stes" ausnutzt. Er stellte auch eine gewisse Nähe der paradoxen Intentionsmetho-
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de zur negativen Praxis der Verhaltenstherapie und zur Rollentherapie von Shee-

han (1970) fest, die den Stotterer ebenfalls mit seinem Leiden direkt konfrontid-

ren. Schließlich zeigt das logotherapeutische Verfahren einen pädagogischen

Grundcharakter.

Plätzer stellte die ,,Stottertherapie in der Sprachheilschule grundsätzlich in Frage.

,,Was in der Schule geschieht, ist keine für Stotterer zureichende Therapie" (Plät-

zer 1966, 170). Die bisherigen therapeutischen Verfahren treffen nicht den We-
senskern der Stottererpersönlichkeit, der seiner Ansicht nach in neurotisch ausge-

prägter affektiver Gehemmtheit besteht und sich psychosomatisch auswirkt. ln
der Therapie kommt es darauf an, den Stotterer aus einer Gehemmtheit zu befrei-

en, seine Aktivitat anzuregen und ihm zu innerer Umstrukturierung zu verhelfen.

Das heißt, er bedarf zunächst der Psychotherapie und dann erst der logopädischen

Therapie.

J. Wiechmann (1965) fasste den seinerzeitigen Stand der Stottertherapie in einem

LIberblick über die sprachheilpädagogisch relevanten symptom- und ätiologie-
theoretischen Auffassungen und die in der Sprachheilschule praktizierten thera-

peutischen Verfahren zusammen und kam wie Heese (1962) zur Forderung einer

integrierten Psycho- und Übungstherapie. Er interpretierte den klassischen Leit-
satz der Sprachheilschule, dass jeder Unterricht Therapie ist, dahingehend, dass er

auf die Möglichkeiten der Gruppen- und Klassentherapie hinwies.

Einen ersten. umfassenden Versuch zur methodischen Neuorientierung der

sprachheilschulischen Arbeit unternahm F. Hohenleithner (1963). Auf der Grund-

lage philosophischer, psychologischer und soziologischer Überlegungen zum

Sprach- und Sprechproblem wollte er das Typische der sprachheilpädagogischen

Organisationsformen und Methoden herausstellen. Er erkannte dies in der Erzie-
hung zur verständlichen Sprache mit dem Ziel der adäquaten sozialen Anpassung

und der optimalen Zufriedenheit des Sprachgestörten und bestimmte sprachheil-

pädagogische Arbeit als ,,Sprachorthopädie mit vorwiegend psychagogischen und

funktionsertüchtigenden Maßnahmen" (Hohenleithner 1963, 712) Zur Überwin-
dung der oberflachlichen Symptombehandlung entwickelte er das Konzept der

,,sprachgenetischen Erziehung", die auf Symbol und Mythos als Mittel zur inneren

Sprachformung zuruckgreift und dazu Puppenspiel, Hörspiel, Stehbild- und Film-

beschreibung verwendet. Sie ermöglichen Zugang zur inneren Sprache. Weitere

Wege sind Melos und Rhythmus, die im gemeinsamen Singen, Musizieren und

Chorsprechen begangen werden können, Die kritischen Stellungnahmen zu Ho-
henleithners ,,Reformvorschlägen" bezogen sich im wesentlichen auf zwei Punkte.

die Reduktion seiner Neuorientierung der Methodik auf den Sprachheiluntericht
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bei Stotterern und die Beschränkung auf die spezielle muttersprachliche Erzie-
hung.

ln der Art einer Situationsbeschreibung stellte H. Schneider (1969) erneut die
Anerkennung der Doppelaufgabe von Unterricht und Therapie in der Sprachheil-
schule fest, machte aber in aller Deutlichkeit auf das Missverständnis aufmerksam,
dass jeder Unterricht Therapie und jede Therapie unterricht sei.

,.Das ist nicht richtig. Wohl ist jeder Unterricht in der Sprachheil,schule auf therapeutische
Möglichkeiten hin durchdacht und unter solchen Gesichtspunkten aufgebaut, und jedim Fach
wohnen, seiner Eigenart gemliß, therapeutische Momente inne, aber die Therapiä geht über
solche im Unterricht integrierten therapeutischen Veranstaltungen und Haltungen hinaus,,
(Schneider 1969, 225-226).

Sie unterschied denn auch (1.) Unterricht, integriert mit Therapie, (2.) Therapie
mit Unterrichtscharakter und (3.) forderungsfreie Therapie und betonte den Dop-
pelcharakter der Sprachheilschule als Schule im Sinne der allgemeinen Volks-
schule und therapeutische Einrichtung zugleich. Sie formulierte für die Unter-
richtsgestaltung allgemeindidaktische und sprachstörungsbezogen therapiespezifi-
sche Grundsätze. Sie vertrat eine geisteswissenschaftlich-bildungs-theoretische
Grundposition der Didaktik und eine prinzipienorientierte Methodenlehre und
rückte die Sprachheilschule damit dicht an die Volksschule heran. Zur Frage, ,,ob
Sonderunterricht für sprachkranke Kinder vertretbar oder gar empfehlenswert sei"
(Schneider 1969, 225), konnte sie mehrere positive Gesichtspunkte anfi.ihren.
Auch M. Evers fragte auf der Arbeitstagung der Landesgruppe Hamburg am
28 9.1964. ,,Ist die Konzeption unserer Sprachkrankenschulen noch zeitgemaß?
und sah neben den notwendigen baulichen Verbesserungen und Neuerungen vor
allem in der Dezentralisation und in der Einfi.ihrung des Team-works die geeig-
neten Maßnahmen fi.ir die schulische Umorganisation.

Orthmann begann seinen Vortrag zum Sinn einer Schule fiir sprachgestörte Kin-
der und Jugendliche anlässlich des zehnjahrigen Bestehens der Sprachheilsonder-
schule Düsseldorf am22.7.1967 mit der Feststellung, dass die Frage einer beson-
deren Beschulung von sprachgeschadigten Kindern nicht mit der gleichen Ent-
schiedenheit und Bündigkeit der Argumente zu beantworten sei wie bei anderen
Behinderungsgruppen. Er setzte gleichsam hermeneutisch an und versuchte das
Wesen von Sprache und den Begriff der Sprachstörung zu erhellen, so dass er zsr
Ableitung erzieherischer Maßnahmen gelangte: Normalisierung der Kommunika-
tion, optimale Sozialisation, störungsentlastete Personalisation und Stärkung der
Sprachkraft. Für die Sonderschule fi.ir Sprachgeschädigte bedeutete dies, eine ak-
zentuierte Erziehungsschule zu sein, in der - neben den allgemeinen Unterrichts-
prinzipien - das muttersprachliche Prinzip das Herzstück der Arbeit ist.
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In Baden-Württemberg wurden 1967l1968,,Richtlinien für Erziehung und Unter-
richt an Sonderschulen fi.ir sprachbehinderte Kinder und Jugendliche" als Ergän-
zung der Bildungspläne allgemeiner Schulen im Entwurf ausgearbeitet. Einen we-
sentlichen Anteil an der inhaltlichen Gestaltung hatte A. Zuckrrgl als Vertreter der

Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik am 'Institut für Hör-, Sprach- und

Sehgeschädigtenpädagogik der Pädagogischen Hochschule Heidelberg. In einem

Vortrag auf dem 4. Internationalen Kongress fur Heilpädagogik in Wien (1970)

erläuterte er die am 5.5.1970 erlassenen Richtlinien ausfi.ihrlich. In didaktisch-
methodischer Hinsicht nannte er zwei besonders wichtige Forderungen: Erstens

sollen fuchtlinien Grundsätzliches über die Erziehung Sprachbehinderter aussagen

und auf die traditionellen Unterrichtsprinzipien verweisen, zweitens sollen fuchtli-
nien spezielle Prinzipien für den Sprachbehindertenunterricht beinhalten, die über
die traditionellen Unterrichtsgrundsätze hinausgehen: das ätiolcigische Prinzip und

die Grundsätze der psychagogischen Haltung des Erziehers, die Isolierung von
Schwierigkeiten, die Schtirfung und Differenzierung des Gehörs, die Weckung
und Erhaltung der Sprechfreudigkeit, die Stimmhygiene, die rhythmisch-musika-
lische Erziehung und der Grundsatz der Stärkung der veranlagungsgemäßen Late-
ralitat.
Damit hatte die prinzipienorientierte Didaktik in der Sprachheilschule ihren Hö-
hepunkt erreicht.

Nach dem Richtlinien-Entwurf der Hamburger Schulbehörde (1971) arbeitet die

Sprachheilschule grundsätzlich nach den ,,Richtlinien fi.ir die Erziehung und den

Unterricht an der Volks- und Realschule", wobei es erforderlich ist, auch in Er-
ziehung und Unterricht besondere Akzente zu set2en. Im Unterschied zu den Ba-

den-Württemberger fuchtlinien wurden die Grundsätze des Unterrichts und der

Erziehung sehr allgemein und kurz gehalten. Demgegenüber gab der schleswig-
holsteinische Wegweiser für Lehrerfortbildung zur Sprachheilschule ausfi.ihrliche

Erläuterungen zu den besonderen Aspekten des Unterrichts, der Erziehung und

der Therapie in der Sprachheilschule. Unter ,,speziellen Unterrichtsgrundsätzen"
wurde die rhythmisch-musikalische Erziehung in den Formen der rhythmisch-

musikalischen Gymnastik, der logopädischen Rhythmik, der Rhythmik beim

Schreiben und des Blockflotenspiels besonders hervorgehoben.

K.-H. Flehinghaus (1975) fasste den Stand der spezifischen Didaktik des Unter-
richts an der Sprachbehindertenschule in einem übersichtlichen Aufriss zusammen

und listete zehn didaktische Axiome und Prinzipien auf. Dabei hatten in der Zwi-
schenzeit neuere didaktische Positionen und Modelle in die sprachheildidaktische
Theoriebildung und Praxisgestaltung Eingang gefunden.
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Einen wesentlichen Beitrag zur'Konsolidierung der Sprachheilpädagogik als wis-
senschaftliche Disziplin und zur Begnindung des sprachheilpädagogischen Be-
treuungssystems mit dem Anspruch der spezifisch sprachheilpädagogischen För-
derung und Therapie sprachbehinderter Kinder und Jugendlicher leisteten Ende
der 60er Jahre und Anfang der 70er Jahre empirisch arbeitende Psychologen, die
eigenständige Professur fur Psychologie der Sprachbehinderten inne hatten, u. ä.

A. Keese, G. Knura und O. Braun. Sie initiierten zum einen eine Reihe empiri-
scher Untersuchungen zu Variablen der Persönlichkeitsentwicklung, zum Lern-,
Leistungs- und Sozialverhalten Sprachbehinderter, und versuchten zum anderen
die sprachheilpädagogische Diagnostik durch Einbindung psychodiagnostischer
Konzepte und Methoden weiter zu profilieren. [m Grunde schlossen sie sich der
damaligen ,,realistischen wendung in der pädagogischen Forschung" an, wie sie
H. Roth in seiner Gottinger Antrittsvorlesung (1962) propagiert hatte. Dabei
übernahmen sie nicht nur die Konstrukte und forschungsmethodische Strategien
der empirischen Psychologie, sondern auch das Diagnose-Therapie-Prinzip der
klinischen Psychologie. Während sich die Anlehnung der sprachheilpädagogischen
Diagnostik an die Konzeptbildung und Vorgehensstrukturierung der Psychodia-
gnostik theoretisch wie praktisch als gewinnbringend erwies, schienen sich die
Ergebnisse der vielen experimentellen Vergleichsuntersuchungen nicht in der er-
warteten Weise in ein praxisgeeignetes pädagogisch- bzw. didaktisch-therapeuti-
sches Handlungskonzept transformieren zu lassen. Die Bestandsaufnahme und
kritische Analyse der zugänglichen empirischen Untersuchungen zu besonderen
Persönlichkeitsmerkmalen und Auffalligkeiten im Verhalten und Lernen der Kin-
der und Jugendlichen mit unterschiedlichen Sprachstörungen konnten die eigentli-
che Grundannahme der Andersartigkeit Sprachbehinderter nicht bestätigen. Die
Befunde verdeutlichten generell die größere Heterogenität in den verbal-
kognitiven Voraussetzungen, in der Lern- und Leistungsmotivation, in der emo-
tionalen Stabilität, in der sozialen Kompetenz und vor allem in der Kommunikati-
onsfiihigkeit.

4.2.1.3 Ausbau des Sprachheilwesens

ln den 50er Jahren wurde die Notwendigkeit zur Schaffirng von Einrichtungen fur
eine umfassende Sprachkrankenfi.irsorge zusehends erkannt. zum einen aufgrund
der Daten zur Hilfsbedürftigkeit, zum anderen aufgrund der Erfullung der Schul-
pflicht und der Fürsorgepflicht durch entsprechende schulorganisatorische und
fu rsorgliche Maßnahmen.
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Dazu haben sich zwei Wege herauskristallisiert, die bereits im Sprachheilwesen

der Weimarer Zeit entstanden sind. der Weg der schulischen Organisationsformen

und der Weg der fi.irsorgerischen Organisationsformen. Beide erfuhren ab Mitte
der 50er Jahre einen sprunghaften Ausbau.

ln Hamburg entstand im Jahr 1950 eine stationäre Behandlungsform in einem pri-

vaten,,stimm- und Sprachheilheim", das von E. Calzia geleitet wurde. In Zusam-

menarbeit mit den Phonetikern Panconcelli-Calzia (1878-1966) und von Essen

(1898-1983) wurden neben Beratung, ambulanten Kursen stationäre Behandlun-

gen angeboten, die je nach individuellen Therapiebedürfnissen aus verschiedenen

Therapieelementen bausteinartig konzipiert waren. Übergreifende therapeutische

Zielsetzung war der Aufbau eines ausdrucks- und wirkungsvollen Sprechens

durch Akzentuierung.

Nach Durchführung von Sprachheilkursen im Jahre 1949 eröffnete R. Prochnow

im folgenden Jahre 1950 in Flensburg eine Beratungsstelle fur Eltern und Lehrer

sprachgestörter Kinder. Drei Jahre später war der Bedarf an sprachheilpädagogi-

scher Versorgung so groß geworden, dass zwei Sprachheilklassen eingerichtet

werden mussten. Der unmittelbare Ausbau zur Sprachheilschule mit fünf Klassen

und fünf Lehrern schloss sich an. Die ärztliche Betreuung der Schüler wurde von

einem HNO-Arzt und einer Fachärztin fi.ir Neurologie und Psychiatrie übernom-

men. Prochnow war von 1953 bis 1972 Schulleiter.

Der Beauftragte für Sprachheilfirrsorge in Niedersachsen, der Taubstummen-

oberlehrer A. Hennig, organisierte im Jahr 1952 im Rahmen der Taubstummen-

schule Osnabrück halbjährige Sprachheilkurse, über die dem Stadtschulamt aus-

fuhrlich Bericht erstattet wurde. Die Erfolge der Kurse führten zum Ausbau der

ambulanten und stationären Behandlung sprachgestörter Kinder und Jugendlicher

in Niedersachsen, vor allenr zur Gnindung stationärer Einrichtungen. Für sprach-

geschädigte vorschulpflichtige bzw. für solche Kinder, die aufgrund ihrer Sprach-

schadigung nicht schulreif waren, wurden ein Kindergarten mit Heim in Hildes-

heim und ein Sprachheilheim in Großburgwedel bei Hannover eingerichtet. Für

schulpflichtige stotternde Kinder und Jugendliche im Alter von 9 bis 12 bzw. l0
Jahren entstand im Jahre 1956 die Abteilung fur Stotterer in der Landestaub-

stummenanstalt Hildesheim, die zur festen Einrichtung wurde. Sie fi.ihrte innerhalb

eines Jahres zunächst mehrwöchige Kurse, später Halb- bzw. Dreivierteljahres-

kurse durch. l95l wurde unter der Trägerschaft der fubeiterwohlfahrt Weser-

Ems das Sprachheilzentrum Werscherberg in Bissendorf bei Osnabnick eröffnet,

in das erst versuchsweise sieben stotternde Kinder zur Behandlung im Kinder-

erholungsheim aufgenommen wurden. Neben der Gruppe der stotternden Kinder
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bildete sich eine Gruppe entwicklungsgestörter Kinder mit schweren Sprachstö-
rungen. Im Jahre 1960 war dieZahl der schwer sprachgestörten Kinder auf 120
angewachsen. Das Werscherberger Sprachheilzentrum entwickelte sich zu einer
fi.ihrenden sprachheilpädagogischen Einrichtung durch seine überaus erfolgreiche
Arbeit, der ein ganzheitliches mehrdimensionales und interdisziplinäres prakti-
ziertes Konzept zugrunde lag. Ihm folgten die Sprachheilzentren Aurich (1963),
Hesselkamp in Osnabnick (1970), Wilhelmshaven (1972) und Bad Salzdetfurth
(1975). Henning berichtete außerdem die Einrichtung von.Klassen für schwer-
sprechverzögerte Kinder an den Landestaubstummenanstalten Osnabnick und
Braunschweig.

Zur gleichen Zeit richtete der Landschaftsverband Rheinland ebenfalls ein Sprach-
heilkurheim für Sprachgeschädigte ein, das 1956 als Sprachheilstation in einer
Kinderklinik in Bad Oeynhausen begann und 1959 als Rheinisches Landeskurheim
für Sprachgeschädigte in Oberkassel bei Bonn selbständig wurde. Wie in den
westfiilischen Sprachheilheimen stand auch in der rheinischen stationären Ein-
richtung die lntensivbehandlung Stotternder im vordergrund. Durch das Enga-
gement der psychotherapeutisch arbeitenden Psychologen H. Iwert (ab 1957) und
E. Westrich (ab 1959) wurde das Sprachheilkurheim bald zu einem stotterthera-
peutischen Zentrum, in dem verschiedene Therapieformen in komplexer Weise
kombiniert wurden.

In Baden-Württemberg gab es aufgrund des Fürsorgerechtsergänzungsgesetzes
vom 20.08.1953 und des Landesgesetzes über die Erziehung und den Unterricht
hör- und sehgeschädigter Kinder und Jugendlicher vom 28.02.1956 zutei Träger
fi.ir die Betreuung sprachkranker Kinder: die Schule, die es mit jenen Kindern zu
tun hat, deren Sprachstörung ambulant nicht zu beseitigen ist, und die Fürsorge-
behörde, die sich jenen Kindern annimmt, deren sprachliche Fehlerhaftigkeit in
einem Sprachheilkurs behoben werden kann. Im Regierungsbezirk Nordbaden
wurde in Zusammenarbeit mit dem Oberschulamt Karlsruhe im Jahre 1956 in allen
Volksschulen eine Erhebung über hör- und sprachgeschädigte Kinder angestellt,
bei der sichfür die Sprachgeschädigten eine Prozentzahl von 1,36 ergab. Darauf-
hin wurde der Landesbezirk Nordbaden in drei Sprachheilbezirke eingeteilt, in
denen jeweils Sprachheilkurse von Taubstummen- und Sprachheillehrern durch-
geführt wurden. Nach etwas mehr als zwei Jahren wurden allein im Sprachheilbe-
zirk Heidelberg3T Kurse abgehalten Bleibt anzumerken, dass in Heidelberg auch
die Studienstätte fur die Ausbildung zum Gehörlosen-, Schwerhörigen- und
Sprachheillehrer war.

Nach einer Statistik von J. Wulfftiber die Sprachheileinrichtungen in der Bundes-
republikundWestberlinbeim Stand 01.11.1955 gab es SprachheilschuleninWest-

230



berlin (4), Bremen (l), Dortmund (1), Essen (l), Flensburg (1), Fürth (1), Ham-

burg (4), Hannover (1), Nürnberg (l), Karlsruhe (l), Mannheim (1) und Stuttgart
(1). Davon waren sieben Schulen kombinierte Sprachheil- und Schwerhörigen-

schulen.

Die erste ,,reine" Sprachheilschule in Baden-Württemberg gnindete E. Hampel mit

der Einrichtung der ersten Sprachheilklasse in Eßlingen, nachdem er seit 1948

Sprachheilkurse durchgeführt hatte. Wie andere Sprachheilschulen erlebte auch

die Eßlinger Sprachheilschule eine lange Odyssee, sie wechselte in 18 Jahren l0
mal das Gebäude, bis sie im September 1975 mit anderen Sonderschulen in das

Sonderschulzentrum Rohräckerschule einziehen konnte.

Auf Anordnung des Schulamtes wurde im Schuljahr 1955156 in München die er-

ste Sprachheilklasse eingerichtet. Sie,,betreute l3 Schüler des ersten und zweiten

Schuljahrganges und war der Leitung der Schwerhörigenschule unterstellt. Im
Schuljahr 1956157 bestanden eine 2. /3. Klaise mit 23 Schülern. Im Schuljahr

1962163 wurden die acht Klassen mit insgesamt 144 Schülern durch einen Ver-
waltungsakt der Regierung von Oberbayern zur selbständigen ,,Sonderschule für
sprachgestörte Kinder erhoben und erhielt - mit Rektorin A. Braun - eine eigene

Leitung"(Dirnberger 1973, I 19).

Im Jahr 1957 kam es in Köln unter Leitung von E. Kremer zur Gnindung der

längst vorgesehenen Sprachheilschule mit drei Klassen und 45 Schülern. Sie war
zusammen mit der Schwerhörigen- und Sehschwachenschule im Gebaude Geor-
genstraße 9/13 untergebracht, Ein eigenes Schulgebäude bekam sie erst im Jahre

1966 am Marienplatz. Zehn Jahre später wurde die Schule geteilt: die Primarstufe

blieb bei der Stadt Köln, die Sekundarstufe I wurde vom Landschaftsverband

Rheinland übernommen. Ab 7972 dehnte sich die Schule durch Gnindung von
Außenstellen kontinuierlich weiter aus.

Ebenfalls im Jahre 1957 gründete H. Pannen die Sprachheilschule Düsseldorf,

deren Bezeichnung ,,sprechheilschule" terminologische Diskussionen auslöste.

Die Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheilpädagogik schlug vor, den Namen Sprech-

heilschule unbedingt zu vermeiden und statt dessen Schule fur Sprachgestörte

oder Sprachgeschadigte, notfalls Sprachheilschule zu übernehmen, wie es in
Deutschland verbreitet ist. Wie in Köln ist die Schule zweigeteilt in die städtische

Sprachheilgrundschule und die Sprachheilhauptschule. Pannen verband mit der

Schule einen Sprachheilkindergarten und versuchte die Kinder mit sprachlichen

Behinderungen sehr frtih zu erkennen und zu fürdern.

Neue Sprachheileinrichtungen entstanden auch in Hessen, so dass es 1959

Sprachheilklassen in Marburg (l), Frankfurt a. M. (3), Wiesbaden (2) und in
Fulda (l) gab.
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Zum Entwicklungsstand der Sprachheileinrichtungen bundesweit einschließlich
Westberlin stellt Wiechmann im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheil-
pädagogik 1960 die ersten ,,Statistischen Angaben" zusammen, aus denen die
Vielfalt der Organisationsformen ins Auge springt. Er zählte Zl Schulen fi.ir
Sprachkranke bzw. Sprachheilschulen. Nach den Angaben des Statistischen Bun-
desamtes Wiesbaden vom 04.03 1960 gab es im Jahre 1958 18 Sprachheilschulen
mit tll Klassen und 206 Lehrkräften, im Jahre 1960 19 Sprachheilschulen mit
206 Lehrkräften. Nahezu l0 Jahre später waren es 33 Sprachheilschulen mit 339
Klassen und4754 Schülern, davon allein44Yo in den Stadtstaaten Berlin, Bremen
und Hamburg. Dass eine lückenlose Erfassung schwer möglich ist, zeigen auch
andere Statistiken. Eine Hauptschwierigkeit dtirfte die Frage der Zuordnung als
,,Sprachheilschule" sein. Während in den Stadtstaaten und Großstädten der Fla-
chenstaaten Einrichtungen fi.ir die sprachheilpädagogische Behandlung sprachbe-
hinderter Kinder und Jugendlicher in ansehnlicher Zahl entstanden sind, die eta-
blierten großen Sprachheilschulen teilweise schon ihr 50jähriges Bestehen feiern
(Hamburg, Hannover) und in neue größere Schulgebaude einziehen konnten
(Mannheim, Stuttgart), stellte sich das Problem der Erfassung und Betreuung
sprachbehinderter Kinder und Jugendlicher in Gebieten mit geringerer Bevölke-
rungsdichte

Diskutiert wurde die Einrichtung von Sprachheilkindergärten, Sprachheilkursen,
Mittelpunkt-Sprachheilschulen, Sprachheilheimenund Internats-Sprachheilschulen.
Eine erste praktische Konsequenz wurde in Schleswig-Holstein gezogen. Im Mai
1960 wurde als zweite Sprachheilschule in Schleswig-Holstein die ,,lnternats-
schule fur Sprachgestörte" in Wentorf bei Hamburg mit drei Lehrern, drei Erzie-
hern und 30 Kindern eröffnet. Der Schulleiter G. Cors konnte mit Recht feststel-
len, dass seine schule ,,bis jetzt die einzige Einrichtung dieser Art" ist, da sie
durch die Verbindung von Heim und Schule im pädagogisch-psychologischen
Bereich arbeitet. Sie nimmt nach dem Sonderschulerlass vom 27.08.1970
,,sprachbehinderte Kinder auf, wenn keine örtliche Sonderschule fur Sprachbehin-
derte vorhanden ist, sowie Kinder, deren Sprachbehinderungen so schwer sind,
dass sie nur in einem Heim wirksam behandelt werden können" (Sonderschuler-
lass 1970, III, 4). Die Schule wurde l97o zur Sprachheilgrundschule, zu der eine
sprachheilpädagogische Beratungsstelle, Sprachheilaufbaukurse, ein Sprachbehin-
dertenkindergarten für Sprachentwicklungsverzögerte und die über den regiona-
len Bereich weit hinaus bekannt gewordenen Rehabilitationskurse fi.ir Stotterer
und Polterer im Laufe der Jahre hinzukamen. Letztere wurden im Jahre 1975 als
Intensivkurse eingerichtet, in deren Mittelpunkt die ,,Didaktik des Erlernens neuer
Sprachformen" von U. Pape steht.
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Eine andere Organisationsform, in der die therapeutischen Vorzüge von Schule

und Heim verwirklicht werden können, wurde in den sogenannten Wechselgrup-

pen gesehen. Ab 1966 ftihrte die Staatliche Schule filr Gehörlose und Sprachbe-

hinderte Heilbronn solche Gruppen fur stotternde SchUler ab dem 6. Schuljahr,

die ihre Rückftilligkeit bzw. ihre bisherigen erfolglosen Therapiewege als schwer

Stotternde eingestuft wurden. Sie erhielten in einem Zeitraum von 6 bis 12 Mo-
naten eine mehrdimensionale therapeutische Intensivbehandlung und wurden auf

die Problematik des Stotterns nach der Therapie vorbereitet. Zur Yerhinderung

der Nachteile, die sich aus der Unterbrechung der Schulzeit ergeben, wurde Klas-

senunterricht nach dem regulären Lehrplan erteilt.

Nach einer I(MK-Dokumentation unter dem Titel ,,Schüler-Klassen-Lehrer 1961

bis 1971" wuchs der Gesamtbestand an Schülern im Bundesgebiet in den unter-

suchten l0 Jahren von 8,6 Millionen auf I1,3 Millionen; ein Zuwachs um nahezu

ein Drittel. Am stärksten expandierten die Einrichtungen des zweiten Bildungs-

weges, gefolgt von den Sonderschulen. Die Schülerzahlen der Sonderschulen

stiegen von 145.800 auf 345.300, die Zahlen der Sonderschulen von 1.161 auf
2.600. Auch die Schuler-Lehrer Relationen verbesserten sich, in den Sonderschu-

len von 20 auf 15. Der Trend zum Ausbau des Sonderschulwesens basierte dabei

weniger auf einer Zunahme von Behinderungen, sondern vielmehr auf dem ver-

mehrten Bildungs- und Betreuungsangebot. Zum Vergleich mit der Entwicklung

der sprachheilpädagogischen Organisationsformen können die zusammengefassten

Daten aus den ,,Statistischen Angaben" der Arbeitsgemeinschaft fi.ir Sprachheil-

pädagogik herangezogen werden,

Tab. 9: Entwicklung der sprachheilpädagogischen Organisationsformen seit 1945

(Zahlen bedeuten Orte, an denen sprachheilpädagogische Einrichtungen bestehen)

BRD
1945 1955 1960 1963 1965 1970 1974 1918 1982 1987 r990 1995

Beratung und
ambulante
Behandlung

l0 20 240 309 3s4 399 458 454 476 736

heime und 6 r9 34 4t 32 3l 27 28 23

Sprachheil-
schulen und

Sprachheil-
klassen

(t8) 20 32 39 47 67 t23 202 324 330 386

DDR
Sprachheil-
schulen (3) l5 2t 23 24 25 29
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Die Daten belegen einen sprunghaften Ausbau des Sprachheilwesens mit Beginn
der 60er Jahre, wobei die Entwicklung der Sprachheilschulen bis zur Mitte der
70er Jahre ums Doppelte ansteigt und sich bis 1995 verdreifacht. Zugleich scheint
die Einrichtung von Sprachheilheimen in den 70er Jahren ihren Hohepunkt er-
reicht zu haben, um sich dann mit leicht abnehmender Tendenz wieder auf den
Entwicklungsstand der 60er Jahre einzupegeln. Nicht zu übersehen ist der institu-
tionelle Ausbau der Beratung und ambulanten Behandlung.

Eine Statistik zum Ausbau der einzelnen Sonderschulsparten in den Ländern, die
auf Daten des Statistischen Bundesamtes Wiesbaden vom Oktober 1964 zuruck-
geht, ergab, dass Hamburg den größten prozentualen Anteil an Sprachheilschulen
(mit 23%) hatte. In Baden-Württemberg, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen
waren es jeweils ll,syo, wobei in Niedersachsen die Einrichtungen der freien
Träger wohl mitgezählt worden sind. Die Pressestelle des Verbandes Deutscher
Sonderschulen errechnete den Anteil der Sonderschüler an allen Schülern der
Grund- und Hauptschule und stellte im Jahre1965 einen prozentualen Anteil von
3,250Ä fest, der in den folgenden Jahren bis 1972 stetig zunehmend auf 5,630Ä
anstieg. A. Sander bestätigte (1975) den beträchtlichen Umfang des westdeut-
schen Sonderschulwesens in den beginnenden 70er Jahren: 364.000 Sonderschü-
ler und 27.000 Lehrer. Er registrierte im Schuljahr 1g7ol7l 42 Schulen fur
Sprachbehinderte mit 397 Klassen und 5.663 Schülern (durchschnittliche Klas-
senfrequenz 14,3) Bei Zugrundelegung der Soll-Prozentsdtze der KMK von 1972
(0,5oÄ sonderschulbedtirftige Sprachbehinderte) und des Deutschen Bildungsrates
von 1973 (0,7yo sonderschulbedürftig) waren Sprachbehinderte dennoch nur zu
einem Viertel ihrer Sollwerte erfasst

Die Entwicklung der vielen Neugründungen von Sprachheilschulen in.der Folge-
zeit kann im einzelnen nicht weiter verfolgt werden. Beispielhaft seien für l97l
der beginnende Aufbau einer Sonderschule für Sprachbehinderte in Reutlingen,
fur 1972 die Eröffnung von zwei Sprachheilklassen in Wiesbaden und die Erofl
nung der Sprachheilschule in Sindelfingen mit zwei ersten Klassen, einer zweiten
und einer dritten Klasse unter der Leitung von Sonderschullehrer P. Griesmaier
angeführt. Nach einigen Vorversuchen wurden ebenfalls im Jahre 1972 in Flens-
burgLangzeitklassen für Schulanfänger in der Sprachheilgrundschule eingerichtet.
Sie hatten die Aufgabe, den Schülern im Verlauf von zwei Jahren den Stoff des
ersten Schuljahres zu vermitteln. Ab 01.05.1973 gab es in Bremen drei Schulen
für hor- und sprachgeschädigte Kinder: die Schule an der Marcusallee (fi.rr hörge-
schädigte Kinder), die Schule Am Hulsberg (fur sprachbehinderte Kinder) und die
Schule an der Färberstraße (fi.ir sprachbehinderte Kinder). Die Schule am Huls-
berg ging aus der ehemaligen Sprachheilabteilung der Schule an der Marcusallee
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hervor. Schulleiter war E. Dahlenburg. Ende 1974 konnte sie in einen Neubau an

der Thomas-Mann-Straße einziehen. [m Oktober 1974 eröffnete die Stadtische

Schule für Sprachbehinderte in Dortmund in der Kreuzstraße 145 als erste Son-

derschule für Sprachbehinderte in Westfalen. Der Schulleiter, G. E. Neumann,

führte auch ambulante Sprachheilarbeit durch. Bis zum Ende des Schuljahres

1973174 hatte die Westftilische Schule für Schwerhörige und Sprachkranke in
Dortmund die sprachbehinderten Kinder aufgenommen. Sie wurde zvm
01.08.1974 nach Bochum verlegt. Am 01 .01.1975 bestanden in Nordrhein-
Westfalen sechs Städtische Schulen fi.ir Sprachbehinderte: Bonn, Dortmund, Düs-

seldorf, Essen, Köln und Leverkusen.

4.2.2 Bildungsreform und Integration
(2. Phase: 1973-1989)

4.2.2.1 Allgemeinpolitische und bildungspolitische Rahmen-
bedingungen, rechtliche Grundlagen

Die Auseinandersetzung um eine Bildungsreform in der Bundesrepublik begannen

nicht erst Mitte der 60er Jahre mit den Debatten über den Bildungsnotstand und

die ,,deutsche Bildungskatastrophe" (G. Picht 1964), sondern setzten bereits Ende

der 50er Jahre durch den ,,Sputnik-Schock" (1956) ein. Das Bildungsproblem

rückte in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. Man erkannte den Rück-
stand in Technik und Wissenschaft. Die Ständige Konferenz der Kultusminister
der Länder veröffentlichte in den Jahren 1963 eine Bedarßstellung fi.ir das Schul-

wesen, die Lehrerbildung, Wissenschaft und Forschung, Kunst und Kulturpflege,
die die Diskrepanz zwischen der restaurativen Schulstruktur und den neuen An-
forderungen in Wissenschaft und Gesellschaft bestätigte. Im Jahre zuvor hatte die

Kultusministerkonfere nz im Bericht zum,,Wirtschaft swachstum und Ausbau des

Erziehungswesens die Erschließung der Begabungsreserven, die Verbesserung

des Ausleseverfahrens beim Übergang von der Grundschule in die weiterfi.ihren-

den Schulen und die Verdichtung des Netzes der weiterführenden Schulen gefor-
dert. In der Erklärutg zv Fragen der Bildungsplanung vom 25. 126.6.1964 wie-
derholte sie gleichsam die Forderung eines besseren Ausbildungsniveaus und der

größeren Zahl höherer Schulabschlüsse. In Anknüpfung an die Berliner Erklärung
der 100. Plenarsitzung, in der kritisch Zwischenbilanz gezogen und Maßnahmen

der Bildungswerbung beraten wurden, stellten die Kultusminister fest, dass nur

eine Bildungsplanung die Möglichkeiten schaffen kann, um über den Ausbau des
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bestehenden Bildungswesens hinaus neue Zielvorstellungen zu entwickeln und zu
verwirklichen. Am 15.7 .1965 wurde durch ein Abkommen zwischen den Landes-
regierungen und der Bundesregierung der ,,Deutsche Bildungsrat", bestehend aus
der Bildungskommission und der Regierungskommission, gebildet, mit der Auf-
gabenstellung, Bedarfs- und Entwicklungspläne fi.ir das deutsche Bildungswesen
zu entwerfen und Vorschläge fi.ir deren Struktur zu erarbeiten. Der Bildungsrat
trat mit vielen Empfehlungen und Gutachten an die Öffentlichkeit, beispielsweise
zur Gesamtschule, zur Ganztagsschule und zur Neuordnung der Schulabschlüsse.
Für die sonderpädagogik sind das Gutachten ,,Begabung und Lernen" (196g) und
die Empfehlungen zur ,,Einrichtung von Schulversuchen mit Gesamtschulen"
(1969) besonders bedeutsam geworden. Neben den einschlägigen Wirkungen der
Einzelgutachten zur Analyse der Begabung (R Bergius) und zur sonderpääagogi-
schen Förderung der Minderbegabten (H. Wegener) auf die Lern- und Geistigbe-
hindertenpädagogik haben die Gutachten zur Forderung der Lernmotivierung (H.
Heckhausen) und zu schichtenspezifischen Formen des Sprachverhaltens (U- Oe-
vermann) die sprachheilpädagogische Sicht- und Arbeitsweise beeinflusst. Die
Empfehlungen zvr Gesamtschule konnten auf die ersten Gesamtschulprojekte in
Berlin (West) in der Gropiusstadt, im Märkischen Viertel, im Falkenhagener Feld
und in Lichtenrade zurückgreifen. Am 19.4 1968 begann mit der Eröffnung der
,,Gesamtschule Britz-Buckow-Rudow" in Westberlin der Unterricht in Gesamt-
schulklassen unter Leitung von H. Mastmann. Zu denbekanntgewordenen Ergeb-
nissen der Modellversuche gab es kontroverse lnterpretationen und zum Teil hef-
tige Diskussionen zwischen Befi.irwortern und Gegnern der Gesamtschule. In die
gleiche Zeit fiel die Studentenbewegung (1967-1972), die mit mindestens zwei
Ergebnissen auf sich aufmerksam machte: mit der Demonstration anlässlich des
Schahbesuches aus Persien am 2.6.1967 in Berlin, bei der der Student B. Ohnes-
org von einer Polizeikugel tödlich getroffen wurde, und die Gnindung der ,,kriti-
schen Universität" am Lll 1967 in der Freien Universität Berlin mit dem be-
kannten Slogan ,,[Jnter den Talaren Muff von tausend Jahren". Die Unruhe der
Studenten machte sich vor allem an der althergebrachten Verfassung der Univer-
sität fest, die in Richtung Demokratisierung des Verhältnisses Professoren-
Mitarbeiter-Studenten und Gleichberechtigung von Gruppenkompetenzen verän-
dert werden sollte. Am 10.4 1968 einigte sich die Kultusministerkonferenz über
Grundsätze fi.ir ein modernes Hochschulrecht und füLr die strukturelle Neuordnung
des Hochschulwesens. Eine Reihe von Reformmaßnahmen wurden fi.ir den Bereich
des Berufs- und Fachschulwesens getroffen, von denen die Schaffi:ng der zwei-
jährigen Fachoberschule nach dem 10. Schuljahr mit Abschluss der Fachhoch-
schulreife für Schüler mit Sprachbehinderungen neue Perspektiven eröffneten.
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Die Regierungserklärung des Bundeskanzlers W. Brandt am 28.10. 1969 signali-
sierte, dass Bildungs- und Wissenschaftspolitik Vorrang haben und dass die sozi-

alliberale Regierungskoalition eine radikale Strukturreform im Bildungswesen
angeht. Am 12.5.1969 wurde das Grundgesetz durch Ergänzungen von Artikel
9la (Aus- und Neubau wissenschaftlicher Hochschulen und Bildungsplanung sind

Gemeinschaftsaufgaben von Bund und Ländern) und Artikel 91b (Zusammenwir-
ken von Bund und Ländern bei der Bildungsplanung und Forschungsforderung)
geändert.

Der Bund nahm von nun an - ab dem 25.6.1970 - seine Aufgaben der Bildungs-
planung, Bildungs- und Forschungsförderung durch das aus dem 1964 gegninde-
ten Bundesministerium fur wissenschaftliche Forschung hervorgegangene Bun-
desministerium fur Bildung und Wissenschaft (BMBW) wahr. Der Deutsche Bil-
dungsrat legte am 13.2.1970 mit dem ,,Strukturplan fiir das Bildungswesen" erst-

mals ein einheitliches Reformkonzept fur den gesamten BildungsbereichvomKin-
dergarten bis zur Hochschule vor. Wesentliche Punkte waren großtmogliche
Durchlässigkeit bei individueller Förderung, Chancengleichheit, Gleichwertigkeit
von allgemeiner und beruflicher Bildung, weitgehende Horizontalisierung des

Schulwesens in Elementar- und Primarbereich, Orientierungsstufe, Sekundarstufe
I und II sowie Tertilirbereich, Stufenlehrerausbildung und Bildungsverwaltung
und -finanzierung. Die bis zum Ende der 60er Jahre bestehende Zweiteilung der

Bildung in eine ,,volkstümliche" und eine ,,höhere" Bildung sollte von einer ,,wis-
senschaftsorientierten" Bildung abgelöst werden. Von der Sonderschule war ex-
plizit nicht die Rede. Demgegenüber ging der ,,Bildungsbericht 70" der Bundesre-
gierung, der im wesentlichen auf dem Strukturplan beruhte, in einem besonderen

Abschnitt auf die Situation der Sonderschulen ein.

,,Gleiche Chancen in Bildung und Ausbildung müssen auch behinderten oder geschädigten

Kindern geboten rverden. Sie sind in einer leistungsorientierten Industriegesellschaft besonders

benachteiligt. Es ist deshalb Aufgabe der Gesellschaft, das Sonderschulwesen zu verbessern und
auszubauen, um das Recht auf Bildung flir benachteiligte Kinder zu verwirklichen und ihnen
die Möglichkeit zu geben, am gesellschaftlichen und politischen Leben teilzunehmen.

Der Ausbau der vorschulischen Erziehung, der Aufbau der Grundschule und die Entrvicklung
besonderer Förder- und Kompensationsprogramme im Elementar- und Primarbereich sollen
dazu ftihren, dass nach Möglichkeit alle Kinder, die schulpflichtig werden, auch in eine allge-
meine Schule aufgenommen werden können. Elementarerziehung und Grundschule sollen die
Aufgabe und Funktion der derzeitigen Schulkindergärten bzrv. Vorklassen überneltmen".

Zur Erfullung der Gemeinschaftsaufgaben: Bildungsplanung, Forschungsförde-
rung und Innovationen im Bildungswesen, wurde auf der Grundlage eines Ver-
waltungsabkommens von Bund und Ländern am 25 .6.1970 eine ,,Bund - Länder -
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Kommission" (BLK) konstituiert. Der nächstliegende Auftrag war die Erstellung
eines Bildungsgesamtplanes, der als gemeinsames Entwicklungskonzept für das
Bildungswesen bis zum Jahr 1985 am 15.6.1973 vorgelegt wurde. Im Abschnitt
,,Grundzüge des bestehendeh Bildungswesens" wurden Sonderschulen beschrie-
ben. In ihnen ,,werden physisch oder psychisch behinderte oder geschädigte Kin-
der betreut. Der Ausbau der Sonderschule ist in den vergangenen Jahren mit Vor-
rang betrieben worden. Möglichkeiten der ergänzenden oder alternativen Son-
derbetreuung in weiterführenden Bildungs- und Ausbildungsvorgängen sowie
Möglichkeiten der Rehabilitation sind eröffnet worden". Im Abschnitt ,,Grundzü-
ge des zukünftigen Bildungswesens" taucht der Begriff Sonderschule nicht mehr
auf Statt dessen wird das reformierte Bildungswesen,,vor allem im Elementarbe-
reich Moglichkeiten der Kompensation individuell oder vom Milieu her bedingter
Behinderungen bieten. Es soll durch ein flexibles und differenziertes Bildungsan-
gebot auf allen Stufen den jeweiligen Lernvoraussetzungen so weit wie möglich
entgegenkommen. Für die individuelle Förderung entwicklungsgestörter und be-
hinderter Kinder werden sich damit bessere Bedingungen ergeben als heute. Bei
der Einrichtung des Sonderschulwesens ist eine möglichst enge Verzahnung mit
dem allgemeinen Bildungswesen anzustreben. Art und Grad der Behinderung ent-
scheiden über das Ausmaß der möglichen Integration und der notwendigen Diffe-
renzierung in pädagogischer und institutioneller Hinsicht. Insgesamt wird also die
Sonderpädagogik nicht mehr auf das sonderschulwesen begrenzt sein.

Als erste der vorgesehenen Maßnahmen wurde die Entwicklung von Materialien,
Unterrichtsverfahren und Organisationsformen zur Förderung behinderter Schüler
auch innerhalb des allgemeinen Bildungswesens genannt.

Wenn auch die Ziele und Reformvorschläge des Strukturplanes und des Bildungs-
gesamtplanes nur in Teilen verwirklicht werden konnten, zum einen aus finanziel-
len Einschränkungen und zum anderen aus konzeptuellen Divergenzen, war die
kontroverse Entwicklungsperspektive ftir das Sonderschulwesen deutlich ange-
zeigt: differenzierter Ausbau und/oder lntegration in das allgemeine Schulwesen.
Arn 26.21973 verfasste die Landesgruppe Baden-Württemberg der Deutschen
Gesellschaft für Sprachheilpädagogik eine Resolution an das Kultusministerium
des Landes zum weiteren Auf- und Ausbau des Sprachbehindertenwesens. Forde-
rungen im einzelnen waren Zusatzstunden für Einzeltherapie (pro Klasse 24 Stun-
den pro woche), Fachlehrer fur rhythmisch-musikalische Erziehung und Grup-
pentherapie, psychologische und fachärztliche Betreuung in den Schulen, Fach-
kräfte für die Fnihbetreuung, weitere Sonderschulen für Sprachbehinderte auf der
Grundschulstufe, Sonderschulkindergärten und Beratungsstellen mit ambulanten
Sprachheilkursen.
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Der Berliner Senat erließ am 23.3.1973 Ausführungsvorschriften über Sonder-

schulen und Sonderschuleinrichtungen, die nach Anderung durch die Grundschul-
ordnung vom07.7.1980 am 28.08.1984 fortgeschrieben wurden. Für die Behin-
derungsarten Blinde, Sehbehinderte, Gehörlose, Schwerhörige und Körperbehin-
derte beschloss die KMK am 5.10.1973 eine Empfehlung über länderubergreifen-
de Sonderschulen.

Als Wendepunkt der Sonderpädagogik in der Bundesrepublik gilt die Empfehlung
der Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates ,,Zvr pädagogischen För-
derung behinderter und von Behinderung bedrohter Kinder und Jugendlicher"
vom 12. /13.10.7973, die als Ergänzung zum,,Strukturplan ftir das Bildungswe-
sen" aus dem Jahre 1970 erarbeitet wurde.

,,Für diese neue Empfehlung musste die Bildungskommission davon ausgehen, dass behinderte
Kinder und Jugendliche bisher in eigens ftir sie eingerichteten Schulen unterrichtet wurden,
weil die Auffassung vorherrschte, dass ihnen mit besonderen Maßnahmen in abgeschirmten
Einrichtungen am besten geholfen werden könne. Die Bildungskommission folgt dieser Auffas-
sung nicht. Sie legt in der vorliegenden Empfehlung eine neue Konzeption zur pädagogischen

Förderung behinderter und von Behinderung bedrohter Kinder und Jugendlicher vor, die eine

weitmögliche gemeinsame Unterrichtung von Behinderten vorsieht und selbst für behinderte
Kinder, ftir die eine gemeinsame Unterrichtung mit Nichtbehinderten nicht sinnvoll erscheint,

soziale Kontakte mit Nichtbehinderten ermöglicht. Damit stellt sie der bisher vorherrschenden
schulischen Isolation Behinderter ihre schulische Integration entgegen" @mpfehlung 1973,

ls l-16).

Für die organisatorische Umsetzung der Konzeption schlug der Bildungsrat ein

abgestuftes System vor, von Vollintegration (behinderungsspezifische Maßnah-
men in der allgemeinen Schule) uber Teilintegration (gemeinsamer Unterricht in
ausgewählten Unterrichtsftichern der allgemeinen Schule) zur Unterrichtung be-

hinderter Kinder und Jugendlicher in Sonderschulen oder Sonderklassen. Sonder-

schule und allgemeine Schule sollten im Rahmen eines kooperativen Schulzen-

trums auf den drei Integrationsstufen zusammenarbeiten.

Die in der Empfehlung gemachte Gegenüberstellung ,,schulische Isolation" versus

,,schulische Integration" provozierte kontroverse Diskussionen und Stellungnah-
men.

Der Verband Deutscher Sonderschulen begnißte die Empfehlung und nahm zu

mehreren Punkten auf dem 27 . Yerbandstag vom 20 bis 23.5.1975 in Berlin kri-
tisch Stellung. Er sah ,,sich aber genötigt, entschieden vor bildungspolitischen
Illusionen zu warnen... Die in der Empfehlung genannten Zielstellungen der ge-

meinsamen Unterrichtung Behinderter und Nichtbehinderter können nur dann

zum Tragen kommen, wenn die Empfehlung als integratives Ganzes verwirklicht
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wird, wenn also zum Beispiel gleichzeitig und mit wesentlich stärkerer Anstren-
gung als.bisher die Förderung von Behinderten im Fnih- und Elementarbereich
das flexible System der Fördermaßnahmen in einer mit dem Sonderschulwesen
kooperierenden allgemeinen Schule und die entsprechende Ausbildung des Perso-
nals in allgemeinen Schulen gelingen" (Stellungnahme 1975, 665).
Die Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik veröffentlichte sehr viel später
(1988) ein Positionspapier zur sprachheilpädagogischen Sicht der Frage ,,Sprach-
behinderte und Integration".
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Im Auftrag der Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates erstellte G.

Knura dazu ein Gutachten: " Sprachbehinderte und ihre sonderpädagogische Re-

habilitation", das im Jahre 1974 veröffentlicht wurde. Die Bildungskommission
wies darauf hin, dass es

,,eine Fehlinterpretation der Empfehlung" wäre, wenn ,,angenommen würde, dass alle Sprach-

behinderten voll in den allgemeinen Unterricht zu integrieren seien. Wenn man auf die Grund-
lage von Erfahrungswerten annimmt, dass 0,'7Yo der Schüler des Sekundarbereichs im engeren

Sinne sprachbehindert sind, so wird man zugleich davon ausgehen müssen, dass fur ein Teil
dieser Population zeitweilig der Therapiebedarf größere Zeitanteile erfordert als der Unterricht.

Deshalb kann auf die zeitlich begrenzte isolierte Besorgung dieser Schüler nicht verzichtet wer-
den. Und flir Kinder, deren Verhalten so stark gestört ist, dass sie in einzelnen Lernbereichen
weder innerhalb ihrer Lerngruppe noch durch Förderkurse oder durch behinderungsspezifische
Hilfen bei voller Integration in den allgemeinen Unterricht angemessen geftlrdert werden kön-
nen oder so erheblich Konflikte im Sozialbereich haben oder verursachen, dass ein Lernen in
den Lerngruppen der allgemeinen Schule unmöglich ist, sind zusätzliche pädagogisch-thera-
peutische Einrichtungen erforderlich" (Gutachten 197 4, 5).

Da die Konkretisierung der Reformvorschläge des Bildungsgesamtplanes (1973)

und der ,,Empfehlung zw pädagogischen Förderung Behinderter und von Behin-
derung bedrohter Kinder und Jugendlicher" (1973) in die bildungs- und finanzpo-
litische Kompetenz der Länder fiel, prägten sich die länderspezifischen Unter-
schiede in den sprachheilpädagogischen Fördersystemen noch stärker aus. Die
einzelnen Länder stellten eigene Schulentwicklungspläne auf.

Vom jeweiligen Berliner Senator fi.ir Schulwesen wurden im Zeitraum von 1970

bis 1982 drei Schulentwicklungspläne herausgegeben: SEP | 1970-1972, SEP II
1973-1977 und SEP III 1978-1982. Zur sprachheilpädagogischen Förderung wa-
ren im Rahmen des Ausbaus eines nach Behinderungsformen differenzierten Son-

derschulwesens mit speziellen Erziehungs- und Bildungskonzeptionen, Methoden,

Organisationsformen und Einrichtungen sowie der Ausbildung von Sonderschul-

lehrern Sonderpädagogische Beratungsstellen geplant. Andererseits wurde die

Realisation des sozialen Prinzips der Integration gefordert. E. Preuß (1985) sah

eine Parallele des Widerspruchs zu den schulorganisatorischen Aussagen der

KMK-Gutachten von 1960 und 1972 und dem Zielkonzept der ,,Empfehlung zur
pädagogischen Förderung behinderter und Behinderung bedrohter Kinder und

Jugendlicher" des Deutschen Bildungsrates von 1973.

Das Kultusministerium Rheinland-Pfalz legte 1973 einen ,,Entwicklungsplan fi.ir
das Sonderschulwesen bis I 985 (Sonderschulentwicklungsplan)" vor.

Am 1.8.1974 erklarte das Niedersächsische Schulgesetz die Sonderschule zur ei-

genständigen Schulform vom Primar- bis zum Sekundarbereich II. Auch Bayern
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und Baden-Wtirttemberg gingen davon aus, dass sich die Sonderschule als Ler-
nort für behinderte Schtiler bewährt hat.

Der Magistrat der Landeshauptstadt Kiel wies in seinem Schulentwicklungsplan
im Jahre 1978 die Sonderpädagogik in einem eigenen Teil III aus

lm Jahre 1975 war das Mandat des Deutschen Bildungsrats zuende. Er erstattete
deshalb den ,,Bericht 1975" und zog auf der Grundlage des ,,strukturplans" Bi-
lanz. Eines der besonderen Anliegen war die Gesamtschule, zu deren Erprobung
als Regelschule er im Jahre 1975 noch besondere Empfehlungen beschloss.

Der Bildungsminister H. Rohde gnindete (1977) gleichsam als Fortfuhrung der
Tradition ,,Deutscher Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen" (1953-
1965) und ,,Deutscher Bildungsrat" (1965-1975) zur weiteren Bildungspolitikbe-
ratung einen ,,Gesprächskreis Bildungsplanung", der am 2.3 lgBT von der Bi[-
dungsministerin D. Wilms nach l0 Jahren aufgelost wurde. Zur Tendenzwende im
Erziehungs- und Bildungswesen diskutierte am 9. und 10.1978 ein eher konser-
vativ eingestelltes ,,Bonner Forum" neun Thesen zum Leitthema: ,,Mut zur Erzie-
hung", die in der Folgezeit zu überaus kontroversen Auseinandersetzungen fi.ihr-
ten

Am 31.12.1977 gab der Regierende Bürgermeister von Berlin den Abschlussbe-
richt zur ,,Situation Behinderter in Berlin (West)", der im Auftrag des Abgeord-
netenhauses (Sitzung am26.2.1976) zu erstellen war. Er umfasste detaillierte An-
gaben zur medizinischen, beruflichen und sozialen Rehabilitation sowie zur schuli-
schen Förderung Behinderter in Westberlin und schloss mit einem Maßnahmen-
katalog für die Geschaftsbereiche der Senatoren für Arbeit und Soziales, Bau-
und wohnungswesen, Gesundheit und umweltschutz, Familie, Jugend und Sport,
Schulwesen und schließlich fi.ir Wissenschaft und Forschung.

Im folgenden Jahr, am22.2.1978, berichtete die Bundesregierung über die struk-
turellen Probleme des füderativen Bildungssystems in der Bundesrepublik. Der
Mängelbericht machte bundeseinheitliche Regelungen zu sieben Berichten erfor-
derlich. Dauer der Bildungspflicht, Übergang von der Grundschule zur Sekundar-
stufe I, Abschlüsse der Sekundarbereiche I und II, Vereinheitlichung der Weiter-
bildung und der Lehrerbildung sowie Klärung der Ausbildungsinhalte der berufli-
chen Bildung.

Die,,Empfehlungen für den Unterricht in der Schule fi.ir Sprachbehinderte (Son-
derschule)" der KMK am l0.l L 1978 haben die einzelnen Länder entweder nahe-
zu unverändert übernommen oder aber an ihre bereits bestehenden schulorgani-
satorischen Verhältnisse angepasst. Das Kultusministerium Rheinland-Pfalz gab
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mit dem Rundschreiben vom 30.10.1979 die,,Richtlinien für den Unterricht in der

Schule für Sprachbehinderte (Sonderschule) und ihren Ambulatorien" bekannt,

die am 1.2.1980 in Kraft traten und damit die Richtlinien aus dem Jahr 1975 ablö-

sten. Auch in Baden-Württemberg wurden die ,,Richtlinien fi.ir Erziehung und

Unterricht in der Sonderschule fur sprachbehinderte Kinder und Jugendliche" vom
5.5.1970 neu bearbeitet. Der damalige Minister für Kultur und Sport, R. Herzog,

stellte im Vorwort folgendes fest:

,,Baden-Württemberg verftigt nunmehr dank der aktiven Unterstützung von öffentlichen und

privaten Schulträgern über eine hinreichende Zahlvon Schulen für Sprachbehinderte. Ergänzt
wird das Bildungsangebot dieser Schulen durch ambulante Sprachheilkurse, die inzwischen zu

einem festen Bestandteil unseres Schulwesens geworden sind. Darüber hinaus haben sich die

Beratungsstellen sehr bewährt, vor allem auch in der Früherfassung und Frühbetreuung"
(Richtlinien 1980,5).

Mitte der 80er Jahre legte Baden-Wtirttemberg die Arbeitsfelder und Organisati-

onsformen der sonderpädagogischen Förderung durch drei neue Verwaltungsvor-
schriften fest: die Pflicht zum Besuch der Sonderschule (5.9.1986), die sonder-

pädagogische Fruhförderung behinderter und von Behinderung bedrohter Kinder
(24.12.1986) und die Kooperation zwischen allgemeinen Schulen und Sonder-

schulen (1 6. l. I 987).

Schleswig-Holstein setzte am 29.6.1981 ebenfalls eine heue Sprachheilunter-

richtsordnung in Kraft. Danach können sprachbehinderte Kinder und Schtiler

Sprachheilunterricht erhalten in ( 1 .) einem Sprachheilambulatoriu m, (2 ) einer Son-

derschule, die sie wegen einer'weiteren Behinderung besuchen, (3.) eine Sprach-

heilvorklasse, (4.) eine Sprachheilgrundschule und (5.) in der Staatlichen Inter-
natsschule fi.ir Sprachbehinderte.

4.2.2.2 Sonderschulsystem und Integration

Die Entwicklung des Sprachheilschulwesens in den 70er und 80er Jahren lässt

drei Schwerpunktbereiche erkennen:

l Entwicklung sprachheilschulischer Fördersysteme

2. Fniherfassung und Fniherziehung sprachbehinderter oder von Sprachbehinde-

rung bedrohter Kinder
3. Entwicklung der schulischen Integration von Kinäern und Jugendlichen mit

Sprachbehinderungen o
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Allgemelner Kinder-
garten oder

Schulkindergarten

Berufllcho Bildungsgänge
wle bei hörgeschädigton

Jugondlichon

Eeruf liche Bltdungsgäng€
wio bci lernbohindert6n

Jugendlich6n

Sondersch ul kinderga rle n
lür sprachbehinderle Kinder

lFruhlc(de.u,)g äll .l Leber.s;.rhr)

Die sprachheilschulische Entwicklung in den Ländern

In den 70er Jahren setzte sich der Ausbau der Sprachheilschulwesens fort, aller-
dings in den einzelnen Ländern in sehr unterschiedlicher Weise.

In Baden-württemberg gab es Anfang der 70er Jahre funf Schulen fur Sprach-
behinderte, 1975 waren es zwölf und zu Beginn der 80er Jahre 32 Schulen. Der
Ausbau erfolgte schwerpunktmäßig im Grundschulbereich. Die Schulen waren
entweder Tagesschulen oder Heimsonderschulen. Ihnen waren immer Beratungs-
stellen fi.ir Sprachbehinderte angeschlossen, vielfach auch Sonderschulkindergär-
ten. Die Beratungsstellen hatten eine Schlüsselstellung, da sie als Koordinations-
stellen fur alle sprachheilpädagogischen Rehabilitationsmaßnahmen im Kinder-
garten- und Schulbereich fungierten.

Beratungsstelle an der
für Sprachbehinderte

(FruhlördorunE ab
0rsto LebensnronätB)

Abb. 9: Sondcrpädagogischc Fördentng flir sprachbchindcrte Kindcr und Jugcndliche in Baden-
Würltemberg. (Febmar I983)
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In Bayern bestanden im Schuljahr l97ll72 sieben Schulen fi.ir Sprachbehinderte
mit 42 Klassen, im Schuljahr 1974175 zehn Schulen mit 85 Klassen. Am
1.10.1979 wurden 30 Schulen gezählq23 öffentliche und sieben private, in fol-
genden Städten: München (vier) Unterhaching, Freising, Ingolstadt (drei), Lands-
berg, Unterpfaffenhofen, Neuötting, Rosenheim, Landshut, Straubing, Regens-
burg, Bayreuth, Nürnberg (zwei), Fürth (zwei), Bad Windsheim, Schwabach, Er-
langen, Würzburg, Aschaffenburg, Schweinfurt (mehrere Außenstellen), Augs-
burg, Neu-Ulm, Wemding, Kempten, Kaufbeuren und Dillingen.

Von den 30 Schulen hatten nur die Schulen in München (Blumenstraße) und
Nürnberg (Schanzäckerstraße) alle Jahrgangsstufen, die übrigen bestanden vor-
wiegend aus Jahrgangsstufen der Grundschule. Die Schulen in Bayreuth, Strau-
bing und Würzburg waren mit einem Wohnheim verbunden, die in Bayreuth und

Würzburg zudem mit einer Tagesstätte.

Im Schuljahr 1980/81 waren es dann 35 Schulen mit 2674 sprachbehinderten
Schülern, in der Statistik von 1990 44 Schulen.

Ein analoger Ausbau ließe sich mit entsprechend ansteigendenZahlen ftir die Vor-
schuleinrichtungen und die ambulante Versorgung aufzeigen.

Mit dem ersten Schultag im September des Schuljahres l982lS3 begann der Mo-
dellversuch,,Konzeption zur Eingliederung sprachbehinderter Kinder mit Teillei-
stungsstörungen", der wie folgt begnindet wurde:

,,Bei Kindern mit Teilleistungsstörungen und umschriebenen Sprachstörungen ist derzeit trotz
sonderpädagogischer Überprüfung, testpsychologischer Gutachten und rnedizinischer Abklä-
rung keine gesicherte Aussage möglich, in welche Schulart sie eingeschult werden sollen und
mit welchen sonderpädagogischen Maßnahmen diese sprachbehinderten Schüler gefördert wer-
den können. Sie sind nach der bisherigen Erfahrung in Regelklassen nicht ausreichend behinde-
rungsspezifisch förderbar. Sie werden Schulversager, da die erst zu leistende Mobilisierung von
Funktionsreserven in allen Bereichen in Regelklassen als vorhandene Fähigkeiten vorausgesetzt
werden. Außerdem fehlen für diese Behindertengruppe erprobtes Test- und Therapiematerial
sowie medizinisch-neurologische Verfahren, die Aussagen im Sinne einer Diagnose zulassen,
wie sie flir eine adäquate Förderung und Beschulung notwendig sind. Die Planung und Gestal-
tung des gmndlegenden Unterrichts der l. Jahrgangsstufe wird im Sinne einer individuellen
Chance für die Rehabilitation als Basis-Therapie angesehen. Die Ziele und Inhalte der l. Jahr-
gangsstufe sollen deshalb auf zwei Jahre verteilt werden, damit die Schüler aufgrund män-
gelspezifischer Diagnose, Therapie und schulischer Förderung nachreifen können. Sie treten
danach in die 2. Jahrgangsstufe, in eine Regelklasse über...

Dazu ist es notwendig, dass Lchrer, Heilpädagogen, Psychologen, Arzt und Eltern im Sinne
einer integrativen Förderung zusammenarbeiten und herleiten und durchflihren. [ier Modellver-
such will diese Gesamtkonzeption erarbeiten. An fünf Schulen sollen je eine Versuchsklasse flir
die Dauer von zwei Schuljahren gebildet werden. Sie wird von einem Sprachheillehrer in Zu-
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sammenarbeit mit einer heilpädagogischen Unterrichtshilfe und einem Psychologen unterrichtet
und beobachtet" (Frey-Flügge 1989, I l7-l 18).

Der Versuch war auf drei Jahre geplant, so dass eine Eingangs- und eine Nach-
untersuchung für zwei Jahrgänge möglich waren. Die beiden Zielsetzungen, eine
umfassende Diagnose und eine darauf aufbauende individuelle Förderung, führten
zur Bezeichnung der Eingangsversuchsklassen als ,,Diagnose- und Förderklas-
sgn".

Die Ergebnisse des Modellversuchs, mit ausführlichen informativen Fallbeispielen

belegt, hatten zur Folge, dass zwei Jahre später sonderpädagogische Diagnose-
und Förderklassen an l5 Schulen für Lernbehinderte eingerichtet wurden, mit
dem Ziel der Uberpnifung und Erweiterung. In den Jahren nach 1985 stieg die
Zahl der Diagnose- und Förderklassen stark an, so dass im Oktober 1986 insge-
samt 26 Klassen mit 221 Kindern bestanden.

In Berlin blieb die Zahl der Sonderschulen fi.ir Sprachbehinderte in den vier Bezir-
ken Charlottenburg, Kreuzberg, Neukolln und Wedding konstant. In den übrigen
acht Bezirken wurden ,,Sonderpädagogische Beratungsstellen für Sprachbehin-
derte" als Außenstellen der vier Schulen organisatorisch an allgemeine Grund-
schulen angegliedert. Alle vier Sprachheilschulen hatten Vorklassen, in die sprach-
behinderte Kinder mit dem vollendeten 5. Lebensjahr aufgenommen wurden. Sie
waren vollausgebaute Schulen mit sechsjahriger Grundschule und anschließendem
Hauptschulzweig, eine Schule mit Realschulen. Die Schilling-Schule fi.ir sprach-
behinderte und körperbehinderte Kinder begann im Jahre 1978, als sie ihren Neu-
bau bekam, mit Ganztagsbetrieb.

In Bremen änderte sich zwar die Zahl der Sonderschulen für Sprachbehinderte
nicht, wohl aber ihr innerer Ausbau. Dahlenburg veröffentlichte (1984) einen Tä-
tigkeits- und Erfahrungsbericht, in dem er die Entwicklung der Sonderschule fiir
Sprachbehinderte an der Thomas-Mann-Straße zu einem sprachheilpädagogischen
Zentrum in den zehn Jahren ihres Bestehens schilderte. Sie ist - wie die Schule an

der Färberstraße - aus der ,,Sonderschule fiir Gehor- und Sprachgeschädigte"
Marcusallee 38 hervorgegangen. Da die Zahl der Schtiler in den Anfangsjahren
ständig stieg, wurde der Schule eine Beratungsstelle mit Ambulatorium ange-
schlossen. Hinzu kamen 15 Außenstellen an Grundschulen über das gesamte
Stadtgebiet verteilt. Die Schule entwickelte ein differenziertes Organisationsmo-
dell fur die sprachheilpädagogische Fnihfürderung, das aus dem Ambulatorium
fi.ir sprachauffallige Kinder, der Beratung und Sprachtherapie in Bremer Kinder-
gärten, Sprachtherapie in Sonderkindergärten, Gruppentherapie für Drei- und
Vierjährige(Mutter -Kind - Gruppen, Logopädische Rhythmik) und Initiativen im
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Fruhbereich bestand. In Bremerhaven bildeten mehrere Sprachheilklassen eine
Abteilung einer Grundschule fur sprach- und hörgeschädigte Kinder. Die Schule
an der Färberstraße beschulte etwa 120 sprachbehinderte Schüler. Gegen Ende
der 80er Jahre setzten die ersten Bestrebungen zur Umsetzung der integrativen
Förderung ein.

Die Freie und Hansestadt Hamburg verfrigte im Jahre 1970 über ein gut ausge-
bautes Sprachheilschulsystem. Von den sechs Sprachheilschulen hatten alle einen
Schulkindergarten und Grundschulklassen, einige auch Hauptschulklassen. Vier
Schulen versorgten zudem Außenklassen. Die Sprachheilschule Karolinenstr. 35
hatte einen Realschulzweig, der mit der ersten Mittelschulklasse im Jahre 1955
begann. Aufgrund zunehmender kritischer Diskussionen über das historisch ge-
wachsene Schulsystem bahnte sich eine Neuorientierung an, die zu Uberlegungen
über eine fruhzeitige Rückschulung in die allgemeine Schule, über sonderpädago-
gische Maßnahmen im Vorschulbereich und die praktischen Möglichkeiten der
Integration veranlasste. Es zeichneten sich Schwerpunktverlagerungen in die
Grundschularbeit und Fruhbehandlung ab. Für letztere waren sechs staatliche
Sondertagesheime mit 135 Plätzen und zwei freie Einrichtungen mit 20 Plätzen
für Sprachbehinderte vorhanden.

Es sei angemerkt, dass die Hamburger Schulen bis zum Jahre 1965,,Schulen fiir
Sprachkranke" hießen, dann bis 1977 ,,Sprachheilschulen", ab 1917 ,,Sonder-
schulen für Sprachbehinderte" und seit I 8 1986 wieder,,Sprachheilschulen" hie-
ßen.

Nach einer amtlichen Statistik gab es inHessen beim Stand vom 15.10.1973 84
Klassen für Sprachbehinderte ohne Angabe der Zahl der Schulen. Dies durfte sei-
nen Grund darin haben, dass neben den ,,reinen" Schulen frir Sprachbehinderte
auch kombinierte Schulen für Sprach- und Hörbehinderte, in Kassel für Sprach-,
Seh- und Hörbehinderte, vorhanden waren. Außerdem befanden sich Sprachheil-
klassen an mehreren Grundschulen. 1980 wurden Schulen fur Sprachbehinderte in
Darmstadt, Frankfurt a.M., Gießen, Kassel, Marburg, Offenbach und Wiesbaden
angegeben. Dazuhin waren an 26 Grund- und Gesamtschulen Sprachheilklassen
und in 98 Orten Sprachheilambulanzen. Bis zum Jahre 1990 waren weitere
Sprachheilklassen an Grundschulen und die Schule filr Sprachbehinderte in
Schlüchtern hinzugekommen, in der die Schtiler nicht in Klassen zusammenge-
fasst, sondern in Kleingruppen therapeutisch versorgt wurden.

In Niedersachsen übernahmen die stationären Einrichtungen in Aurich, Bad Salz-
detfurth, Bissendo{ Braunschweig-Querum, Burgwedel, Osnabruck und Wil-
helmshaven die Betreuung im Fruh- und Vorschulbereich. Dabei ging die Tendenz
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zusehends in Richtung teilstationärer Fnihbehandlung, die den sprachbehinderten
Kindern den Verbleib im Elternhaus zuließ. Für die sprachheilpädagogische Be-
schulung standen nur zwei voll ausgebaute Schulen fi.ir Sprachbehinderte zur
Verfügung: in Hannover die Albert-Liebmann-Schule mit vier Vorklassen, 19
Klassen auf der Unterstufe und jeweils drei Klassen auf der Orientierungs- und
Hauptschulstufe, in Osnabruck die Schule fur Sprachbehinderte mit zehn Klassen
von l. bis zum 9. Schuljahr. Klassen für Sprachbehinderte an Grundschulen hatten
Braunschweig (acht), Celle (acht), Gottingen (zwei), Langenhagen (zwei), Wil-
helmshaven (vier) und Wolßburg (eine). In Langenhagen wurde 1980 aus den
Klassen die Gutzmannschule, die als Förderzentrum zugleich den Regelschulen in
ihrem Einzugsbereich speziellen Sprachsonderunterricht anbot und Beratungen
von Eltern und Lehrern in Grundschulen und Kindergärten durchführte. Im Jahr
1990 wurden an 17 Orten Sprachheilklassen oder Sprachheilschulen registriert.

Die Behandlung sprachbehinderter Kinder in Nordrhein-Westfalen erfolgte
197411975 im Vorschulbereich sowohl in heilpädagogischen Sprachambulanzen
als auch in Sonderkindergärten. Für das Schulalter hatten sich städtische Schulen
fi.ir Sprachbehinderte in Bonn, Dortmund, Düsseldo{ Essen, Köln und Leverku-
sen etabliert.1978 wies die Statistik im Rheinland l6 Schulen für Sprachbehin-
derte aus, in Westfalen-Lippe drei Schulen. 1987 wurden im Rheinland 14 Schu-
len ftir Sprachbehinderte der Kreise, neun Schulen ftir Sprachbehinderte der
kreisfreien Stadte und drei Landesschulen fi.ir Sprachbehinderte im Bildungsbe-
reich der Sekundarstufe I angegeben. In Westfalen-Lippe waren es jeweils 13

Schulen der Stadte und der Kreise. Die Zahl der Schulen fur Sprachbehinderte in
Nordrhein-Westfalen nahm mit steigenden Schülerzahlen weiter zu und erreichte
1988 64 Schulen.

In einer Übersicht über den Ausbau des Sonderschulwesens in Rheinland-Pfalz am
Beginn des Schuljahres 1974175 wurden vier Sonderschulen für Sprachbehinderte
genannt. Vermutlich waren dies die Sprachheilschule Impflingen, die Sonder-
schule ftr Sprachbehinderte in Morscheid, die Sonderschule für Sprachbehinderte
mit Ambulatorium in Neuwied und das Landessprachheilheim Rheinland-Pfalz in
Meisenheim (Glau), die auch in den statistischen Angaben der Deutschen Gesell-
schaft fi.ir Sprachheilpädagogik von 1974 aufgeftihrt sind. Demgegenüber finden
sich andere Schulnennungen in der Übersicht tiber die Einrichtungen des Sprach-
heilwesens der Deutschen Gesellschaft fi.ir Sprachheilpädagogik 1978, nämlich
Schulen fi.ir Sprachbehinderte in Mainz, Schweich-Issel und worms. Nur die
Schule für Sprachbehinderte Neuwied wurde durchgehend angegeben. lm Zuge
von Umstrukturierungen der Standorte im flächendeckenden Netz kam es wohl zu
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Verlagerungen, so dass 1980 Schulen fi.ir Sprachbehinderte in Kaiserslautern,
Koblenz, Konz bei Trier, LandaulPflanz, Ludwigshafen, Mainz und Worms ange-

geben wurden, was sich in einem Bericht von 1982 wieder anders darstellte; jetzt
wurden Frankenthal, Kaiserslautern, Landau , Mainz, Neuwied und Trier genannt.

Und 1987 befanden sich - in Übereinstimmung mit der I-Ibersicht der dgs von
1990 - Schulen für Sprachbehinderte in Frankenthal, Idar-Oberstein, Kaiserslau-
tern, Konz/Trier, Rülzheim, Mainz, Neuwied und Singhofen. Genauere Aufklä-
rung vermittelte R. P. Brbich im Bericht der Landesgruppe Rheinland-Pfalz der

dgs (1988, 138):

,.Im Regierungsbezirk Rheinhessen-Pfalz sind Kaiserslautern, Rülzheim, Mainz und Frankent-
hal die Schulstandorte. Neben den Klassen I bis 4 werden in Rülzheim und Frankenthal sprach-

beeinträchtigte, von der Schulpflicht flir ein Jahr zurückgestellte Kinder in Sonderschulkinder-
gartenklassen aufgenommen. Im Regierungsbezirk Kobleni sind die Standorte der Schule flir
Sprachbehinderte: Neuwied-Feldkirchen mit den Klassen I bis 6 und einer Sonderkindergarten-
klassen, Singhofen: Klassen I bis 4; Idar-Oberstein: Klassen I bis 4; Hachenburg: Klassen I bis
4. Im Regierungsbezirk Trier ist in Konz mit den Klassen I bis 4 und einer Sonderkindergar-
tenklasse eine Schule für Sprachbehinderte eingerichtet; sie hat in Gerolstein mit den Klassen I
bis 3 cine Außenstelle."

1970 existierte im Saarland nur die im Jahre 1962 eröffnete Staatliche Sprachheil-

schule - Heimsonderschule - bei den Universitätskliniken im Landeskrankenhaus

Homburg mit drei Sprachheilklassen. Sie hatte 40 Schüler, die je nach Leistungs-
und Störungsspezifizierung in sechs bis sieben Gruppen aufgeteilt wurden. Erst ab

dem Schuljahr 1981/82 wurden sprachauff?illige Kinder auch in den Schulkinder-
gärten und ersten Grundschulklassen durch Sonderschullehrer mit der Fachrich-
tung Sprachbehindertenpädagogik betreut. Mit Beginn des Schuljahres 1987/88

wurden an fi:nf Standorten Sonderklassen für Sprachbehinderte eingerichtet. Und
1990 hatte die Staatliche Schule ftir Sprachbehinderte Riegelsbergllebach fünf
Grundschulklassen (1. bis 3 Klasse) in Riegelsberg und drei Klassen (4. Klasse

und Hauptschule) in Lebach.

Waren es in Schleswig-Holstein im Jahre 1960 drei Sprachheilschulen in Flens-

burg, Kiel und Lübeck und die Internatsschule filr Sprachgestörte in Wentorf,
konnte das Kultusministerium fur l97l sechs Sonderschulen für Sprachbehinderte

angeben. Da sich das Konzept der Sprachheilgrundschule mit laufender Rück-
überweisung bis zum Abschluss der Grundschule durchsetzte, entstanden bis zum
Jahre 1974 Sprachheilgrundschulen in Kiel (drei) und Preetz (eine) sowie eine

Sprachheilklasse an der Grund- und Hauptschule Rensefeld (Bad Schwartau). Bis
1980 kamen die Sprachheilgrundschulen Neumünster und Norderstedt hinzu. Al-
len Sprachheilgrundschulen waren Vorklassen angegliedert. Zudem wurde ein

Netzvon Sprachheilambulatorienan 727 Orten aufgebaut. 1982 umfasste das Netz
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125 Sprachheilambulatorien an 100 Orten mit lg4 ausgebildeten Lehrern der
Fachrichtung Sprachheilpädagogik. Es gab neun Sprachheilgrundschulen mit Vor-
klassen an zentralen Orten und acht Sprachheilklassen an Grundschulen. Die In-
ternatsschule Wentorf führte Grundschulklassen, Vorklassen und eine Mehrfach-
behindertenklasse. Einen besonderen Bekanntheitsgrad erlangten ihre Rehabilita-
tionskurse für Stotterer und Polterer, nicht zuletzt ihrer erstaunlichen Erfolge we-
gen. 1987 bestanden an 18 Schulen im Landes 22 Sprachheilgrundschulklassen
und 13 Sprachheilgrundschulen. 1990 waren es 28 Sprachheilklassen an 16
Schulen und 10 Sprachheilgrundschulen. Der oberfleichliche Eindruck eines mög-
lichen Rückganges der Entwicklung bestätigt sich nicht, wenn man sich die Ge-
samtzahlen der Klassen ansieht: 1987 I l0 Klassen - 1990 114 Klassen.

Versucht man, aus der. dargestellten.Entwicklung des Sonderschulwesens für
Sprachbehinderte in den einzelnen Bundeslandern in den 70er und 80er Jahren ein
Resümee zu ziehen, kann man zumindest dreierlei feststellen:

Das Hauptgewicht der Schule fur Sprachbehinderte liegt in der Grundschule und
in den ihr vorgelagerten vorklassen, Schulkindergärten und Kindergärten.

Die schule fi.ir Sprachbehinderte wird als ,,Durchgangsschule" verstanden.

Die Schule flir Sprachbehinderte ist nicht mehr alleiniger schulischer Förderort,
auch nicht mehr überall zentrale Institution, sondern eine wichtige organisatori-
sche Komponente innerhalb eines differenzierten sprachheilpädagogischen För-
dersystems. Organisatorisch hat sich die urspningliche schulimmanente Bera-
tungsfunktion der Sprachheilschule zu einer selbständigen Institution aus der
Schule herausgelöst. Sie ist in mehreren Ländern in der Verbindung mit Ambula-
torien zur eigentlichen sprachheilpädagogischen Schlüsselinstanz geworden.

Sprach heilpädagogische Frühftirderung

Wie die sonderpädagogische Fruhförderung allgemein umfasst auch die sprach-
heilpädagogische Fnihförderung die Fruhphase (Kinder im Alter von 0 bis 3 Jah-
ren, also Kinder im Säuglings- und Kleinkindalter) und die Elementarphase (Kin-
der im Alter von 3 bis 6 Jahren bis zum Schuleintritt, also Kinder im Kindergar-
ten- und /oder Vorschulalter). Sprachheilpädagogische Fniherziehung im Falle
einer bestehenden oder drohenden Sprachbehinderung versucht, den allgemeinen
und besonderen Erziehungsbedurfnissen der Kinder dieser Altersstufe zu entspre-
chen. Institutionen der Fniherfassung sind Familie und Kindergarten bzw. Vor-
schulgruppen. Fürdie ersten Ansätze sprachheilpädagogischer Fnihförderung nach
1945 werden meist die 60er Jahre genannt. Als institutioneller Beginn der sonder-
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pädagogischen Fnihforderung in der Bundesrepublik gilt die Einrichtung einer

Pädoaudiologischen Beratungsstelle für Eltern hörgeschädigter Kinder von A.

Löwe (1959) in Heidelberg als Zentrum der frühen Hör- Spracherziehung in El-
ternhäusern hörgeschädigter Säuglinge und Kleinkinder. Die sprachheilpädagogi-

sche Fnihbehandlung begann indessen schon im Jahre 1949 mit der Eröffnung
eines Sonderschulkindergartens an der Schule fiir Sprachkranke in Hamburg Ka-
rolinenstraße, dem weitere an den Hamburger Schulen für Sprachkranke folgten.

1954 wurde an derselben Schule ein Tagesheim für vorschulpflichtige Kinder zur

fruhzeitigen Erfassung und Behandlung eingerichtet. Wie die Statistiken über die

Einrichtungen des Sprachheilwesens in der Bundesrepublik Deutschland zeigen,

hattenimJahre 1960 nicht nur die Hamburger Schulen Schulkindergärten, sondern

auch die Sonderschule für Gehor- und Sprachgeschädigte in Bremen, die Sprach-

heilklasse in Offenbach und die Sprachheilschule in Düsseldorf. 1964 bestanden

Kindergärten und Schulkindergärten vorwiegend an den kombinierten Sprachheil-

und Schwerhörigenschulen (2.B. in Karlsruhe, Nürtingen) und den Taubstummen-

schulen bzw. -anstalten in Bayern (Dillingen, Hohenwart, München, Nürnberg,

Straubing und Zell) und Niedersachsen (Hildesheim, Osnabrück). Die hessischen

Sprachheilschulen Hanau und Wiesbaden führten Vorklassen. Die Flensburger

Sprachkrankenschule arbeitete mit drei Schulkindergärten zusammen. Mehrere

Sprachheilschulen kündigten fi.ir die folgenden Jahre geplante vorschulische Ein-
richtungen an, deren Realisierung im einzelnen nicht berichtet werden kann.

L. Werner (1975) nahm im Sinne der curricularen Forschung im vorschulischen
Bereich eine exemplarische Strukturanalyse des Sonderkindergartens fi.ir Sprach-

geschädigte an der Schwerhörigen- und Sprachheilschule Karlsruhe vor und

wollte ,,einen Beitrag in hermeneutischer und heuristischer Form leisten und dar-

über hinaus dem in der Praxis stehenden Fachpädagogen eine vorläufige Auswahl

an möglichen Zielen, Themen und an Arbeitsmaterial zur Verfugung stellen"

(Werner 1975,280). Er orientierte sich dabei an dem Konzept der rehabilitativen

Erziehung des gesamten Menschen, das von Becker und Soväk entwickelt wurde.

Der Karlsruher Sonderkindergarten für Sprachgeschadigte war am 23.11.1964

eröffnet worden und ging als eigene Abteilung aus einer Gruppe von zunächst

sieben schwerhörigen und sieben sprachgestörten Kindern im Alter von 4 bis 7

Jahren hervor.

Eines der Länder mit frtlhen amtlichen Regelungen der sprachheilpädagogischen

Frühförderung ist Baden-Württemberg, dessen Kultusministerium im Jahre 1971

,,fuchtlinien fur die Fnihbetreuung sprachbehinderter Kinder" (9.7.1971, ,,fuchtli-
nien fur die Organisation der ambulanten Kurse fur sprachbehinderte Kinder und

Jugendliche (Sprachheilkurse)" (9.7 .1971 und ,,Richtlinienüber dieEinrichtung öf-
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fentlicher Schulkindergärten" (12.8.1971) erließ. Damit wurde ,,konsequent der
Weg beschritten, sprachbehinderten Kindern möglichst fnih erforderliche Hilfe
zukommen zu lassen" (Orthmann 1973,47) Es entstand ein Netz von Beratungs-
stellen fur Sprachbehinderte, eine effektive Organisation der ambulanten Sprach-
heilkurse und ein geregeltes Verfahren der Einrichtung von Sonderschulkinder-
gärten für sprachbehinderte Kinder. Die Beratungsstellen, die in jedem Schulbe-
zirk eingerichtet wurden, hatten die Aufgabe der Durchfi.ihrung der Fruhbetreu-
ungsmaßnahmen. die genaue Untersuchung des sprachauffälligen Kindes, die El-
ternberatung und die ambulante Behandlung. Der Sonderschulkindergarten nahm
die noch nicht schulpflichtigen oder wegen fehlender Schulreife vom Schulbesuch
zuruckgestellten Kinder mit Sprachstörungen auf mit der Zielsetzung, die leichter
sprachbehinderten Kinder möglichst ganzvon ihrer Behinderung zu befreien und
Kinder mit schwerer Sprachbehinderung auf den Besuch der Sonderschule fi.ir
Sprachbehinderte vorzubereiten. Die Gruppengröße sollte die Zahl l5 nicht über-
schreiten.

Die praktischen Erfahrungen in der Arbeit in den Beratungsstellen und den Son-
derschulkindergärten führten zu Konzeptbildungen für die Praxis. Griesmaier
empfahl (1974),,von einem anftinglich parallelen Aufbau, bei dem alle diagno-
stisch-therapeutisch tätigen Institutionen unabhängig und ohne Kontakt miteinan-
der arbeiten, über kooperative Formen, bei denen im Verlauf der Betreuungspha-
se Kontakt zwischen den Beteiligten herrscht, zu integrierenden Formen eines
nach Moglichkeit gemeinsam abgesprochenen Verfahrens" (Protokoll1974,10) zu
kommen. Auf einer amtlichen Fortbildungstagung fi.ir Lehrer an Schulen fur
Sprachbehinderte am 22.10.1976 im Sprachheilzentrum Ravensburg stellte P.
Grziwotz das ,,Ravensburger vorschulerziehungsmodell" vor, das im Sinne der
sechs rehabilitativen Wirkungsbereiche (Becker und Soväk l97l) mehrdimensio-
nal ansetzt und die Sprachtherapie des Sprachheillehrers in Verbindung mit der
Ubungstherapie der Erzieherin in den Mittelpunkt der gesamten Vorschularbeit
stellt.

Insgesamt ist die sprachheilpädagogische Fnih- und Vorschulforderung der TOer
Jahre auf dem Hintergrund der allgemeinen Reform der vorschulischen Institutio-
nen zu sehen, die mit der Anerkennung eines eigenen Bildungsauftrages der Vor-
schuleinrichtungen im ,,Strukturplan fi.ir das deutsche Bildungswesen" des Deut-
schen Bildungsrates (1975) eingesetzt hat. Neben der Kritik an der bisherigen
Kindergartenpraxis als Einrichtung einer Schonraumpädagogik und bloßer Be-
wahranstalt trugen die neueren entwicklungs- und lernpsychologischen Erkennt-
nisse über Möglichkeiten des fniLhkindlichen Lernens dazu bei, die kognitive Lern-
förderung (das Fruhlernen) in den Mittelpunkt zu nicken. Der Kindergarten wurde
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zur Elementarstufe des Bildungssystems. Die weitgehende Reformdiskussion
brachte jedoch mehrere pädagogische Orientierungen und curriculare Ansätze

hervor, von denen der funktionsorientierte, der Sozialisations- und der Situations-
ansatz die sprachheilpädagogische Fruhforderung beeinflussten. In der ersten

Vorschulreformphase (1965-1975) dominierte der Funktionsansatz, der die kind-
lichen Fähigkeiten und Fertigkeiten verbessern will, insbesondere die verbal-
kognitiven. Nach einer kritischen Umorientierung zur sozialemotionalen Erzie- -

hung aufgrund der Probleme im Umgang mit den Kindern wurden in der zweiten

Reformphase (1975-1980) der Vorschulpädagogik situationsorientierte Ansätze

bestimmend. Zu leitenden Postulaten wuide die Auseinandersetzung mit den ak-
tuellen Bedürfnissen, Interessen, Freuden und Ängsten der Kinder, vor allem die

Benicksichtigung des individuellen Entwicklungsstandes. Die pädagogischen Ziel-
setzungen wurden auf der Grundlage gemeinsamer Erfahrungen mit den Kindern
und in einer situationsbezogenen Einschätzung ihrer Handlungsmöglichkeiten

entwickelt. Anfang der 80er Jahre verlagerte sich die pädagogische Fruhforderung

infolge der Einflusse vor allem durch die attachment-Theorie von M. Ainsworth
und das Modell einer angeborenen intuitiven Fnihpädagogik von K. und M. Pa-

pou§ek auf die Mutter-Kind-Beziehung.Zv Hauptansatzpunkten wurden die EI-

ternberatungbzw. Elternarbeit, die Unterstützung des elterlichen Verhaltens bei

der intensiven'Förderung der basalen Fähigkeiten in der Vokalisationsentwick-
lung, der Sprachwahrnehmung und der Integration der elterlichen Sprache. Man
erkannte die Bedeutung der stimmlichen Kommunikation im fruhen Säuglingsalter

als Wegbereiter der Sprachentwicklung. Die sprachheilpädagogische Fruhförde-

rung wurde in den 80er Jahren zur kommunikativen Fruhforderung. Als Prinzipien
galten die individuelle Anpassung, die mehrdimensionale Hilfe, die Fnih- und

Rechtzeitigkeit, die Interdisziplinarität, die Starkung der Selbsthilfe, Elternanlei-

tung und Zusammenarbeit mit der Familie.

Die Entwicklung der schulischen Integration von Kindern und Jugendlichen
mit Sprachbehinderungen

In der Zielrichtung der [ntegration als bestmögliche soziale Eingliederung und

Teilhabe der Menschen mit Behinderungen, also auch mit Sprachbehinderungen,

in Familie, Kindergarten, Schule, Beruf und Offentlichkeit besteht Ubereinstim-
mung. Grundsätzlich strittig ist der Weg der Integration Sprachbehinderter, ob als

unbedingte Integration in Form des Besuchs der Schule fur alle und des gemein-

samen Unterrichts für alle bzw. mit allen, oder als bedingte Integration je nach

Maßgabe der Integrationsfiihigkeit und Integrationsbereitschaft der betroffenen
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Schuler einerseits und der geeigneten Integrationsbedingungen der Schule ande-
rerseits.

Das durch die lntegrationsbewegung bewirkte Umdenken in der Sprachbehinder-
tenpädagogik, das als Paradigmenwechsel von der störungsorientierten Sichtweise
zu einer förderorientierten Herangehensweise bezeichnet wird, hat bislang vor al-
lem zu einem konzeptionellen Wandel im pädagogisch-therapeutischen Umgang
mit den sprachbehinderten Schülern gefuhrt. Schuler mit Sprachbehinderungen
werden in allen sprachheilpädagogischen Einrichtungen zielgleich unterrichtet,
das heißt, sie werden generell nach den Rahmen- bzw. Bildungsplänen der Allge-
meinen Schule unterrichtet. Die Frage einer eventuellen zieldifferenten Integrati-
on, die davon ausgeht, dass behinderte Schüler nicht den Leistungsanforderungen
ihrer nichtbehinderten Mitschüler entsprechen können, stellt sich so nicht.

Auf dem Hintergrund der jahrelangen Diskussion um Für und Wider die Gesamt-
schule imZeitraum von 1965 bis 1975, die in eine Phase der Versuche mit Inte-
grierten Gesamtschulen mündete, stellte sich auch der Sonderschule und speziell
der Schule fi.ir Sprachbehinderte die Frage nach ihrer Zielsetzung und ihrer even-
tuellen Eingliederung in die Gesamtschule. Eine erste Stellungnahme gab P. Keller
(1972) ab, der einige Merkmale der Schule für Sprachbehinderte und der Inte-
grierten Gesamtschule exponierte und nach einer vergleichenden Aaalyse fest-
stellte, dass die Vorzüge der lntegrierten Gesamtschule überwiegen, dass aber
,,der Leistungsaspekt in seiner heutigen Form einer Einbeziehung von Sprachbe-
hinderten in die Integrierte Gesamtschule noch entgegensteht" (Keller 1972, 176)
Über die Planung eines Schulversuchs zur Integration der Schule fi.tr Sprachbe-
hinderte in die Gesamtschule, die allerdings erst mit dem fi.inften Schuljahr be-
gann, berichtete zu gleicher ZeitH. Eglins (1972).

Insgesamt waren die Erwartungen an die Integrierte Gesamtschule hoch, erschien
sie doch als die Schule der nächsten Jahre. In ihr sah man die mögliche Verwirkli-
chung der Chancengleichheit hinsichtlich der Bildungsabschlüsse auch ftir Sprach-
behinderte. lhr Zielkatalog enthielt neben der ErziehunB a)r Toleranz das zentrale
Ziel der Beftihigung zur Kommunikation, die in einer Annäherung an die kommu-
nikative Realsituation besser erreicht werden kann als in der Schule für Sprachbe-
hinderte. ,,Die Gesamtschule könnte die einzigartige Möglichkeit bieten, künftige
Gesellschaft dadurch zu formen, dass sie ein pädagogisch leitbares und kontrol-
lierbares Sozialfeld von Behinderten (hier. Sprachbehinderten) und sogenannten
Normalsprechern eröffnet, wobei in einem gegenseitigen Annäherungsprozess alle
voneinander profitieren" (Orthmann 1972, 100). Andererseits war zu bedenken,
dass Sprachbehinderte durch das Erfordernis einer intensiven längerfristigen
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Sprachtherapie und einer individualisierenden Unterrichtung in der Gesamtschule

Gefahr laufen, durch Integration in lsolation 
^t 

geraten.

Die Frage nach den möglichen Effekten einer gemeinsamen Beschulung Sprach-

behinderter in allgemeinen Schulen wurde ausführlich auf der Grundlage vorhan-

dener empirischer Befunde von M. Grohnfeldt (1977) erörtert, der angesichts der

Vielzahl an sprachlichen Normabweichungen bei Kindern und Jugendlichen zur
Vorsicht vor allgemeingültigen Aussagen ntr lntegrationsdebatte mahnte und auf
sozialpsychologische Überlegungen verwies. ,,Kontakt alleine ohne Vorbereitung
genügt nicht, sonst erfolgt eher eine Verstärkung der Vorurteile und Stigmatisie-
rungsprozesse" (Grohnfeldt 1977,271). Er hielt es fi.ir unmöglich, ,,allen Stö-
rungsformen sprachlicher Behinderung innerhalb einer allgemeinen Schule gerecht
zu werden" (Grohnfeldt 1977,212).

Als konkrete Voraussetzungen der Integration Sprachbehinderter nannte G. Du-
puis (1974) sprachbehindertenpädagogische Mindestkenntnisse der Lehrer, eine

enge Kooperation zwischen Lehrern und Therapeuten, Zusammenarbeit mit den

Eltern der sprachbehinderten Schtiler und Aufklarungsarbeit mit den Eltern der

nichtbehinderten Mitschüler.

Die Stellungnahmen der,,Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik"
(1988) und des ,,Verbandes Deutscher Sonderschulen" (1989) hielten Integration
als Ziel fiir selbstverständlich und als Weg in Form gemeinsamer Erziehung und

Unterrichtung sprachbehinderter uird nichtbehinderter Schtiler für möglich, wenn
optimale Bedingungen in räumlicher, materieller, personeller und konzeptioneller
Hinsicht gegeben sind. Eine vorschnelle Auflösung bewährter sprachheilpädagogi-
scher Fördersysteme und Förderformen gefährdet die bisher erreichten Standards

individualisierter sprachheilpädagogischer Förderarbeit. Ftir eine intensive und

schülerangepasste sprachtherapeutische Versorgung hat sich ein gestuftes System

institutionalisierter Hilfen bewährt, das durch integrative Organisationsformen
eine Weiterentwicklung erfahren kann, vor allem dann, wenn sprachheilpädagogi-
sche Prinzipien und Vorgehensweisen in die Arbeit der Grundschule eingebunden

werden. In einer erziehungswissenschaftlichen Hintergrundanalyse arbeiteten B.

Ahrbeck, D. Schuck und A. Welling (1990) Prinzipien ,,einer auf Integration
Sprachbehinderter bedachten Pädagogik" (170) heraus, die sie als Ganzheitlich-
keit, Entwicklungsbezogenheit, Handlungsorientierung, Kooperation und Primat
pädagogischer Konzepte vor Fragen der Organisation markierten. Sie erkannten

eine anthropologische Legitimation der Integrationsidee, derzufolge Kinder ,,in
Entwicklung begriffen", ,,eigenaktiv", ,,selbstbestimmt" und ,,kooperativ" sind

(170) Entgegen der Forderung nach Aufhebung der Sonderpädagogik verwiesen
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sie auf die Gefahr der Enttherapeutisierung und Entprofessionalisierung der inte-
grativen Pädagogik und pladierten für ein wissenschaftstheoretisch begnindetes
Gesamtkonzept einer integrativen Sprachbehindertenpädagogik, das in erster Li-
nie in einem entwicklungspsychologisch orientierten Förderansatz verankert wer-
den kann.

Für'die notwendige kooperative Gestaltung des gemeinsamen Prozesses der
sprachlich-kommunikativen Förderung eines Kindes in einer Integrationsklasse
entwickelte I. Krämer eine ,,Analyse sprachlich-kommunikativer Fähigkeiten eines
Kindes in seinem Umfeld (SKFU - Analyse)", an der das Kind selbst, seine Eltern,
seine Klassenlehrerin und eine Sprachheillehrerin beteiligt sind. Aufgrund ihrer
eigenen Arbeitsergebnisse folgerte sie, ,,dass mittel- und langfristig institutionelle
Formen der Verbesonderung für Kinder, die individuelle pädagogische Unterstüt-
zung beim sprachlich-kommunikativen Lernen brauchen, überflüssig sind" (Krä-
mer 7994,195). Sie nannte eine Reihe von besonderen Vorteilen und Chancen bei
einer sprachlich-kommunikativen Förderung, die in den regulären Unterricht ein-
gebettet wird. Sie postulierte eine veränderte Lehrerausbildungsstruktur an Stelle
des Studienganges fi.ir sprachbehindertenpädagogik, was die Auflösung der
Schulen für Sprachbehinderte zur Folge hat.

Aus der Uberzeugung, dass integrative Fördersituationen günstige Entwicklungs-
bedingungen fi.ir Kinder mit Sprach- und Kommunikationsstörungen bieten kön-
nen, schloss sich B Lütje-Klose (1997) der Forderung nach Veränderung der or-
ganisatorischen Strukturen, der pädagogischen Förderstrategien und der Kompe-
tenzprofile der an der integrativen Förderung beteiligten Padagogen nachdnick-
lich an. Wie eine besondere Sprachförderung interaktionistisch als Kommunikati-
onsfürderung konzipiert und integrativ realisiert werden kann, zeigten L Krämer
und B. Lütje-Klose (1998) am Beispiel einer psychomotorisch orientierten Sprach-
förderung.

Insgesamt hat sich die Integrationsdiskussion auf der Ebene der betroffenen Kin-
der mit Sprachbehinderungen weitgehend versachlicht, auf der Ebene der Lehrer-
ausbildung auf die Kontroverse grundständiges bzw. ergänzendes sonderpädago-
gisches Studium versus integrationspädagogische Zusatzqualifikation rugespita..

Die Entwicklung der praktischen Organisation und Durchführung des gemeinsa-
men Unterrichts sprachbehinderter und nichtbehinderter Kinder in der Schule
vollzog sich in drei Phasen.

1. Innovationsphase
Auch fiir Schüler mit Sprachbehinderungen gilt die Berliner Fläming-Grundschule
als die Schule, in der in ihren Integrationsklassen erstmals (ab 1975) spezielle
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sprachheilpädagogische Förderung praktiziert wurde. Dabei entwickelten die in-
tegrativ arbeitenden Sprachheillehrerinnen (Rodust und Schinnen 1983, 1985) in
Zusammenarbeit mit den Grundschullehrerinnen bzw. Pädagogischen Mitarbeite-
rinnen zwei Formen der sprachtherapeutischen Arbeit:

1. die klasseninterne unterrichtsbezogene Sprachtherapie in Form von additiver

Einzel-, Gruppen- und Klassentherapie und

2. die klassenübergreifende Sprachtherapie, die mehrmals wöchentlich ftir die

Dauer einer Unterrichtsstunde mit etwa 8-12 Schülern durchgeführt wird.

Konzeptionell entwarfen die Sprachheillehrerinnen eine erste Form der integrati-
ven Sprachtherapie, die nicht primär störungsspezifisch symptom- und funktion-
sorientiert ansetzt, sondern die gemeinsamen Erlebnisse und Erfahrungen der

Schwierigkeiten und Hemmnisse der Verständigung der sprachlich behinderten

Schuler aufgreift und in schrittweisem Vorgehen versucht, durch gemeinsame

Vorhaben und Aktivitäten die nonverbalen und verbalen Kommunikationsftihig-
keiten gemeinsam aufzubauen und weiterzuentwickeln.

Mit der Einrichtung des Schulversuchs zur wohnortnahen Integration an der Ber-

liner Uckermark-Grundschule (1982) wurde erstmals im deutschsprachigen Raum

eine ,,Schule ohne Aussonderung" realisiert, Alle Kinder des Wohnbezirks - mit
Ausnahme geistig behinderter Kinder - wurden in die zuständige Grundschule

eingeschult und durch eine andere Ausstattungsvariante als in der Flaming-

Grundschule gefördert. An die Stelle des l0+5-Modells trat das l8+2-Modell, das

heißt von 20 Schülern einer Klasse können bis zu zwei Schüler mit sonderpäd-

agogischem Förderbedarf sein, die mit jeweils vier zusätzlichen Förderstunden

durch einen Sonderschullehrer gefördert werden. Ab dem Schuljahr 1986187

wurden alle Klassen bis zum 6. Schuljahr integrativ unterrichtet. Aus der Sicht der

wissenschaftlichen Begleitung des Schulversuchs haben sich folgende konzeptio-
nelle Grundsätze als einschlagig erwiesen. normale sozialstrukturelle Zusammen-

setzung der Klassen, individuelle Gestaltung der Fördermaßnahmen im sozialen

Zusammenhang der Lerngruppen, feste Verankerung der Sonderpädagogen in das

Grundschulkollegium, Zustimmung der Eltern, Freiwilligkeit und Bereitschaft

aller Lehrer und der Schulleitung.

Erste Berichte über die Arbeit mit sprachauftilligen Kindern im Rahmen einer

Integrierten Gesamtschule veröffentlichten Freise (1981), Freise und Menk
(1986). Auf dem Hintergrund einer verstärkten Kooperation mit allen an der Be-

treuung der sprachauffalligen SchUler befassten Lehrer erteilten sie während der

Unterrichts zeit zusätzlich zwei Stunden Sprachtherapie. Konzeptionell orientier-
ten sie ihr Vorgehen ,,an den Leitgedanken der handlungsorientierten, kooperati -
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ven Pädagogik" (Freise und Menk 1986,261). Für besonders erfolgreich schätz-
ten sie die Förderung der Wahrnehmungsfühigkeit, der Selbstverantwortlichkeit
und der Handlungsbereitschaft der geforderten Schüler ein. Die Sprachförderung
selbst erfolgte im gemeinsamen Erkennen der Anteile ungestörter und gestörter
Sprache, im gemeinsamen Planen, Durchfuhren und Kontrollieren der Lernschrit-
te.

2. Versuchsphase

Zur ambulanten Form der unterrichtsbegleitenden sprachtherapeutischen Förde-
rung in der allgemeinen Schule werden gemeinhin der Sprachförderunterricht fim
Saarland) oder der Sprachheilkurs (in Baden-Württemberg) oder die mobile
Sprachbehindertenhilfe (Bayern) gerechnet, die im Grunde seit der Einrichtung
öffentlicher sprachheilpädagogischer Maßnahmen (Heilkursusphase ab 1884)
praktiziert werden und Schuler der allgemeinen Schulen mit weniger.schweren
Sprachstörungssyndromen - wie z. B. leichtere Formen von Stottern, Dyslalie
und Dysgrammatismus - erfassen.

Aus der Vielzahl der Erfahrungs- und Ergebnisberichte soll eine empirische Un-
tersuchung zur Organisation und Kooperation des Sprachfürderunterrichts von H.
Gtinther (1985) herausgegriffen werden, da er wie viele andere diese sonderpäd-
agogische Fördermaßnahme als integrativ ansieht. Sie stellt seiner Meinung nach
,,erste konkrete Schritte einer Ausweitung der Sonderpädagogik" dar und ,,bietet
gute Voraussetzungen und Bedingungen, die Konzeption weiter zu verbessern
und die notwendigen Korrekturen vorzunehmen" (H. Günther 19g5, l5l). Er be-
zeichnet den Sprachforderunterricht an saarländischen Grundschulen als gut
funktionierend. Demgegenüber bemängeln L Krämer (1994) und B. Lutje-Klose
(1997) den hohen Anpassungsdruck dieser Art ambulanter Sprachtherapie, der
insbesondere dann entsteht, wenn sie nur bei zielgleicher Unterrichtung praktiziert
wird, und die Alternative die Schule für Sprachbehinderte ist. Ein solches Vorge-
hen entspricht nicht ihrem Grundverständnis von integrativer pädagogik.

Dennoch ist die ambulante Betreuung von sprachauffiilligen Schülern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf in den allgemeinen Schulen zu einer weithin eta-
blierten integrativen Maßnahme in der Form der Einzelintegration geworden.

Aufgrund eigener Erfahrungen in der Erziehung, Unterrichtung und Therapie
sprachbehinderter Schtiler in einer traditionellen Schule fi.ir Sprachbehinderte in-
nerhalb eines großen Landkreises versuchte H. Küster (1987), ein Konzept einer
dezentralisierten integrierten Schule ftir Sprachbehinderte zu entwerfen und da-
mit die sprachheilpädagogische Förderung im Primarbereich neu zu orientieren.
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Am Beispiel der Schule fur Sprachbehinderte des Kreises Heinsberg demon-

strierte er die Zielvorstellungen, das Organisationskonzept, die sonderpädagogi-

schen Handlungsfelder und die Voraussetzungen für die gemeinsame Unterrich-
tung sprachbehinderter und nichtbehinderter Kinder. In einem späteren Beitrag
(1990) berichtete er zusammen mit D. Bonnie Erfahrungen mit einem ersten Inte-
grationsversuch. Auf Wunsch der Mutter und in Abstimmung mit der Grund-
schule wurde ein stark stotternder und sprachentwicklungsverzögerter Junge

zwar der Schule fi.ir Sprachbehinderte zugewiesen, jedoch in seine für ihn zustän-

dige Grundschule in die erste Klasse eingeschult und mit zusätzlicher Sprachthe-

rapie versorgt. Trotz der umsichtig geplanten und sorgsam durchgeführten Orga-
nisation scheiterte das Projekt.

Über Erfahrungen und Erlebnisse, Erwartungen und Enttäuschungen während
mehrerer Jahre.Arbeit in Kombi-Klassen (:Kombination von z. B. sieben sprach-

behinderten Schülern mit vierzehn Grundschulkindern zu einer Klasse) berichtete

Buresch (1990), indem sie nach den Bedingungen einer angemessenen Förderung
der sprachbehinderten Schüler und nach den Chancen und Problemen der Koope-
ration der Lehrer fragte. Sie stellte fest, dass die sprachbehinderten Schüler ,,über
soviel Sprachverständnis verfügen" sollten, ,,dass sie dem Unterricht einer Grund-
schulklasse folgen und die Gemeinsamkeit mit etwa 20 Kindern verkraften" kön-
nen (U. Buresch 1990, 192). Auf Seiten der Lehrer muss das Team-teaching ge-

lernt werden.

E. und K. Leites stellten (1990) das,,Hamburger Integrationsmodell" vor, das in

einem Referentenentwurf von 1989 drei Formen der Integration vorsieht - die

integrative Grundschule, Integrationsklasse und Kleingruppe - und nahr:en 3:Js

sprachheilpädagogischer Sicht argumentativ kritisch Stellung. Sie lehnten wie
viele Sprachheilpädagogen das Modell ab, da es zum einen aus personellen und

materiellen Grunden und zum anderen aus fachpädagogischen Gninden nicht mit
Erfolg realisiert werden kann. Es fehlen die Lehrer und die notwendigen Finanz-
mittel. Vor allem aber wird das Ziel sprachheilpädagogischer Arbeit, die sprachli-
chen Defizite der Schuler zu vermindern oder gar zv beseitigen, wenn überhaupt
nur langfristig oder gar nicht erreichbar. Im Unterschied zur Sprachheilschule, die

als Durchgangsschule fungiert, hat in der integrativen Grundschule der Faktor

,,Therapie-Immanenz" keine Bedeutung mehr. Auch werden keine Eingangsdia-
gnosen und keine fachpädagogischen Gutachten mehr erstellt. Die generelle Eti-
kettierung der Kinder als ,,behinderte Kinder" bedeutet eine unzulässige Homoge-
nisierung, die es in Wirklichkeit nicht gibt. ,,Wirkliche Integration ist mehr als

Tolerierung" ... Sie ,,istZiel und nicht Weg!" (E. u. K. Leites 1990, 195).
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Für eine gute Kompromisslösung des Dilemmas spezifische Sprachtherapie bzw.
sonderpädagogische Sprachforderung versus integrative Unterrichtung hielt H. H.
Günther (1994) das Partnerklassenmodell, das als Form der Teilintegration die
Vorteile der separierenden Beschulung sprachbehinderter Schuler mit den Vor-
teilen des Unterrichts in der Grundschule verbindet. Er berichtete über die im
Schuljahr 1992193 begonnene erfolgreiche Praxis einer festen Zusammenarbeit
einer Klasse sprachbehinderter Grundschüler (12 Schuler) mit einer frequenzredu-
zierten Klasse nichtsprachbehinderter Grundschüler (14 Schüler), dio darin be-
stand, dass bis zu 40-60%o der Unterrichtszeit im Team-teaching von einem Son-
derschullehrer und einer Grundschullehrerin in der Regel in Deutsch, Kunst und
Sport unterrichtet wurde. Als besonders wirksam wurde dabei die Vorbildwir-
kung der Grundschulklassenkinder erlebt, die zu bemerkenswerten Fortschritten
im sprachlichen und kommunikativen Umgang bei den Schrilern der Sprachheil-
klasse anregte. Dennoch konnte jede Klasse ihr Eigenleben führen und in unter-
schiedlichen Schwerpunkten arbeiten. Für die Schriler mit Sprach- und Kommuni-
kationsstörungen können gruppenspezifische Fördermaßnahmen durchgefi.ihrt
werden, die nicht nur die spezifischen Störungen in der Lautsprache sondern vor
allem auch den Schriftspracherwerb betreffen. Unverkennbar wichtige Vorausset-
zungen fur das Gelingen des teilintegrativen Weges fi.ir sprachbehinderte Schüler
sind eine intensive Kooperation der Lehrer, eine frequenzbegrenzte Klassenbil-
dung und eine nicht zu große Heterogenität der Schtiler.

Mit dem Schuljahr 1993194 wurde in Bremen-Nord an Stelle der Sprachheilschule
ein regionalbS Förderzentrum ,,als ein organisatorisch und inhaltliclr/ auftragsbe-
zogen auszugestaltendes Zielmodell" (Bremer Planungsleitfaden 7992, 14) im
Sinne einer Schule ohne Schüler eingerichtet. Es sollte sich aus den bestehenden
Schulen fur Lernbehinderte, für Sprachbehinderte und fi.ir Entwicklungsgestörte
(L, s, E) allmählich herausentwickeln. ,,Ein Förderzentrum in Bremen ist kein
Zentrum fi.ir Schtiler, sondern eine Koordinations- und Kompetenzstelle für son-
derpädagogische Lehrkräfte. Alle Schriler gehen in die Allgemeine Schule" (Klei-
nert-Molitor, zit. in Lüde-Klos e 1997, 272). Es ist organisatorisch eine eigenstän-
dige Institution, räumlich an der allgemeinen Schule angebunden. Die Sprachheil-
lehrer sind in erster Linie für diagnostische und sprachfürdernde Maßnahmen zu-
ständig. Sie nehmen die sonderpädagogische Grundversorgung der Schüler mit
sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt Sprache und Kom-
munikation in den verschiedenen Allgemeinen Schulen wahr, um,,die klasseninte-
grierte Förderung von Kindern mit Sprachbehinderungen voranzutreiben" (Klei-
nert-Molitor, zit. in Lütje-Klose 1997,272). Zugleich sollen überregionale Bera-
tungsstellen eine lnstitutionalisierung der Sprachheilpädagogik aufrechterhalten
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und spezifische Fördermaßnahmen fi.ir Kinder mit Lese- Rechtschreib- Schwä-

chen, mit Stottern u. a. m. anbieten. Zum30.7.1994 wurde die Sprachheilschule

an der Färberstraße (Bremen-Nord) im Rahmen der Entwicklung des Förderzen-

trums geschlossen. In der Schule an der Thomas-Mann-Straße gibt es seit dem

Schuljahr 1997198 keine 7. Klasse, ab dem Schuljahr 1999100 keine 5. Klasse

mehr. Ab 1999/00 werden keine Neuaufnahmen von Schulanfüngern vorgenom-

men, so dass es im Schuljahr 2000/01 nur noch zwei oder drei Klassenverbände

(Klasse 3/3) gibt. Mit dem Ende des Schuljahres 2000/01 läuft die Sprachheil-

schule aus (Brief von M. Schmidt vom 23.3.2000).

Einen unmittelbar möglichen Weg einer integrativen Förderung sprachbehinderter

SchUler schlug K. Wiechmann (1995) in einem Erfahrungsbericht vor, den sie in

der Form einer sogenannten Stadtteilklasse ging. Seit 1990191 wurden Schulan-

fänger mit geringeren Sprachauftilligkeiten in ihre zuständige wohnortnahe All-
gemeinen Schule eingeschult und durch ein zusätzliches therapeutisches und un-

terrichtliches Förderangebot von einer Sonderschullehrerin betreut. Grundschul-

lehrerin und Sonderschullehrerin arbeiteten in der Klasse mit insgesamt 22-25

Schülern bei etwa sechs sprachaufüilligen Kindern neun Stunden gemeinsam, wo-
bei auch Unterrichtsstunden von der Sonderschullehrerin übernommen wurden.

Nach vier Jahren Zusammenarbeit sahen die Lehrerinnen den Versuch als gelun-

gen an, da die entscheidenden Voraussetzungen erfullt waren: Prinzip der Freiwil-

ligkeit, Einverständnis der Eltern, Unterstützung durch die Schulleitungen, Ko-
operationsbereitschaft und Kooperationsftihigkeit der Lehrerinnen, ähnliches Er-
ziehungsverhalten, einvernehmliche Kompetenzverteilung, Flexibilität und Offen-

heit für neue Unterrichts- und Arbeitsformen sowie längere Erfahrungen als Klas-

senlehrerin.'

3. Legitimationsphase

Inzwischen gibt es fur die gemeinsame Erziehung und Bildung behinderter und

nichtbehinderter Kinder und Jugendlicher in fast allen Bundesländern schulgesetz-

liche Regelungen, die in der Hauptsache die Verpflichtung der Allgemeinen

Schule für die integrative Beschulung, das Elternrecht, das Feststellungs- und

Zuweisungsverfahren, die Förderarten und Vorbehaltsklauseln betreffen. Mehrere

Bundesländer haben zudem bereits Verordnungen über die sonderpädagogische

Förderung, insbesondere zur Feststellung des sonderpädagogischen Förderbe-

darfs, erlassen. Die gängigen Organisationsformen der integrativen Sprach- und

Kommunikationsförderung sind die Einzelintegration und die Integrationsklasse

mit zielgleicher und/oder zieldifferenter Unterrichtung. Die integrative Bbschu-

lung behinderter und damit auch sprachbehinderter Kinder mit nichtbehinderten

Kindern ist zu einer Regelform geworden.
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Abb.l0: Entwicklung der Zahlen der integrierten Schülerinnen und Schtiler in Berlin

von 1975 bis 1999

t998^999 t999/2000

I Gesamtschülerzahl 383 817 373 025

2 Schüler mit SFB t7 61.7

4,59%
t7 280

4,63%

3 integrativ 4 570
25,93%

4t73
24,159/o

4 'sonderschulisch r3 057
74,07Yo

r3 107
75,85%

2s%

I
75%

Schiiler mir

5 Sprachbehindcrungen 2874
t6,30%
0,75%

28 50
16,49%
0,76%

6 integrativ 461
16,04%

461
t6,28%

7 sonderschulisch 2.tt3
83,96%

2850
83.72%

t6%

J
81%

Tab. l0: Vergleichszahlen der integrativ und sonderschulisch geforderten Schülerinnen
und Schüler in Berlin in den Schuljahren l99$l99 und 1999/00
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4.2.2.3 Wissenschaftsentwicklung

Wissenschaftstheoretische Ansätze in der Pädagogik und Didaktik der

Sprachbehinderten

Im Kontext der äußeren und inneren Bildungsreform im allgemeinen Schulwesen

haben sich auch in der Sonderpädagogik allgemein und in der Sprachheilpädago-

gik speziell mit dem Anspruch wissenschaftlich fundierter Theoriebildung und

Praxisgestaltung einschneidende theoretische und praktische Veränderungen voll-
zogen. Die veränderte Auffassung von Sprachbehinderung hat zur fachtheoreti-

schen Begnindung und schulorganisatorischen Umsetzung der sprachheilpädago-

gischen Fnihförderung sprachbehinderter und von Sprachbehinderung bedrohter

Kindergefi.ihrt. DieDiskussion um die menschliche Anerkennung von Behinderung

bzw. Behindertsein und die Bemühungen um die fnihzeitige soziale Integration,

insbesondere um die schulische Integration, haben nicht nur programmatische

Konzepte, sondern auch praktische Elterninitiativen betroffener Kinder und die

Schaffirng schulischer Organisationsformen zur integrativen Förderung ausgelöst.

Die Sprachheilpädagogik hat sich beim Auf- und Ausbau der Fnihförderung sehr

engagiert, bei der Verwirklichung der integrationspädagogischen Vorstellungen

dagegen eher zurückhaltend verhalten. Ein Hauptgrund dafür mag die faktische

Zwischenstellung der Sprachheilschule zwischen allgemeiner Schule und rahmen-

planspezifischen Sonderschulen sein, in Verbindung mit den etablierten ambulan-

ten sprachheilpädagogischen Fördermaßnahmen im Bereich der allgemeinen

Schulen seit der Heilkursusphase im vergangenen Jahrhundert. Die Frage nach der

Wissenschaftlichkeit des Faches mit dem Anspruch wissenschaftlich fundierter
Theoriebildung und Praxisgestaltung stellte sich indessen einmal mehr seit der

Eigenständigkeitsdiskussion Ende der 60er Jahre. Welche wissenschaftstheoreti-

schen Orientierungen sind in der Sprachheilpädagogik der 70er und 80er Jahre im

nachhinein erkennbar?

Geisteswissenschaftliche Orientierun gen

In der Entwicklung der Sprachheilpädagogik haben mehr oder weniger deutlich

erkennbar institutionell-organisatorische Veränderungen in der Praxis in Form

neuer oder veränderter Aufgabenstellungen bildungspolitischer Forderungen und

gesellschaftsdynamischer Implikationen zu theoretischen Reflexionen und Pro-

blemdiskussionen über Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen der veränderten

bzw. der zu verändernden Praxis veranlasst. Die sprachheilpädagogische Praxis

verlangte eine Theoriebildung, die auf dem Hintergrund allgemein akzeptierter wis-
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senschaftlicher Kategorien und Kriterien Struktur und Bedingungen des sprach-
heilpädagogischen Handelns sowohl allgemein als auch situationsspezifisch analy-
sieren und fundieren kann. Insofern ist nachvollziehbar, dass Orientierungen an
geisteswissenschaftlicher Pädagogik die erste Phase der wissenschaftsthioreti-
söhen Standortbestimmung der Sprachheilpädagogik prägten. Ihr Ansatz ist ein
Theorieverständnis, das von der Praxis her fur die Praxis denkt und den Sinn und
die Bedeutung des menschlichen Handelns in der Erziehung zu verstehen ver-
sucht. Am Anfang steht die Erziehungswirklichkeit, die es zu verstehen gilt, um
sich in ihr angemessen verhalten at können. Aus einer historischen und systemati-
schen Analyse der Erziehungswirklichkeit sollen sich die Strukturmomente der
Erziehung ergeben. Hier setzt orthmann (1969) mit seinem Buch ,,Zur Struktur
der Sprachgeschädigtenpädagogik" an. Ztrvor wurde nur einmal der Versuch un-
ternommen, ,,dem Bedurfnis nach einem klaren Aufriss des Arbeitsfeldes der
sprachheilschule" (Hansen 1929, Yorwort) zu entsprechen und ,,kritisch und
überschauend Bilanz zu ziehen" (orthmann 1969,6) nämlich von Hansen (1929).
W. Orthmann sieht in der zunickliegenden Entwicklungsphase des Sprachgeschä-
digtenwesens eine Periode der Strukturierung und ,,Selbstbesinnung" der rehabili-
tierenden Institutionen (Orthmann 1969,9). In einer viel Literatur verarbeitenden
ausfi.ihrlichen Darstellung der Entwicklung der Sprachheilpädagogik zur Sprach-
geschädigtenpädagogik bzw. Sprachbehindertenpädagogik wird deren Eigenstän-
digkeit trotz aller Bedeutung, die die Taubstummenpädagogik für die Entwick-
lung der Sprachheilschule hatte, akzentuiert und die Forderung einer möglichst
breiten Handlungsbasis erhoben. Sprachgeschädigtenpädagogik umfasst die viel-
.seitige Problematik der sprachgeschädigten Kinder und Jugendlichen, die aus der
gestörten Sprache selbst und ihren pädagogischen Behandlungsmöglichkeiten re-
sultiert. Gegenstand der sprachheilpädagogischen Überlegungen ist die gestörte
Sprache, deren Lebensbedeutsamkeit aufzuklären ist. Entsprechend hat die son-
derpädagogische Besinnung über Aufgaben und Grundsätze der Erziehung und
des Unterrichts zu reflektieren. Orthmann forderte Fnihförderung und ein Mehr
von Rehabilitationseinrichtungen nach dem Modell eines siebenden Systems mit
konischer Struktur, das ,,den Gesetzmäßigkeiten der phasenspezifischen Sto-
rungsverteilung und therapeutischen Effektivität" (orthmann 1969, 150) ent-
spricht. Auch in seinen späteren arbeiten konzentrierte sich Orthmann auf das
Wesen der Sprache und die Bedeutung gestörter Sprachlichkeit für Entwicklung
und Persönlichkeit, fi.ir Erziehung und Unterricht. Auch sein didaktisches Konzepr
,,pädotherapeutischer Unterricht" geht von der Bedeutsamkeit der Behinderungs-
daten für die Erziehbarkeit und Bildsamkeit des sprachbehinderten Kindes aus.

Die,,Sprachlichkeit des Menschen" oder eines Menschen Sprache ist auch die zen-
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zentrale Kategorie des sprachheilpädagogischen Denkens und Handelns bei E
Westrich (1971), der in sehr tießinniger Weise immer wieder phänomenologische

Analysen anstellte, um das Wesen der gestörten Sprachlichkeit verstehen zu kön-

nen. Er warnte vor der objektivierenden Betrachtung der Sprache, die die

,,sprachrealisierende bzw. die sich durch Sprache artikulierende Person" ignoriert

und gravierende Fakten des Subjektbereichs unterschlägt. Er stellt dazu fest,

l. ,,dass wir gar nicht eine Sprache sprechen, sondern stets in einer Sprache ...

Z. dass alle Sprachzeichen Sinn- bzw. Bedeutungsträger sind und damit symboli-

scher Natur ...

3. dass - nachweislich in unserer Ausstattung kein einziges Organ vorhanden ist,

das lediglich oder primär der Sprache dient...

4. dass ein Kind nur so sprechen lernt, wie seine Partner zu und mit ihm spre-

chen und wie es deren ?eichen wahrnehmen und zu begreifen vermag. '."

und zieht als Konsequenzen, dass beispielsweise ,,Auffiilligkeiten beim Reden auf

UnzulänglichkeitenimDialogerlebenverweisen... bei Aphasien die Sprachlichkeit

nur in dem Maße wiedergewonnen werden kann, wie es gelingt, die lädierte Be-

griffsftihigkeit anzuregen... ein dysgrammatisches Sprechen auf Unzulänglichkei-

ten im Begreifen verbalisierter Sachverhalte verweist ... Die Bedeutsamkeit unse-

rer Sprache - Bedeutsamkeiten sind Gefühle einer Wertigkeit, die der Willkur

entzogen sind, jedoch das Interesse auf Etwas lenken - hat mich bis heute nicht

losgelassen und sehe den Sinn unserer Sprache darin, dass wir durch das Begrei-

fen von Zeichen zu Begriffen gelangen, dadurch Sinn verstehen, anderen Sinn

vermitteln und selbst Sinn erfahren sowie fragen können" (persönlicher Brief vom

21.6 2OOO). Die Schlussfolgerung seiner phänomenologischen Analyse der ge-

störten Sprachlichkeit und damit der beeinträchtigten Subjekthaftigkeit und dialo-

gischen Handlungsftihigkeit war - pointiert zusammengefasst -, dass nur durch

eine Erziehung zur Sprachlichkeit ... behinderungsadäquat geholfen werden kann"

,und dass somit, die zur Behebung unzulänglicher personaler Gegebenheiten not-

wendigen Lernimpulse nur ein Sonderpädagoge zu erbringen vermag" (Westrich

1977,86). Er hatte damit Ende der 70er Jahre eine rege Auseinandersetzung mit

der Phoniatrie und Logopädie entfacht.

Erfah run gswissenschaftliche Orientierungen

Während die leitende Kategorie einer geisteswissenschaftlich orientierten Sprach-

heilpädagogik das rationale und/oder einfi.ihlende Sinnverstehen ist, ist das

Hauptkriterium verhaltenswissenschaftlich orientierter Pädagogik die intersubjek-

tive unabhängige, eindeutige und überpnifbare Aussage.
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Unter dem Gebot der Wertneutralität werden Aussagen über Verhalten, Erleben
und Verhaltensänderungen unter bestimmten Bedingungen einer rationalen Kritik
unterzogen. Es geht nicht darum, Erziehungswirklichkeit zu interpretieren, son-
dern durch systematische Beobachtung, insbesondere durch experimentell herge-
stellte Beobachtungssituationen Regelhaftigkeiten (Wahrscheinlichkeiten) zu fin-
den, um erzieherische Wirklichkeit erklären zu können. Der empirische Zugang
hat in der Sprachheilpädagogik seine ersten Vorlaufer in den 3Oer Jahren in eini-
gen wenigen erfahrungsbezogenen Beobachtungen und experimentellen Untersu-
chungen zur Motorik und Intelligenz sowie zum Wortschatz. Diese Tradition
wurde nach dem Krieg in den 50er Jahren sporadisch wieder aufgenommen und in
den 60er Jahren zum Arbeitsschwerpunkt sprachheilpädagogischer ,,Forschung"
und/oder Theoriebildung in der Pädagogik und Didaktik der Sprachbehinderten.
G. Knura initiierte

Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre eine Reihe von empirischen Arbeiten
über Besonderheiten des schulischen Verhaltens sprachbehinderter Kinder und
versuchte, sie nach ihrer didaktischen Relevanz auszuwerten und in ein didakti-
sches Handlungskonzept einzubringen, das sie mit folgenden Fragestellungen
kennzeichnöte:

l. Welche individuellen Lernvoraussetzungen bringt der Sprachbehinderte mit,
wenn er in den Verantwortungsbereich der Sprachbehindertenpädagogik tritt?

2. Was müssen Sprachbehinderte lernen, um nach Möglichkeit ihre volle Inte-
gration in Schule, Arbeitswelt und Gesellschaft zu erreichen?

3. Welche methodischen Schritte sind notwendig, damit Sprachbehinderte die
relevanten Inhalte unter den erschwerten Lernbedingungen erwerben, denen
sie in qualitativ und quantitativ verschiedenartiger weise unterliegen?

4. Unter welchen organisatorischen Voraussetzungen lassen sich die wün-
schenswerten Lernziele am günstigsten und nachhaltigsten erreichen?

Zur Umsetzung des lerntheoretisch orientierten Unterrichtskonzepts bezog sie
sich auf die integrative Lerntheorie von R. M. Gagne, der die Bedingungen-,,des
Lernens in den Vordergrund ruckte und die einzelnen Lerntypen hierarchisierte.
Dieses Lerntypenhierarchiemodell empfahl sie auch fi.ir die pädagogische
Sprachtherapie deren Konzeptualisierung sie zusammen mit B. Neumann erstma-
lig im ,siebten Band' des Handbuches der Sonderpädagogik" (19g0) vornahm.
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Sprachwissenschaftliche Orientierun gen

Für die fachwissenschaftliche Entwicklung der Sprachheilpädagogik besonders

innovative lmpulse setzte H.-J. Scholz mit seinen Beiträgen zur Phonetik, Lingui-
stik und Psycholinguistik aus sprachpathologischer Sicht, wenn auch ihre Wir-
kung erst nach einer gewissen Latenzzeit eintrat. Er legte gleichsam eine Pilotstu-
die zur Phonologie gestammelter Sprache (1969) vor, mit der die ,,Linguistisie-
rung" der Sprachheilpädagogik der 80er Jahre begann. ,,Die Frage nach dem

Stellenwert, dem Nutzen der Linguistik und der Phonetik überhaupt für die

Sprachpathologie und die Sprachbehindertenpädagogik", die er im ,,Handbuch der

Sonderpädagogik" (1980, 622) stelltq stellt sich nicht mehr, wohl aber die,,Frage

nach dem Umfang und der Art des Anteils der Linguistik einschließlich der Pho-

netik an der Beschreibung, Bewertung und Behandlung sprachlicher Fehlleistun-

gen bei Kindern und Jugendlichen und Erwachsenen". Seine Arbeiten zu den pho-

netischen und phonologischen Störungen sowie grammatischen Entwicklungsstö-

rungen gehören zu den Grundlagen der Linguodiagnostik und Sprachdidaktik der

Sprachtherapie und des sprachtherapeutischen Unterrichts.

Auch M. Kloster-Jensen arbeitete an der linguistischen Fundierung der Sprach-

heilpädagogik durch differenzierte kritische lnhaltsanalysen der Begriffe Sprache,

Spracherwerb, Sprachgebrauch und Sprachgefühl" (1981). Er entwickelte zudem

ein Sprachmodell zu einer rein linguistisch begnindeten Diagnostik von Sprach-

störungen (1982). Im Unterschied zu anderen war er der Auffassung, dass die

fachspezifischen Betrachtungsweisen der Medizin, Psychologie, Soziologie, Päd-

agogik und Linguistik zu einer angemessenen Diagnostik bei Sprachstörungen

heranzuziehen sind, aber jede fur sich.

Sprach heilpädagogische Unterrichtskonzepte

Wie die Didaktik allgemein ist auch die sprachheilpädagogische Didaktik dem

Wandel unterworfen. Bis Ende der 60er Jahre war die Didaktik der Sprachheil-

schule ohne Gegenposition sprachbehinderungsbezogene Prinzipien- und Metho-

denlehre, und mehr oder weniger der bildungstheoretischen Position der allgemei-

nen Schule verpflichtet. Den entscheidenden Anstoß zur Weiterentwicklung oder

besser zu einer eigenständigen Theorie der sprachheilpädagogischen Didaktik gab

L. Werner (1972) durch sein Konzept der systematischen ,,Integration sprachthe-

rapeutischer Maßnahmen in das Planungsmodell fur Unterricht der Berliner

Schule". D. Resch zog ebenfalls das Berliner Didaktikmodell für den behinde-

rungsspezifischen Unterricht in der Schule für Sprachbehinderte heran, modifi-
zierte es aber nur durch Anwendung des Differenzierungsprinzips nach sprachbe-

hinderungsspezifi schen Aspekten.

267



werner formulierte die strategie der ,,Therapieimmanenz" bzw. ,,Therapieinte-
gration" möglichst in allen Stunden und allen Fächern mit dem Hinweis auf die
Voraussetzungen der exemplarischen Stoffauswahl und der Wahl der sonderpäd-
agogischen Therapieverfahren fi.ir die einzelnen Sprachschädigungen. Orthmann
(1976) erweiterte das unterrichtliche Planungs- und Analysemodell der Berliner
Schule durch die ,,pädotherapeutischen Aspekte", die sich direkt auf die Sprach-
störungssymptome und indirekt auf die nichtsprachlichen Verhaltensbereiche
richten. Sein ,,Integrationsmodell zum pädotherapeutischen Unterricht" ist kom-
plex und allgemein angelegt, so dass es auch filr andere Behinderungsarten an-
wendbar erschien. Ohne Berufung auf eine bestimmte didaktische Position unter-
schieden F. M. Dannenbauer und W. Dirnberger (1981) nach der Kategorie der
gestuften inhaltlichen und organisatorischen Verbindung von Unterricht und The-
rapie additive und integrative Formen des therapieorientierten Unterrichts und
profilierten die gezielten individuellen therapeutischen Maßnahmen, die an den
Unterrichtsinhalten ansetzen. Daran anknüpfend entwickelte H. Kalkowski (1987)
im Rahmen der lerntheoretischen Didaktik von W. Schulz (1983) eine konzeptu-
elle Weiterfrihrung ünd strukturierte die therapieorientierten Unterrichtsakte,
Techniken und Arbeitsformen ftir längere Unterrichtssequenzen, in denen
fachimmanennte und sprachtherapeutische Interventionen verfolgt werden. Sie hat
damit eine didaktisch-therapeutische Unterrichtskonzeption vorgelegt, die der des
,,Sprachtherapeutischen Unterrichts" von o. Braun (1980) entspricht. Neben der
Konzeptentwicklung zum sprachtherapeutischen Unterricht in den 80er Jahren
wurden handlungsorientierte und kommunikationstheoretisch begnindete allge-
meindidaktische Ausgangspositionen aufgenommen und sprachtherapeutisch ak-
zentuiert. G. Homburg (1978) erstellte auf der methodischen Grundlage des Dia-
lektischen Materialismus einen Katalog von Lernzielen und Lerninhalten zur Di-
daktik der Sprachbehinderten, die er unter dem Gesichtspunkt der Sprachhand-
lung spezialisierte. A. Holtz (1981) entwarf ein handlungstheoretisches Modell
einer behinderungsspezifischen Didaktik, das inhaltlich individualpsychologisch
konzipiert ist. Kernpunkt der kommunikationstheoretisch orientierten Didakti-
kentwürfe von A. Deuse (1975), P. Keller (1975), H. Carstens (1981) ist die För-
derung des funktionalen Gebrauchs der Sprache in natürlichen und inszenierten
kommunikativen Situationen.

Wie die Ubersicht zur Entwicklung der didaktischen Konzepte in der Sprachbe-
hindertenpädagogik zeigt, kumulierten sich die didaktischen Positionen in den
70er Jahren, so dass es in den folgenden Jahren auch zu gegenseitigen Beeinflus-
sungen kam. Als Beispiel sei das vorgehen von U. Horsch und werner (19g2)
genannt, die in das Konzept des therapieimmanenten Unterrichts kommunika-
tions- und rollentheoretische Aspekte rezipierten.
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Fachtagungen und fachlicher Austausch

Das Bedürfnis nach fachwissenschaftlicher Vertiefung und fachlichem Austausch
zeigen zum einen die vermehrt stattfindenden Fachtagungen, zum anderen die
Gründungen neuer fachlicher Vereinigungen.

Außer den regelmäßig stattfindenden Arbeits- und Fortbildungstagungen der
Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik wurden die ,,Berchtesgadener
Tage" eingerichtet, die zum ersten Mal als über Hessen hinausreichende und au-
ßerhalb der Landesgrenzen liegende Fortbildungstagung vom 5. bis 10.4.1976
abgehalten wurde, und zum zwetten Mal als überregionale Fortbildungstagung der
Landesgruppe Hessen der Deutschen Gesellschaft fi.ir Sprachheilpädagogik vom
12.4. und 16 4 1977 im Lehrerheim Schloss Fürstenstein in Berchtesgaden statt-
fanden. Die Tagungsprogramme enthielten Themen über die gesamte Bandbreite
sprachheilpädagogischer Praxis aus verschiedenen Arbeitsbereichen, auch bei
Kindern mit anderen Behinderungen.

Vom 17. bis 19.ll 1977 fand in Bad Salzdetfurth aus Anlass des 2Ojährigen Be-
stehens des Sprachheilzentrums Werscherberg eine Arbeitstagung der Arbeiter-
wohlfahrt zum Thema ,,Der Sprachbehinderte als Mehrfachbehinderter" statt, die
nicht nur Einblick in Organisation und Arbeitsweise der ,,Werscherberger" bot,
sondern auch das Definitionsproblem von Mehrfachbehinderung mit seinen Kon-
sequenzen aufzeigte. Zwei Jahr später war der Anlass zu einer weiteren Tagung in
osnabruck vom 5. bis 7.ll.l98l zum Thema ,,Prävention und Sprachbehinde-
rung" das internationale Jahr der Behinderten. Es war bereits die dritte Fachta-
gung der Arbeiterwohlfahrt, da eine erste Tagung zur,,Erziehung und Behand-
lung sprachgestörter Kinder und Jugendlicher" schon im Jahr 1970 in Werscher-
berg durchgefthrt wurde.

Die Österreichische Gesellschaft fiir Sprachheilpädagogik konstituierte sich am
27.2.1969 und wahlte F. Maschka zum ersten Präsidenten.

Einen besonderen Stellenwert für die fachliche Professionalisierung und fachwis-
senschaftliche wie fachpraktische Kommunikation nehmen die Kongresse der
,,Österreichischen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik" (öGS) ein, die seit 1975
in regelmäßiger Folge abwechselnd mit den Arbeits- und Fortbildungstagungen
der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik stattfinden.

Der erste Kongress fand vom 23. bis 25.10.197 5 in Wien statt.
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23.-25.t0.

1975
Wien Stottern, rhythmisch-musikalische Erziehung Sprachge-

störter

5.-8.10

t977
Wien Sprachheilpädagogik und die Rehabilitation Sprachbehin-

derter

3.-6.10

1979
Wien Sprachbehinderungen und Gruppenaktivitäten

7.-10.10.

198 l
Graz Sprachbehinderung und Heimerziehung

28.9-1.10.

l 983

Krems Sprachheilpädagogische Interventionen in Vorschulklasse
und Grundschule

25.-28.9

I 985

Wien Sprachheilpädagogische Arbeit mit mehrfachbehinderten
Kindern in Kindergärten und Schulen

7.-10.10.

1987

Linz Stottern aus der Sicht der Betroffenen und der Therapeuten

27.-30.9

1989

Wien Sprache und Lernen - Lernen und Sprache

19.-22.10.

l99l
Innsbruck Theoretische Ansätze und deren Umsetzung in der sprach-

heilpädagogischön Arbeit

20.-23.t0.

I 993

Badgastein
Sprache und Kommunikation

9.-12.10.

l 995
Wien Denken - Sprechen - Sprache

8.-l l.l0
1997

Villach Sprache und Bewegung

20.-23.10

l 999
Graz Sprachheilpädagogik und Integration

Tab.12: Kongresse der Österreichischen Gesellschaft für Spracheilpädagogik (ÖGS)
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Die engen Beziehungen zwischen der Deutschen Gesellschaft ftir Sprachheilpäd-
agogik und der Österreichischen Gesellschaft fiir Sprachheilpädagogik werden in
gemeinsamen dgs-ÖGS-Tagungen zwischen den jeweiligen Kongressen alternie-
rend in Österreich und in Deutschland (vornehmlich in Bayern) deutlich. Die erste
Tagung fand 1986 in Hamburg statt. Seither werden die sehr praxisorientierten
mehrtligigen Arbeitstagungen ununterbrochen von H.B. Freisleben fur die dgs und
J. Frühwirth fi.ir die ÖGS weiter gefuhrt.

Im Jahre 1989 fanden in Bad Griesbach im Stift Rottal die,,1. Griesbacher Fach-
gespräche der Sprachheilpädagogen" statt, mit dem Ziel des wissenschaftlich-
praktischen Austauschs über verschiedene sprachheilpädagogische Themen-
schwerpunkte (Aphasiologie, Myofunktionelle Therapie, Stimmstörungen).

Im gleichen Jahr wurde aus dem ,,Arbeitskreis der Therapeuten Stotternder", der
sich seit 1979 in jedem Jahre zu Arbeitstreffen fi.ir Praktiker verschiedener Berufs-
gruppen versammelte, die ,,Interdisziplinäre Vereinigung frir Stottertherapie"
(IVS) gegrundet.

Die Ständige Konferenz der Dozentinnen und Dozenten für Sprachbehin-
dertenpädagogik

Dass die Dozenten und Lehrer an den Ausbildungsstätten für Sonderschullehrer
immer wieder zu Arbeitstagungen am Rande von Fachtagungen zusammenkamen,
um sich über die Ausbildungsgänge und Ausbildungsfragen auszutauschen, dar-
über gibt es bereits aus den 50er Jahren Berichte. Allerdings waren diese Treffen
informell und sehr sporadisch.

,,Einem mit Sicherheit vorhandenen und gespürtem Bedürfnis folgend und einen Anstoß des
Kollegen Kloster-Jensen (Hamburg) aufgreifend möchte ich alle Kollegen der sonderpädagogi-
schen Sparte Sprachbehindertenpädagogik aufrufen, zu einem ersten Vorgespräch (Kontakt und
Planung) Ihre Meinung bekanntzugeben. Begründung: Wie kaum eine andere sonderpädagogi-
sche Disziplin hat die Sprachheilpädagogik in verschiedenen Aufgabenbereichen und ihren
institutionellen Einrichtungen verschiedene Arbeitsansätze. Die heute durchgehend erreichte
Hochschulausbildung gipfelt in einem sonderschulischen Lehramt. Die mit dieser Ausbildung
verknüpften Kompetenzerweiterungen greifen in den vor- und außerschulischen Bereich über
und treffen sich hier mit legitimen Arbeitsstrukturen anderer Herkunft. Die sich dergestalt ab-
zeichnenden rehabilitativen Arbeits- und Rechtsbereiche sollten - um klare und Probleme ver-
hütende Berufsstrategien zu verfolgen - zunächst innerhalb unserer eigenen Hochschulausbil-
dung klar erkannt und ebenso klar abgegrenzt sich darbieten.

Ich schlage vor, die Bundestagung der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpadagogik in
Nürnberg zu einem ersten Gespräch zu nutzen".
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Mit diesem Brief vom 29.4.1976lud Orthmann die Hochschulvertreter der Fach-

richtung Sprachbehindertenpädagogik zum ersten Fachgespräch am 2.10.1976 in
Nürnberg ein und hatte damit die Gründung der Dozentenkonferenz initiiert. Die
Versammlung kam überein, künftig auch als Fachvertreterin der österreichischen
Sprachheilpädagogik F. Meixner einzuladen.

Zur Gründungsversammlung kam es beim zweiten Fachgespräch, das von Westrich
organisiert wurde und vom 12. bis 13.21977 in Mainz stattfand. Für die Gestal-

tung der weiteren Tagungen wurden Thematik und Termine jeweils ad hoc ver-
einbart. Anlasslich des zehnjährigen Bestehens zog Grohnfeldt als Vorsitzender
Bllanz und stellte u.a. fest, ,,dass die Zunahme unseres Kenntnisstandes in der

Sprachbehindertenpädagogik eine erfreuliche Ausweitung erfahren hat", und

,,dass das System der Sprachbehindertenschulen mit den Beratungsstellen und

Sonderkindergärten heute sehr gut ausgebaut ist. Ein weiterer Ausbau ist nicht zu

erwarten" (Grohnfeldt 1987, 87)

In Kooperation mit der Deutschen Gesellschaft fur Sprachheilpädagogik wurde
im Oktober 1977 ein,,Erziehungswissenschaftlicher Beirat" (O. Braun, G. Hom-
burg, J. Teumer) eingerichtet, der in mehreren Arbeitssitzungen einen Konzep-

tentwurf zu den ,,Grundlagen pädagogischen Handelns bei Sprachbehinderten"
erarbeitete und der Dozentenkonferenz sowie dem Hauptvorstand der Deutschen

Gesellschaft fur Sprachheilpädagogik zur Diskussion und Abstimmung vorlegte.
Das ,,Grundlagenpapier" kam 1980 zur Veröffentlichung und löste bei Fachver-
tretern der Phoniatrie und Logopädie kritische Reaktionen aus. Ein weiterer Auf-
trag an den Erziehungswissenschaftlichen Beirat betraf die ,,Fniherfassung und
Fniherziehung sprachbehinderter oder von Sprachbehinderung bedrohter Kinder",
dessen Bearbeitungsergebnis im Juni 1982 veröffentlicht wurde. Grohnfeldt und

Werner erstellten als zweiter Erziehungswissenschaftlicher Beirat der dgs ein fu-
beitspapier zum ,,Beitrag der Sprachbehindertenpädagogik im Rahmen einer in-

terdisziplinären Sprachforderung", veröffentlicht im Februar 1984. Der folgende

,,Wissenschaftliche Beirat" (Grohnfeldt, Homburg, Teumer) legte mehrere Beiträ-
ge vor: "Empfehlungen für das Studium der Sprachheilpädagogik" (1991), ,,An-
satzpunkte einer veränderten Sprachheilpädagogik in Deutschland" (1991) und

,,Überlegungen zur sprachheilpädagogischen Arbeit in einem flexiblen System von
Grund- und Sonderschule" (1993). Im Auftrag der Dozentenkonferenz formu-
lierte eine fubeitsgruppe (O Braun, I. Füssenisch, D. Hansen, G. Homburg und

H.-J. Motsch) ,,Leitlinien zur spezifisch pädagogischen Förderung von Menschen
mit Sprachbehinderungen", die nach Diskussionen in der Dozentenkonferenz und

im Hauptvorstand der dgs in den Grundaussagen verabschiedet, auf dem Ham-

burger Kongress vorgestellt und 1995 veröffentlicht wurden. Erwartungsgemäß
1östen sie kritische Lherprüfungen und Stellungnahmen aus.
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Standige Konferenz der Dozentinnen und Dozenten
fiir Sprachbehindertenpädagogik

Zßit Tagungsort Themenschwerpunkte

2.10.1976 Ntirnberg I .Fachgespräch: Nomenklaturproblem, Inhalte und
Eft-ektivierung der Ausbildung, SelbstverstZindnis des
Sonderpädagogen für Sprachbehinderte, Vereinheitli-

der Ausbau der F
12. - 13.2.1977 Mainz 2. Fachgespräch: Diplom- und Promotionsordnungen,

Bemfsfeld der Diplompädagogen, Logopäde -
Sprachbehindertenlehrer
Konstituierung der Ständi gen Dozentenkonferenz f{lr
Sprachbehindertenpädagogik an Sonderpädagogi-
schen Studienstütten in der Bundesrepublik Deutsch-
land und West-Berlin

2 8.r0.r977 Wien Konstruktive Auseinandersetzung von Sprachheil-
pädagogen und Logopäden,,Tätigkeitsmerkmale des
Sonderschullehrers" (Diskussionspapier des erzie-
hungswissenschaftlichen Beirats der Deutschen Ge-
sellschaft ftir Sprachheilpädagogik), Satzungsentwurf

3 I 3. I 0.1 978 Hannover Diskussion des Gnrndlagenpapiers,,Merkmale päd-
agogischen Handelns bei Sprachbehinderten"

4 26. -27.1.1979 Mainz Anerkennung der therapeutischen Qualihkation der
Diplompädagogen, Therapieanteile in der Ausbildung
der Diplompädagogen

5. 5.1 0.1 979 Wien erneute Di§kussion des Arbeitspapiers,,Merkmale
pädagogischen Handelns bei Sprachbehinderten"

6. 16. - 17.2.1980 Köln Versorgungslage in den Bundeslzindern, Konzepte der
Früherziehung und Frühbehandlung, Abstimmung
von Forschungsvorhaben

7 27. -28.10.1980 Saarbrücken Veröflentlichung in,,Sprache-Stimme-Gehör", öf-
fentlichkeitsarbeit

8. 21. -22.2.1981 Würzburg Vorstellung von Projekten zur Frilhförderung sprach-
lich beeinträchtigter Kinder mit Aussprache

9 3. - 4.10.1981 Heidelberg Neuere Entwicklungstendenzen in der Sonderpädago-
gik (Thesenpapier von M. Sovak), Diskussion ilber
wissenschaltstheoretische Probleme und Konsequen-
zen der Sprachbehindertenpädagogik

10. 13. - 14.2.t982 Heidelberg Selbstverst2indnis, theoretische und praktische Aus-
bildung von Logopäden (H. Gundermann), Koopera-
tion von Sprachheilpädagogen und Logopäden

1l l. I 0.1 982 Berlin Selbstverstündnis der Sprachbehindertenpädagogik im
Spiegelbild der Prüfungsordnungen
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12. 5.il.1983 Mainz Der Beitrag der Sprachbehindertenpädagogik im
Rahmen einer interdisziplinäien Sprachförderung
(Arbeitspapier des Erziehungswissenschaftlichen
Beirats der dgs)

13 19. -20.5.t984 München Grundlagen und Erfahrungen der Frilhftirderung in
Bayern (O. Speck), Möglichkeiten und Grerzen der
Elternarbeit (Frau Spörri)

14. 23. -25.1t.1984 Esslingen Bedeutung der linguistischen Pragmatik ftir die
Sprachbehindertenpädagogik - Analyse von Sprach-

störungen- motherese-Forschung, Mutter-Kind-Dyade

15. 3. - 5.5.1 985 Obereisenheim Entwicklungsdysgrammatismus als Problem: aus

linguistischer Sicht-Defizit oder Difl'erenz?

16. 2. - 3.11.1985 Köln Integrierte Entwicklungs- und Bewegungsfiirderung
in derArbeit mit sprachentwicklungsgestörten Kindern

17 18. - 20.4.198 Ttibingen Teilfunlitionsschwächen bei sprech- und sprachbe-

hinderten Kindern und Jugendlichen motorischer,
mnestischer und programmsteuernder Bereich (J.

Graichen)

18. 28. - 30.1 1. r 986 Heidelberg Zur Realit?it von Forschung - Beispiel Forschungs-
stelle Heidelberg (K. Schulte), Therapieintegration -
Schlagwort oder Realit2it?

19. 22. -24.5.1987 Zürich Vergleichende Sprachbehindertenpädagogik: das

Sonderschulsystem und die Ausbildung zum Logopä-
den in der Schweiz

20. 13. - 15.11.1987 Obereisenheim Lernschwierigkeiten beim Erwerb der Schriftsprache

2t 10. - 12.6.1988 Augsburg Entwicklungsmaximale Therapie bei Entwicklungs-
dysphasie, Forschungsproj ekt zur Zeitwahrnehmung
bei Kindern mit Sprachentwicklungsstörungen (G.

Kegel)

22. 27. -29.10.1988 Wilhelmshaven Geschichte, Aulbau und Ergebnisse des Untersu-
chungsprojektes zur phonematischen Struktur furili-
tioneller Dyslalien (D. Hacker), Sprachheilzentrum
Wilhelmshaven, Diskussion des Positionspapiers der
dgs zur lntegration

23 22. - 25.6.1989 Bremen Störungen der Semantik

24. 7.3. - 10.3.1990 Berlin
(Humboldt-
Universität)

Rehabilitation Stotternder - idiographische
Theoriebildung - einzelfallorientierte Therapie

- medizinische, logopädische, psychologische

und schulische Aspekte

25. 25. - 27 .9.t990 Marburg Divergente Diskussion der Aufgaben und Funk-
tion der Dozentenkonferenz, Vereinheitlichung
der Ausbildungssysteme Sprachheilpädagogik
und Logopädie
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26 12. - 15.9 l99l Fribourg
(Schrveiz)

Logopädie - Sprachbehindertenpädagogik zwi-
schen0und4Jahren

27 2. - 4.4.1992 Rostock Neuere diagnostisch-therapeutische Ansätze zur
Übungsbehandlung von Stimmstörungen,
Sprachheilpädagogik im Wandel

28. 17. - 19.9.7992 Bremen-
Vegesack

Integration - Förderzentrum - Zukunft der
Sprachheilschule - Berichte aus den Bundeslän-
dern

29 6. - 8.5.1993 Kiel Ansätze der Sprachheilpädagogik in integrati-
ven Praxisfeldern - Konstitutionsprobleme -
Praxisrelevanz -,,Memorandum zur sprachheil-
pädagogischen Arbeit"

30 18. - 20.11.1993 Köln Positionspapiere zum,,Memorandum zur
sprachheilpädagogischen Arbeit"

3l 22.- 24.9.t994 Reutlingen Diskussion der ,,Leitlinien zur spezifisch päd-
agogischen Förderung" von Menscheh mit
Sprachbehinderung", vorgelegt von einer beauf-
tragten Arbeitsgruppe

32 14. - 16.9.1995 Hannover Elementare Schriftkultur als Prävention von
Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten und
Analphabetismus

JJ 12. - 14.9.1996 Basel Aphasie im Lichte unterschiedlicher Bezugssy-
steme und Handlungsfelder - Grundfrage des
Selbstverständnisses: Therapie oder Pädagogik?"

34 18. - 20. 9. 1997 Dortmund Verbindung von Praxis, Forschung, Lehre und
Ausbildung in der Sprachbehindertenpädagogik

35 17. - 19.9.1998 Potsdam Sprachentwicklung und Emotion, Umfrage zur
Qualifikation von Lehrerinnen und Lehrern mit
der sonderpädagogischen Fachrichtung Sprach-
behindertenpädagogik

36. ll. - 13.11.1999 München Forschungsprofi le in der Sprachbehindertenpäd-
agogik

Tab. l3: Tagungen der Sttindigen Dozentenkonferenz
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4. 2. 3 Entwicklung der Professionalisierung der Sprachheil-
pädagogen von 1949 bis 1989

4. 2. 3.1Ausbildung der Sprachheillehrer

Neben dem viersemestrigen Studium fur das Lehramt an Gehörlosen-, Schwerhö-
rigen und Sprachheilschulen (Dreifach-Fakultas) in Hamburg und Heidelberg gab
es eine zweisemestrige Ausbildung zum Sprachheillehrer in Form von Ausbil-
dungskursen oder Ausbildungslehrgängen.

Am,,Heilpädagogischen Institut" in Hannover (seit 1951) konnte in einem par-
allel zur Hilfsschulausbildung laufenden Studiengang statt der Qualifikation fur
das Lehramt an Allgemeinen Sonderschulen die Befiihigung fur das Lehramt an
Sprachheilschulen erworben werden. Das Studium dauerte zwei Semester ein-
schließlich der praktischen Ausbildung, die an der Sonderschule für Schwerhörige
und Sprachkranke in Hannover erfolgte. Das Institut machte in der Folgezeit ei-
nen Wandel durch, der sich durch die Umbenennung in ,,Institut fi.ir Sonderpäd-
agogik an der Pädagogischen Hochschule Niedersachsen Abteilung Hannover" im
Jahre 1969 anzeigte. Für die,,Ausbildung von Sonderschullehrern in den 70er
Jahren galten drei Erlasse vom 1.7.7970, 1.6.1972 und 3.7.1973.lm Jahre 1978
wurde neben dem postgradualen Lehramtsstudiengang auch ein grundständiger
Studiengang eingerichtet. Für die weitere Entwicklung bedeutsamer war, dass in
den 80er Jahren Sprachbehindertenpädagogik als Lehrgebiet im Fachbereich Er-
ziehungswissenschaften I der Universität Hannover eingegliedert wurde. Das Zu-
satzstudium ging mit Sommersemester 1983 zuende. Rechtliche Grundlagen der
Ausbildung waren die ,,Verordnung über die erste staatliche Pnifung fi.ir das
Lehramt an Sonderschulen im Land Niedersachsen" vom 28.1.1983 und die

,,Verordnung über die ersten Staatspnifungen fi.ir die Lehrämter im Land Nieder-
sachsen" vom 27 .6.1986.

In Berlin (West) wurde ab 1949 die Ausbildung der Sonderschullehrer in der
Pädagogischen Hochschule Lankwitz an der Abteilung III Heilpädagogik in be-
rufsbegleitenden Lehrgängen durchgeführt. Das Studium fi.ir Lehrer an Besonde-
ren Schulen, u. ä. an Sprachheilschulen, war l-Fachstudium und dauerte vier Se-
mester. Die praktische Ausbildung erfolgte in den Berliner Sprachheilschulen. Ab
Sommersemester 1963 wurden die zum Studium zugelassenen Lehrer fi.ir zwei
Jahre aus dem Schuldienst beurlaubt bei Weiterzahlung der Bezüge. Eine Pni-
fungsordnung fur Sonderschullehrer ,,wurde im Dienstblatt III", Nr. I des Senats
von Berlin im Jahre 1968 veröffentlicht. Arn 14.2.1975 gab es eine neue ,,Ord-
nung der Zusatzpnifung fur das Amt des Lehrers an Sonderschulen", nach der
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zwei sonderpädagogische Fachrichtungen studiert werden mussten. Paragraph 4
bestimmte: Die Kombinationen der Fachrichtungen Lernbehinderten-, Geistigbe-
hinderten-, Verhaltensaufüilligen-, Sehbehinderten-, Schwerhörigen- Sprachbe-
hinderten- und Körperbehindertenpädagogik sind vor Beginn des Studiums im
Einvernehmen mit dem für das Sonderschulwesen zuständigen Schulaufsichtsbe-
amten bei dem für das Schulwesen zustäindigen Mitglied des Senats festzulegen".
In den 80er Jahren wurde die Beurlaubung aus dem Schuldienst auf drei Semester
reduziert mit gleichzeitiger Kürzung der Bezüge Die Einführung des grundstän-
digen Lehramtsstudienganges für Sonderpädagogik erfolgte im Vergleich mit den
Studienstätten in der Bundesrepublik sehr spät: erst durch das Lehrerbildungsge-
setz vom 12.12.1978. Nach Auflösung der Pädagogischen Hochschule wurde das
Institut für Sonder- und Heilpädagogik im Jahre 1980 in den Fachbereich Erzie-
hungs- und Unterrichtswissenschaften der Freien Universität integriert - bis zur
,,Wende". In Anlehnung an die Empfehlungen der Landeshochschulstrukturkom-
mission beschlossen die Gremien der Freien Universität (am 8.6.1994) und der
Humboldt-Universität (am 17.5.1994) die Zusammenlegung der Sonder- und
Heilpädagogik in Berlin am Institut fur Rehabilitationswissenschaften an der
Humboldt-Universität und leEen als Termin den l.l0 1994 fest.
De facto löste sich jedoch das FU-Institut von selbst auf.

In Baden-Württemberg konnte das Lehramt fur Sprachheilschulen bis zum
Sommersemester 1970 nur am Fachstudieninstitut in Heidelberg erworben wer-
den, und zwar nach der ,,Ausbildungs- und Prufungsordnung fiir das Lehramt an
Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheilschulen" vom 8.10.1957 - (der sich
auch der Verfasser unterzog). Das ,,Institut filr Sonderpädagogik" in Reutlingen,
das aus den,,Lehrgängen zur Ausbildung von Hilfsschullehrern" hervorging, bildete
in den Bereichen Lern-, Geistig- und Körperbehindertenpädagogik sowie Verhal-
tensgestörtenpädagogik aus. Ab dem Sommersemester 1970 begann das Studium
der 5. Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik im Nebenfach, ab Winterseme-
ster l970l7l auch im Hauptfach (auf Initiative von Orthmann). Ebenfalls im
Sommersemester 1970 wurden am Institut fiir Hör-, Sprach- und Sehgeschädig-
tenpädagogik in Heidelberg die Abteilungen Lern- und Geistigbehindertenpäd-
agogik errichtet. Die drei vorhandenen Ausbildungsordnungen fur die Lehrämter
der Hörgeschädigten- und Sprachbehindertenschulen (vom 4.10.1967), fi.ir Seh-
geschädigtenschulen (2) und die Lernbehinderten-, Bildungsschwachen-, Körper-
behinderten- und Verhaltensgestörtenschulen (vom 27.6.1969 mit Erlass vom
19.5.1970) wurden durch die,,Verordnung über die Ausbildung und Prüfung fi.ir
die Laufbahn der Sonderschullehrer" vom 28.2.1974 vereinigt. In ihm war erst-
mals neben dem Aufbaustudium das achtsemestrige grundständige Studium ent -

278



halten. Mit Beginn des Sommersemesters 1974 eröffneten beide Studienstätten
Heidelberg und Reutlingen die Moglichkeit des grundständigen Studiums. Das
bisherige postgraduale Studium ging weiter, allerdings nach einer neuen Ordnung.

In llamburg war die Fachrichtung Schulen frir Gehör- und Sprachgeschädigte in
der Abteilung IV - Sozial- und Heilpädagogik am Pädagogischen Institut der
Universität eingegliedert. Für das Studium und die Pnifung galt die Ausbildungs-
und Prufungsordnung aus dem Jahre 1947 bis zur ,,Ausbildungs- und Pnifungs-
ordnung für das Lehramt an Sonderschulen" vom 11.6.1968. Bewerber für das
Studium der Hör- und Sprachgeschädigtenpädagogik kamen aus Bremen, Hessen,

Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und aus Schleswig-Holstein. An 23.1.1973
beschloss der Akademische Senat der Universitat Hamburg die Einfi.ihrung des
grundständigen Studiums für das Lehramt an Sonderschulen, das im Sommerse-
mester 1974 einsetzte. Das viersemestrige Aufbaustudium (seit te+Z) sollte wei-
ter bestehen. Die grundständig Studierenden hatten sich an der ,,Verordnung über
die Erste Staatspnifung ftir Lehrämter an Hamburger Schulen" vom 4.12.1973 ztt
orientieren. Da der Akademische Senat der Universitat Hamburg beschloss, mit
Wirkung vom I .4.1984 die bisherigen Fachausschüsse in selbständige Institute zu
überführen, wurde aus dem ,,Fachausschuss Sonderpädagogik" das Institut für
Behindertenpädagogik

Am 1 .4.1955 etablierte H. Wegener den ,,Heilpädagogischen Lehrgang zur Aus-
bildung von Sonderschullehrern" in Kiel, der ein zweisemestriges Studium für
Hilfs- und Heimschullehrer mit sprachheilpädagogischer Grundausbildung anbot.
Für die Anwärter auf die volle Sprachheillehrerausbildung bestand die Möglich-
keit, zwei Semester am ,,Institut für Sonderschulpädagogik" in Marburg die
Ausbildung zu beenden.

Der Kieler,,Heilpädagogische Lehrgang" wurde 1967 in,,Institut für Heilpädago-
gik der Pädagogischen Hochschule Kiel" umbenannt. Am I 5.7 .1969 erließ der
Kultusminister des Landes Schleswig-Holstein dann die ,,Rahmenstudienordnung
für Sonderschullehrer" , am 27 .9.1974 die Pnifungsordnung.

Durch den Erlass des Kultusministers von Nordrhein-Westfalen vom
14.11.1955 wurden die ,,Heilpädagogischen Institute" an den Pädagogischen
Akademien in Köln und Dortmund zur gemeinsamen Ausbildung der Lehrkräfte
an Hilfs-, Sehschwachen-, Sprachheil- und Schwerhörigenschulen gegründet.
Zehn Jahre später wurden sie aufgrund des ,,Gesetzes über die Errichtung der
Pädagogischen Hochschulen im Lande Nordrhein-Westfalen" (Statusgesetz) vom
9 .6 .1965 in Abteilungen für Heilpädagogik der Pädagogischen Hochschulen Rhein-
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9.6.1965 in Abteilungen für Heilpädagogik der Pädagogischen Hochschulen
Rheinland (Köln) und Ruhr (Dortmund) umgewandelt. Sie stellten von da an Fa-
kultäten dar, die in Seminare mit jeweils einem Direktor aufgegliedert waren. Die
Ausbildung frir das Lehramt an Sonderschulen umfasste die Fachrichtungen Son-
derschulen fur Gehörlose und Schwerhörige, Erziehungsschwierige, Lern- und
Geistig- und Körperbehinderte sowie Sprachheilschulen. In der Novellierung des
Lehrerausbildungsgesetzes von Nordrhein-Westfalen im Jahre 1969 wurde das

achtsemestrige grundständige Studium der Sonderpädagogik eingeführt. Damit
war Nordrhein'-Westfalen das erste Bundesland mit der Möglichkeit eines grund-
ständigen sonderpädagogischen Studiums. Die neue Pnifungsordnung fur das
Lehramt an Sonderschulen vom 17.8.1970 verlangte das Studium in zwei sonder-
pädagogischen Fachrichtungen, was zur Folge hatte, dass auch an der Abteilung
fi.ir Heilpädagogik in Dortmund Sprachbehindertenpädagogik etabliert wurde.

Am 3 . I I 1964 wurde in München das neu errichtete Staatsinstitut für die Ausbil-
dung der Lehrer an Sonderschulen eröffnet. Es übernahm zum einen die bisheri-
gen Ausbildungslehrgänge fi.ir Lehrer an Hilfsschulen, zum anderen die staatlichen
Lehrgänge zur Ausbildung von Taubstummenlehrern. Hinzu kam die Ausbildung
der Lehrer an Schwerhörigen-, Sprachheil-, Körperbehinderten- und Erziehungs-
schwierigenschulen. Dies fuhrte zur Bildung von zwei Abteilungen, wobei die
Abteilung II fi.ir die Lehrer an Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheilschu-
len zuständig war. Erster Leiter war K. Hofmarksrichter. Die volle Eingliederung
des Sonderpädagogikstudiums in die Universität erfolgte am 1.8.1972, wonach
die sonderpädagogischen Fächer durch'drei Lehrstühle vertreten wurden.

Für die Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheillehrer galt die Ordnung der
fachwissenschaftlichen Pnifung und Anstellungspnifung der Taubstummenlehrer
vom23.7 .1971.

In den 70er Jahren konnte nur ein viersemestriges Aufbaustudium mit dem Ziel
des Lehramts an Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheilschulen absolviert
werden. Ein grundständiges Studium war für Wintersemester 1978/79 vorgese-
hen, das dann auch zunehmend in Anspruch genommen wurde und das postgra-
duale Studium ablöste. Am 31.7.1979 wurde eine neue Studienordnung, am
10.8.1979 eine neue Lehramtspnifungsordnung (LPO D erlassen, die am
23.7 .1985 in veränderter Fassung bekannt gemacht wurde.

Mit Beginn des Wintersemesters 1974175 wurde der Lehrbetrieb fi.ir die Sonder-
schullehrerausbildung in Würzburg aufgenommen.

In den von der Heilpädagogischen Abteilung des Pädagogischen Instituts der
Universität Mainz in den 60er Jahren durchgefi.ihrten Heilpädagogischen Studien-
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kursen konnte auch die Erweiterungspnifung auf dem Gebiet der Sprachheil-
pädagogik vorbereitet werden. Das eigentliche Sprachheilpädagogikstudium war
aber nur am Institut für Hör-, Sprach- und Sehgeschädigtenpädagogik in Heidel-
berg möglich. Anfang der 70er Jahre wurde aus dem ,,Institut für Sonderpädago-
gik der Erziehungswissenschaftlichen Hochschule des Landes Rheinland-Pfalz"
der Fachbereich IV - Sonderpädagogik - der EWH Rheinland-Pfalz. An ihm be-

stand ab Wintersemester 1972173 die Möglichkeit, Sonderpädagogik im Auf-
baustudium und im grundständigen Studium zu studieren. Das grundständige

Studium wurde in ein viersemestriges Studium an einer der Abteilungen der EWH
in Landau, Worms oder Koblenz und ein darauffolgendes viersemestriges Studi-
um am Fachbereich IV Sonderpädagogik in Mainz untergliedert. Das Aufbaustu-
dium umfasste vier Semester. Wählbare Fachrichtungen waren fur beide Studien-
gänge Lernbehinderten-, Geistigbehinderten-, Körperbehinderten-, Sprachbehin-

derten- oder Verhaltensbehindertenpädagogik. Bindende Orientierungsgrundlagen
der Ausbildung waren die ,,Ordnung der Ersten Pnifung für das Lehramt an Son-

derschulen" vom 11.11.1971 und die ,,Verordnung der Wissenschaftlichen Pni-
fungen fi.ir das Lehramt an Sonderschulen" vom 6.7.1974 }i{.it den Studierenden,

die im Wintersemester 1981/82 ihr Studium begonnen hatten, endete das grund-

ständige Studium. Das Aufbaustudium wurde wieder aufgenommen. Die Zulas-

sungsentscheidungen Sillten die Schulaufsichtsbehorden. 1987 gab es das Auf-
baustudium mit dem Abschluss durch die ,,Prüfung fiir das Lehramt an Sonder-

schulen fiir Sprachbehinderte" und das Ergänzungsstudium mit dem Ziel der ,,Er-
weiterungspnifung für das Lehramt an Sonderschulen fur Sprachbehinderte".

Das Marburger Institut wurde mit Erlass des Hessischen Kultusministers vom
6.5.1963 als Fortsetzung der ,,Lehrgänge zur Ausbildung von Sonderschulleh-

rern" installiert. Die Studiendauer fur das Lehramt an Sonderschulen für Sprach-

behinderte betrug vier Semester. Am 3.8.1967 veröffentlichte der Hessische Kul-
tusminister die ,,Verordnung über die Staatsprüfung für das Lehramt an Sonder-

schulen", die fur die Zusatzstudierenden galt. Für die Grundständigen war die

,,Prüfungsordnung fi.ir die Erste Staatspnifung fi.ir das Lehramt an Sonderschulen"

vom 7.6.1971 zustäindig. Es bestanden zwei Moglichkeiten der Ausbildung: das

viersemestrige Zusatzstudium in Marburg und das achtsemestrige grundständige

Studium mit Semester eins bis vier in Geßen und Semester ftinf bis acht in Mar-
burg.

Veränderungen gab es erst in den 80er Jahren durch die Verordnung über die

Staatspnifung fur das Lehramt an Sonderschulen vom 22.3.1977 bzw. vom
20.10.1981 und die Anderung der ersten Staatspnifung für das Lehramt an Son-

derschulen am I 0.4. 1 984.
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Bis zum Jahre 1975 nahm Bremen die Ausbildungsmöglichkeiten zum Sprach-
heillehrer an der Universität Hamburg in Anspruch. Im Wintersemester 1975/ 76
wurde auf der Grundlage des Lehrerausbildungsgesetzes vom 2.7.1974 an der
Bremer Universität der Studiengang Behindertenpädagogik in den Fachrichtungen
Lern-, Geistig-, Sprachbehinderten- und Verhaltensgestörtenpädagogik eröffnet.
Der Lehrbetrieb begann mit zwei Hochschullehrern und Lehrbeauftragten fi.ir et-
wa 60 Studenten, die grundständig studierten. Der Studiengang war integrativ
konzipiert, so dass nach einem sechssemestrigen Grundstudium fachrichtungsspe-
zifische Studien in den letzten beiden Semestern zu absolvieren waren. Am
9.7.1981 wurde eine ordnung der ersten Staatspnifung fur das Lehramt an öf-
fentlichen Schulen erlas§en. Nach der Ordnung der Prüfung ftir die Weiterbildung
von Lehrern/Lehrerinnen vom 19.10.1985 bot die Fachrichtung Sprachbehinder-
tenpädagogik auch ein Weiterbildungsstudium mit einer Dauer von vier Seme-
stern an.

Aus dem Versuch, eine kurze Übersicht über die Entwicklung der Ausbildung von
Sprachheillehrern in den einzelnen Ländern der Bundesrepublik von 1949 bis
1989 mit den wichtigsten Daten und Veränderungen zu geben, lassen sich folgen-
de allgemeine Feststellungen treffen.

l. Für die Ausbildung der Sprachheillehrer haben sich 12 Studienstätte etabliert.
Berlin (west), Bremen, Dortmund, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Kiel,
Köln, Mainz, Marburg, München und Reutlingen.

2. Die Ausbildung der Sprachheillehrer hat sich aus den seminaristischen Formen
zu universitären Lehramtsstudiengängen entwickelt. zum grundständigen Stu-
dium, Aufbau- oder Ergänzungsstudium und Erweiterungsstudium.

3. Die urspninglichen Aufbaustudiengänge wurden durch grundständige Lehr-
amtsstudiengänge ergänzt, zum Teil ersetzt.

4. Die Entwicklungsverläufe der verschiedenen Studiengangsprofile der einzel-
nen Studienstätten waren zeitlich und strukturell zgtar unterschiedlich, haben
aber im Ergebnis dieselben Standards angezielt.

5. Die Ausbildungs- und Prufungsordnungen blieben in ihren grundlegenden
Anteilen bis in die 90er Jahre weitgehend konstant, insbesondere nach der
Einfi.ihrung des grundständigen Studiums.

6. Zwischen den Lehramts- und Diplomstudiengängen haben sich enge curricula-
re Kcipplungen gebildet.
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4.2.3.2 Diplomstudiengänge für Sprachheilpädagogen

Für die Ausbildung zum diplomierten Sprachheilpädagogen (Diplom-Pädagoge
mit Studienschwerpunkt Sprachbehindertenpädagogik, Diplom-Behindertenpäd-
agogik mit dem Schwerpunkt Sprachbehindertenpädagogik) haben sich Diplom-
studiengänge an sieben Universitäten: Berlin (FU seit 1969), Bremen (seit 1986),

Dortmund (seit teoe), Hannover (seit 1970), Köln (seit 1969),Mainz (seit tez6)
und Marburg (seit 197411975) und an den Pädagogischen Hochschulen: Heidel-
berg (seit 1972), Kiel (seit 1976) und Reutlingen (seit 1972) etabliert (Stand:

1990). Da die Studiengänge und Pnifungsordnungen der einzelnen Studienstätten
sehr unterschiedlich konzipiert sind, muss auf genauere Angaben an dieser Stelle

verzichtet werden. Dazu wäre eine spezielle Untersuchung erforderlich.

Im Jahre 1977 hat sich in Heidelberg als Interessengemeinschaft der ,,Verband der

Sprachbehindertenpädagogen" konstituiert mit dem Ziel, eine eigene Standesor-
ganisation zu gründen. Dies geschah im Jahr 1983 bzw. 1984 als ,,Berufsverband
diplomierter Sprachheilpädagogen e. V." (BdS) mit Sitz in Bonn (Mitteilung der

Arbeitsaufnahme vom 31.1.1984). Als angezieltes berufliches Arbeitsfeld wurde
die außerschulische Sprachrehabilitation genannt. Berufsständische Probleme wa-
ren von Beginn an Umsatzsteuerregelung, die Anerkennung durch Krankenkassen
und die Vereinheitlichung des Ausbildungsstandes. Infolgedessen kam es am

23.1.1993 in Köln zur Gnindungsversammlung der AGFAS, der ,,Arbeitsgemein-
schaft der freiberuflichen und außerschulisch tätigen Sprachheilpädagogen" inner-
halb der ,,Deutschen Gesellschaft fi.ir Sprachheilpädagogik". Sechs Jahre später,

am 23.I.1999 erfolgte in Hannover die Umbenennung der AGFAS in ,,Deutscher
Berufsverband der Sprachheilpädagogen e. V." (dbs). Er ,,ist jetzt einjuristisch
und ökonomisch selbständiger Berufsverband innerhalb der dgs" (de Langen-
Mtiller 1999,112).

Magisterstudiengänge mit Studienschwerpunkt Sprachbehindertenpädagogik
wurden an der Universität München (1976) und an der Pädagogischen Hoch-
schule Kiel (1976) eingerichtet. Während das Magisterstudium in München einen

eigenständigen Studiengang darstellt, kann das Magi§terstudium in Kiel nur in
Verbindung mit einem Lehramtsstudiengang studiert werden. Voraussetzung ist

die Erste Staatspnifung für das Lehramt.

In den 90er Jahren kamen Diplomstudiengange an den Universitäten in Halle a. S.

(1992) und Rostock (199311994) hinzu; in Halle a. S. ein Magisterstudiengang
(tee2).
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4.3 VergleichendeZusammenfassung

Eine vergleichende Gegenüberstellung der Entwicklungen des Sprachheilwesens
in den beiden deutschen Staaten von 1949-1989 kann und soll an dieser Stelle
nicht geleistet werden. Dennoch können einige markante Unterschiede angespro-

chen werden, die jedoch auf Einzelbereiche und Detailentwicklungen nicht immer
in gleicher Weise zutreffen müssen.

Eine gemeinsame Periodisierung, die die Annahme paralleler Entwicklungen zur
Voraussetzung hat, ist nicht möglich, wohl aber kann der Leser einen Inhalts- und
Zeitvergleich der Entwicklungsstände und -etappen anhand der erstellten tabella-
rischen Synopsen vornehmen. Unter Zugrundelegung der verwendeten Strukturie-
rungskategorien - Bildungspolitik, Institutionalisierung, Wissenschaftsentwick-
lung und Professionalisierung - lassen sich folgende allgemeine aussagen zu den

Grundzugen der Entwicklung machen.

l. Zur Bildungspolitik

Mit der Gnindung der DDR und unter Führung der im sog. Block vereinigten
Parteien durch die SED entstand eine zentral geleitete Gesellschaftsordnung. Aus

dem Marxismus/Leninismus folgte nicht nur die Vision des Aufbaus einer soziali-
stischen Gesellschaft, sondern auch der Versuch, diese Vision planmäßig in die

Tat umzusetzen. Der Versuch scheiterte an zunehmenden Demokratiedefiziten,
planwirtschaftlicher Inkompetenz und der rigiden Blockeinbindung, erschwert
durch langanhaltende politische und militärische Spannungen der zwei maßgebli-
chen internationalen Allianzen.

Trotzdem setzten sowohl die sozialistische Vision als auch die Vorteile der Wil-
Iensbildung aus Elementen einer Basisdemokratie und deren zentral gesteuerte

Realisierung viele kreative Kräfte frei, solange der verbleibende Spielraum nicht
willkurlich eingeengt wurde.

In der Bundesrepublik sind die Grundlagen der Bildungspolitik die foderalistische
Ordnung und die im Grundgesetz festgelegte Kulturhoheit der Länder. Da wäh-
rend der Besatzungszeit in den Westzonen entstandenen Länderzuständigkeiten
fanden ihren Niederschlag in den Landesverfassungen, die in ihren Bildungskapi-

teln unterschiedliche Bildungsziele vorgaben. Ab 1947148 wurden die ersten

Schulgesetze erlassen, die nach mehreren punktuellen Anderungen in den 70er

und 80er Jahren novelliert wurden. Sie regelten in besonderen Paragraphen die

Sonderschulpflicht und den Status der Sonderschulen. In einigen Ländern gab es

besondere Gesetze dazu: Baden-Württemberg (1956) und Bayern (1966).
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2. Zur Wissenschaftsentwicklung

Die Entwicklung des Sprachheilwesens zog aus der zentralistischen Struktur Nut-
zen in Theorie und Praxis, indem wissenschaftlicher Erkenntnisgewinn vielfach
über rechtliche Grundlagen, die Aus- und Weiterbildung des Fachpersonals sowie
in Publikationen wirksam in die Praxis umgesetzt werden konnte. Das Institut fur
Sonderschulwesen und ab 1.5.1969 die Sektion Rehabilitationspädagogik und
Kommunikationswissenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin stellte im we-
sentlichen die einzige Lehr- und Forschungsstätte auf dem Gebiet der Sprachheil-
pädagogik dar. Sie ist dem damit verbundenen wissenschaftlichen Anspruch nach
Kräften nachgekommen. Es sind alle Lehrer, Erzieher und Vorschulerzieher fi.ir
sprachgeschädigte, die in der DDR zum Einsatz gekommen sind, im Erweite-
rungsstudium, direkt vor Ort an der Humboldt-Universität zu Berlin und nach
1985 auch im Fernstudium ausgebildet worden. Zahlreiche Forschungsarbeiten
auf dem Gebiet der Sprachheilpädagogik sind unmittelbar der Praxis zugute ge-
kommen. In der Schriftenreihe des Instituts bnry.. der Sektion sind bis l99l von
insgesamt 5l Bänden 1 I Lehrbücher und Monographien zur Logopädie publiziert
worden. Die Wissenschaftsentwicklung kam u.a. in der vertikal und horizontal
vernetzten Wissenschaftsstruktur an der Sektion zum Ausdruck.

Die foderalistische Struktur hatte aufgrund des Parteiensystems, der Gewerk-
schaften, der Kirchen und mögliche Bürgerinitiativen heterogene bildungspoliti-
sche Vorstellungen und Zielsetzungen zur Folge, die vielfach mit den sprachheil-
pädagogischen Konzepten konkurrierten. Es waren alle wissenschaftstheoreti-
schen und wissenschaftspraktischen Positionen möglich, die die demokratischen
Grundprinzipien des Grundgesetzes nicht verletzten. Es entstanden Theorienviel-
falt und Methodenpluralismus. Die Sprachheilpädagogik entwickelte sich zu ei-
nem Wissenssystem mit mehreren Paradigmen, deren Willkürlichkeit auch Nach-
teile implizierte, von Auflösungstendenzen bis zu separierenden Abgrenzungen.
Als großer Vorteil erwies sich demgegenüber die ständige Auseinandersetzung
um die bestmögliche Förderung der betroffenen Kinder und Jugendlichen, die bei-
spielsweise die Integrationsbewegung hervorbrachte.

3. Zur Institutionalisierung

Die Prinzipien der Normenkonformität, Staatlichkeit und Einheitlichkeit der so-
zialistischen Bildungspolitik galten auch für den Bereich des Sprachheilwesens,
dessen Entwicklung in vier Phasen gegliedert werden kann.

l. Phase: Wissenschaftlicher Vorlauf für den Aufbau des Sprachheilwe-
sens nach differenzierten Strukturen (Ambulatorium, Sprachheilkin-
dergärten und Sprachheilschulen)
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2. Phase: Auf der Grundlage von Forschungsergebnissen Früherkennung,
-erfassung und -behandlung von Sprach- und Stimmgestörten werden
die Beratungsstellen ausgebaut und inhaltlich dafür qualifiziert. Versu-
che zur Verbindung von Erziehung, Bildung und Therapie geben der

Arbeit in Sprachheilkindergärten und Sprachheilschulen als Durch-
gangsstationen das Fundament für die komplexe Behandlung.

3. Phasb: Die Institutionen des Sprachheilwesens werden zu einem Sy-

stem zusammengefasst und theoretisch wie praktisch optimiert.
4. Phase: Die Sektion filr Rehabilitationspädagogik und Kommunikati-

onswissenschaft konsolidiert sich trotz politischer Widerstände.
Sprachheilkunde und Sprachheilpädagogik festigen ihr wissenschaftli-
ches Profil. Das Sprachheilwesen erreicht quantitativ und qualitativ ei-
nen hohen Versorgungsgrad. Die 1989/90 eingeleitete Bildungsreform
bleibt wirkungslos.

Aufgrund der Kulturhoheit der Länder entstand in jedem Bundesland ein spezifi-
sches sprachheilpädagogisches Fördersystem, dessen tragende Einrichtungen die

Beratungsstelle, die Sprachheilambulanz und die Sprachheilschule sind. Die Ent-
wicklung der länderspezifischen Organisationssysteme zx sprachheilpädagogi-

schen Förderung lässt sich ebenfalls in Phasen gliedern, die in zeitlicher Verzöge-
rung dieEntwicklungsphasen derEntwicklung des allgemeinen Schulwesens nach-

vollziehen. Übereinstimmend werden Phasen des Wiederaufbaus (restaurative
Phase), der Ausbau (expansive Phase) und der Reform unterschieden. Besonders
markant war die Entwicklung der Sprachheilpädagogik zur Eigenständigkeit, oh-
ne sich gegen das allgemeine Schulsystem insoweit abzugrenzen, dass die Koope-
ration zwischen den Schulen und die Übergänge der Schüler auf dem Wege der

Um- bzw. Rückschulung verstellt wurden. Im Unterschied zur Entwicklung des

Sprachheilwesens in der DDR klinkte sich die bundesrepublikanische Sprachheil-
pädagogik - wenn auch etwas verzögert - in die Integrationsdebatte ein und er-

weiterte mit den Organisationsformen der Einzelintegration und der Integrations-
klasse das gestufte sprachheilpädagogische Förderzentrum.

4. Zur Professionalisierung

Staubsand (Hauptschulrat) und Dahlmann (Referent ftir Sonderschulen in der

deutschen Zentralverwaltung fi.ir Volksbildung) nutzten die Vorgaben der Sowje-
tischen Militaradministration zum Aufbau des Bildungswesens und installierten
(1947) am Institut fi.ir Praktische Pädagogik an der Pädagogischen Fakultat der
Humboldt-Universität zu Berlin eine Abteilung für Sonderschulwesen, die im
gleichen Jahr die Ausbildung von Sprachheillehrern in einem einjährigen Erweite -
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rungsstudium aufnahm. Das Einzugsgebiet waren alle Länder der Sowjetischen
Besatzungszone. [n das Erweiterungsstudium wurden die Lehrer aller Arten von
Sonderschulen gleichrangig einbezogen. Dahlmann hatte damit erstmalig für alle
Sonderschullehrer eine akademische Ausbildung erreicht.

Dem gegenüber gab es in der Bundesrepublik zunächst zwei Wege der Ausbil-
dung zum Sprachheillehrer. die viersemestrige Ausbildung als Gehörlosen-,
Schwerhörigen- und Sprachheillehrer und die einjährige Ausbildung zum ,,einfa-
chen" Sprachheillehrer. Der erste Weg gilt als universitär, der zweite als seminari-
stisch. Anfang der 70er Jahre wurde das grundständige Studium als weitere Aus-
bildungsmöglichkeit eingerichtet und damit die akademische Parallelitat aller Son-
derschullehrer erreicht.
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5. Die 90er Jahre:
Umorientierung und Kooperation

Die ersten Ost-West-Kontakte

Als im Jahre 1990 die Wiedervereinigung Deutschlands in greifbare Nähe rückte,

wuchsen unter Fachvertretern des Sprachheilwesens in beiden deutschen Staaten

Hofürung und Wunsch, die Vereinigung beiderseits als Chance ftir eine neue, pro-
gressive Entwicklungsetappe im Sprachheilwesen zu begreifen und zu gestalten.

Die ersten ost-westdeutschen Begegnungen vollzogen sich gleichsam auf drei

Ebenen: auf der Hochschulebene, auf der Ebene der Fachverbände und auf der

Ebene der Praktiker.

Vom 7. bis 10.3 1990 kam es auf Einladung des Direktors der Sektion Rehabili-

tationspädagogik und Kommunikationswissenschaft der Humboldt-Universität,
K.-P. Becker, zur gemeinsamen Dozentenkonferenz in Berlin. Etwa 30 Hoch-
schullehrer aus der Bundesrepublik, aus Österreich und der Schweiz trafen sich

mit etwa zehn Kolleginnen und Kollegen aus der DDR

,,Die Tagung bestätigte die ungebrochene Faszination, die das Thema Stottern bis heute ausübt,

ebenso wie die Güte der wissenschaftlichen Erkenntnisse, mit der die Therapien des Stotterns

ständig verbessert werden. In elf Referaten (K.-P. Becker, U. Mielke, A. Stoll, O. Braun, F.

Hoppe, H. David, R. Bindel, U. Schoor, N. Katz-Bernstein und W. Dirnberger) wurde der hohe

Stand praxisbewährter Theorie und qualifizierter Therapie dokumentiert, auf dem sich die

Sprachbehindertenbzw. dieRehabilitationspädagogikbefindet" (St. Baumgartner 1990, 156).

Ein von einem Team der Humboldt-Universitat durchgeführtes Forschungsprojekt

zur Kennzeichnung des Stotterns provozierte eine rege Fachdiskussion, die sich

bei den speziellen Fragestellungen zur Prävention und Fruhbehandlung des Stot-

terns im Vorschulalter fortsetzte. Insgesamt war das Interesse aller an einem

künftigen intensiven Austausch von Lehrmeinungen, Ausbildungsinhalten, For-
schungsergebnissen und -strategien offenkundig.

Mit dem Wirksamwerden des Einigungsvertrages vom 3.10.1990 war vor allem in

Berlin eine Situation entstanden, die neue Aufgaben stellte. In allen Bereichen

mussten Bedingungen geschaffen werden, die einheitliche Lebensverhältnisse er-

moglichten, auch im Erziehungs- und Bildungswesen einschließlich der rehabilita-

tions- bzw. sonderpädagogischen Förderung behinderter Kinder und Jugendlicher.

Eine wesentliche Voraussetzung dafi.ir war zunächst eine gegenseitige Verständi-
gung zwischen Ost- und West-Berlin über die unterschiedlichen Entwicklungen,
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die etablierten Organisationsformen und die sich für die weitere Entwicklung in
Gesamt-B erlin ergebenden Erfordernisse und Moglichkeiten.

In diesem Sinne haben unmittelbar nach der Wende die Vertreter der rehabilita-
tions- bzw. sonderpädagogischen Fachrichtungen Schwerhörigen- und Sprachbe-
hindertenpädagogik der Humboldt-Universitat und der Freien Universität gegen-
seitig Kontakte aufgenommen und erste Fachgespräche geführt, an die sich dann
Kolloquien im Fachbereich Rehabilitationswissenschaften der Humboldt-
Universität und im Institut fiir Sonder- und Heilpädagogik der Freien Universität
anschlossen.

Die ersten gemeinsamen Lehrveranstaltungen zwischen beiden universitären Ein-
richtungen fand im Sommersemester 1992 als Ringvorlesung über ,,Aktuelle Pro-
bleme der Hörgeschadigten- und Sprächbehindertenpädagogik" wechselweise in
Räumen beider Universitäten statt.

Tab.l4: Ringvorlesung ,,Aktuelle Probleme der Hörgeschadigten und Sprachbehinderten-
pädagogik an der HU und FU im Sommersemester 1992.
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rfu 29.4.92 K.-H. Pöhle: Konzeptioneller Ansatz der Bildung und Erziehung Gehörlo-
ser, Schwerhöriger und Spätertaubter

FU 06.s.92 O. Braun: Aktuelle Grundfragen der sönderpädagogischen Förderung von
Kindern und Jugendlichen mit Sprach-, Sprech- und Stimmstörungen

HU 13.5.92 I. schubert: Ganztägige Prozessgestaltung in vorschuleinrichtungen fliu
Hörgeschädigte

FU 20.s.92 Th. Gieseke: Diagnostik, Therapie und unterricht bei sprachgestörten Kin-
dern aus neuropsychologischer Sicht - Falldarstellung

I{U 27.s.92 A. Leonhardt: Partner- und Gruppenlernen im Kontext der Sozialformen

FU 03.6.92 R. BeerlB. Kos§-Dorndorff: Integration Schwerhöriger durch ambulante
Betreuung und Förderambulanz

HU t7.6.92 L. Hoppe Methodische Ansätze zur Vervollkommnung der Sprechweise
hörgeschädigter Kinder

FU 24.6.92 R. Beer/B. Kos§-Dorndorff: von der diagnostizierten praktischen Taub-
heit zum Funktionellen Hören und Verstehen

l{u 0t.7.92 R. Weigt Probleme der Förderung von Kindern mit Schwierigkeiten beim
Erwerb der Schriftsprache

I{u 08.7.92 K.-H. Pöhle: Hörgerichtete muttersprachliche Erziehung als Anliegen
ganztägiger Förderung hörgeschädigter Kinder u nd Jugendli cher



Der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft filr Sprachheilpädagogik e. V. (dgs)

K. Bielfeld, und die Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirats dieser Gesellschaft

Grohnfeldt, Homburg und Teumer, sowie der Vorsitzende der Standigen Dozen-

tenkonferenz für Sprachbehindertenpädagogik, S. Baumgartner, und als weiterer
Vertreter F. M. Dannenbauer, trafen sich mit Vertretern der ,,Gesellschaft fur Re-
habilitation" und der Humboldt-Universität zu Berlin. Dazu gehörten die Vorsit-
zende der AG Sprachgeschädigte Kinder und Jugendliche in der §esellschaft fi.ir

Rehabilitation, R. Becker, und Vertreter der Fachrichtung Pädagogik der Sprach-
geschädigten des Fachbereichs Rehabilitationswissenschaften der Humboldt-
Universität zu Berlin. K.- P. Becker, Siek, Weigt, E. Gaumer, K. Pietsch und

Sack. Das Treffen fand in der Zeit vom 7. bis 8. 12.1990 in Ludwigsfelde bei

Berlin statt.

Die einvernehmlich geführten Gespräche behandelten sowohl die beiderseitigen
Erfolge wie die Defizite im Sprachheilwesen als auch die unterschiedlichen Vari-
anten in der Ausbildung der Sprachheilpädagogen.

Zur Einschätang der'sprachheilpädagogik der DDR schrieb der Vorsitzende der

Ständigen Dozentenkonferenz fur Sprachbehindertenpädagogik am 21. 1. 1991,

S. Baumgartner, an die Präsidentin der Kultusministerkonferenz,'}l4.. Tiedicke:

,,Seit Jahren überzeugt uns die Sprachheilpädagogik der ehem. DDR durch die Qualität und das

respektable Niveau ihrer fachkompetenten Arbeit, die unter den schwierigen Bedingungen der

SED-Gesellschaft zustande gebracht wurde. Wir erkennen die außerhalb der Grenzen ideologi-
scher Engstirnigkeit vollzogenen Erfolge der Rehabilitationspädagogik @ehabilitative Spre-

cherziehung) an, die in den Händen der für ein komplexes Tätigkeitsprofil speziell ausgebilde-

ten Pädagoglnnen lagen (Sprachheilkindergärtnerinnen, Dipl.-Erzieherlnnen und Diplom-
Lehrerlnnen). Sprachbehinderte Menschen erhielten und erhalten solide, an vielen Stellen mit
dem Standard-West vergleichbare und an sprachheilpädagogischen Maßnahmen orientierte
Förderung. Wir stellen nachdrücklich fest, dass die Sprachheilpädagoglnnen der ehem. DDR
die mit Abstand größte Behandlergruppe darstellen. Besonders in der systematischen Erfassung

von Sprachbehinderungen, der Grundlagenforschung und in der konsequenten Frühftirderung

sprachbehinderter Kinder uurde vielerorts auch Modellhaftes gezeigt. Die flächendeckende

Versorgung Sprachbehinderter war auch außerhalb der Schule vorbildhaft ausgebaut worden.

Was hier erfolgreich geleistet wurde und wird, sollte im kritischen Leistungwergleich auf sei-

nen Modellcharakter hin flir ganz Deutschland durchaus geprüft werden.

Diese Anerkennung möchten wir auch gerne als behutsam gefüh(es Regulativ gegenüber platt-
walzenden, willkürlichen Einbahnstraßenregelungen flir Veränderungen in den Ausbildungs-

einrichtungen der ehem. DDR nach Maßgabe er in der BRD bewährten Methoden und Pro-
gramme wie es im Einigungsvertrag heißt, verstanden wissen."

Für die Begegnungen der Praktiker war die Deutsche Gesellschaft für Sprachheil-

pädagogik das Forum. Nach der Öffnung der Grenzen kam es zu gegenseitigen
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Gesprächen, Besuchen und auch zu Besichtigungen der Einrichtungen. Es war
unstrittig, dass beide -das ost- wie das westdeutsche Sprachheilsystem sich so
entwickelt haben, dass differenzierte gestufte Fördersysteme entstanden sind, mit
Standards, die sich beide sehr nahe kamen.

Bereits schon in den Monaten März bis Mai 1990 gründeten sich filnf neue Lan-
desgruppen: Berlin-ost (27 3 1990), Brandenburg (2.5.1990), Mecklenburg-
vorpommern (21.4.1990), Sachsen (21.4.1990), Sachsen-Anhalt (10 5 1990) und
Thüringen (23.124.3.1990) Sie erklarten gemeinsam auf der Delegiertenver-
sammlung in Marburg am26.9.1990 ihren Beitritt zur Deutschen Gesellschaft fur
Sprachheilpädagogik.

Der Paradigmenwechsel

Nach einer dreijahrigen Vorbereitungszeit beschloss die Kultusministerkonferenz
am 6.5.1994 in München die ,,Empfehlungen zur sonderpädagogischen Förderung
in den Schulen in der Bundesrepublik Deutschland. Sie losten die ,,Empfehlung
zur Ordnung des Sonderschulwesens" vom 16.3.1972 ab und sollten eine län-
denibergreifende gemeinsame Orientierung geben. Sie belegen den Paradigmen-
wechsel in der Sonderpädagogik, der sich in den 80er Jahren bereits angezeigt
hat, vor allem in der Integrationsdebatte. Er besteht in der veränderten Sichtweise
von Behinderung und konsequenterweise in der Sicht der sonderpädagogischen
Förderung, die sich nunmehr vorrangig als eine eher personenbezogene, indivi-
dualisierendeund nicht mehr institutionsbezogene" (KMK-Empfehlun gen 1994, 2)
Förderung versteht. Es ist der konzeptionelle Wechsel von der Sonderschulbe-
drirftigkeit zum sonderpädagogischen Förderbedarf, der die Frage nach dem För-
derort hinter die Frage nach dem sonderpädagogischen Förderbedarfzunicktreten
lässt. Deshalb nehmen Beschreibung und Feststellung des sonderpädagogischen
Förderbedarß auch breiten Raum ein. Als einer der kritischen Punkte wird gerade
die vage Kennzeichnung des sonderpädagogischen Förderbedarß, ebenso die des
Sonderpädagogischen Förderzentrums diskutiert. Zur Spezifizierung der sonder-
pädagogischen Förderschwerpunkte, die an die Stelle der sonderpädagogischen
Fachrichtungen getreten sind, und die speziellen Förderbedürfnisse in den Mittel-
punkt stellen, hat die Kultusministerkonferenzu.a. am26.6.l998,,Empfehlungen
zum Förderschwerpunkt Sprache" beschlossen. Explizite Stellungnahmen dazu
sind in Form differenzierender Beschreibungen der komplexen Aufgaben der För-
derung, Therapie und Erziehung bei sprachgestörten Menschen von Grohnfeldt
(1999) und in einem Positionspapier der dgs vom zs.z.2ooo abgegeben worden.
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Systemintegration durch sonderpädagogische Förderuentren

Vorschlage zur Konzeption und Organisation von sonderpädagogischen Förder-

zentren sind im Sprachheilwesen nicht neu. Sprachheilzentren als Organisations-
form gehören zu den traditionellen Einrichtungen der Sprachheilpädagogik.

Als Beispiele seien das Sprachheilzentrum Werscherberg (seit 1957) und das

S p rachhei lzentrum Ravensburg (seit t el Z) genannt.

Seit Anfang der 90er Jahre wird der Wandel der Sprachheilschule in ein fachrich-

tungsspezifisches sprachheilpädagogisches oder ein fachrichtungsübergreifendes

sonderpädagogisches Förderzentrum diskutiert. Es wurden verschiedene Modell-
vorstellungen entwickelt und Konzeptvorschläge gemacht, die allerdings an der

Realitat der Bedingungen in den zu integrierenden Systemkomponenten (2.B.

Sprachheilschule und Grundschule) auf Widerstand stoßen.

Sprachheilzentrum
Förderlentrum fi.ir Sprachbehinderte

Abb. I 1: Sprachheilzentrum bzw. Förderzentrum für Sprachbehinderte
(nach Th. Gieseke 1992,23)

Die Entwicklung der Berliner Schulen für Sprachbehinderte zu Sonderpädagogi-

schen Förderzentren seit 1990 ging davon aus, dass die wesentlichen Aufgaben

eines Förderzentrums bereits von der Mehrzahl der Sprachheilschulen erfi.illt wer-
den: Beratung, Diagnostik, spezielle Förderung und Therapie sowie sprachthera -
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peutischer Unterricht. Sie fuhren - wie Sonderpädagogische Förderzentren - am-
bulante bzttv. integrative Maßnahmen an den allgemeinen Schulen durch und or-
ganisieren die Förderausschussverfahren zur Feststellung des sonderpädagogi-
schen Förderbedarß.

Das entscheidende Kriterium fiir ein Förderzentrum ist, ob es ein System von ad-
ditiven Organisationsformen oder ein System kooperativer Subsysteme darstellt.
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sclrcr Taubstunrnrcnlehrcr in Osnabritck über

dic Ausbildung und Pnilung dcr Taubstunt-

mcn-, Schrvcrhörigcrr- und Sprachhcillchrcr

1949 - l95l Erster eigenständigcr zwcijähri-

gcr Ausbi ldungslclrrgang liir Taubstunrnrcn-

lehrer in Heidclbcrg

1949 I lcilpädagogischc Lclrrgängc an dcn

Pädagogischcn Akadcmicn in Nordrlrcin-

Wcstlalcn
N)\o
Ul
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950

t95 I

I 950 Einlührung dcs 9. Pllichtschuljahrcs in
Berlin. Harrrburg und Schlcswig-l lolstein

4.7. 1950 [:rstc Durchlührungsvcrordnung

zunr Ccsetz übcr drs Schulrvcsen dcr I lanse-
stadt lianrburg
8.8.1950 Ccsctz übcr dic Organisation dcr
Volksschulcn in Ilaycrn

Bauer,E.: IJcitragc zur Erlassung dcr

sondcrcrzichcrischcn Aufgabc ant

sprachlcidcndcn Kindc. Zürich 1950

i
i
I

I

I

I

I 950 Slimnr- und Sprachhcrlhcinr I lanrburg-

ßorgstcdtt - Lcitung li. Calzia

6. - I l.l0.l95l ,.Slinrnr- und sprach-

hcilpadagogischc Wochc" in Sruttgarl

FUhring,M.u.Lett,naycr.O.: Dic Sprach-

l'chlcr dcs Kindcs und ihrc llcscitigung.
Wicn I951.

1.2. I 95 I I Icilpädagogischcs lnstitut in llan-
novcr cröllllcl.
2. I l. I 95 I Uritllhung dcs [:rslcn Staatlichcn

Ausbildungslchrgangcs liir I I illisclrullchrcr in

Slutlgarl

6.1 L l95 I Erstcs Staallichcs hcilptidagogi-

schcs Ausbildungsjahr in Mainz

10./l 1.8. l95l KMK-llcschluss: Vcrcinba-

rung übcr das [)rivatschulwcscn

16./l 7. I L l95 I Ahkomnrcn zwischcn den

Ländcrn zur Vcrcinhcitlichung auf dcm

Gcbict dcs Schuln,cscns

19.12.1951 Vollsabstirnmung zur Vcrcini-

Bung von Badcn, Badcn-Wttrttcmbcrg-

Badcn und Wtirttcntbcrg-Hohcnzollcrn zum
Land Badcn-Wüntcnrbcrg

t952 8.2. I 952 Bildungsplan dcr Bcrlincr Grund-
schulc

20.1 1.l,952 Cründung dcr ,,Bcrliner
Vcrcinigung fiir Hcilpadagogik"
I 952 Cründung der Arbcitsgerncin-

schaR der Schwcrhörigcn- und Sprach-
hcillchrcr Berlins "
Blättcr: ,,Aus dcr Praxis ftr die Praxis"

I 952 Sprachhcilkursc in Nicdcrsachscn:

Halbjahrcslchrgang ftir sprachkralrkc Ki ndcr

in Osnabrück
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r 951 I l. I l.1953 Vcrlässung dcs Landcs Iladcn-

Württcmbcrg

20.8. I 953 [rursorgcändcrungsS,csctz:

Nculässung § 6

22.9. I 953 Konstituicrung dcs ..Dcutschcn

Äusschusscs ftir das Erzichungs- und Bil-

dungss'cscn"

4.3. I 953 Wicdcrgründung dcr ..Ar-

bcitsgcmcinschall liir Sprachhci l-

pädagogik in Dcuschland" in Ilantburg

Dcrcndcs.J.: Eirrluhrung in dic Sprach-

hcilkundc. Lcipzig 1953.

Esscn von.O.: Allgcnrcinc und angc-

wandtc l'honctik. Bcrlin 1953.

Schneider,E.: Über das Stottem. Bern,

Stuttgart 1953

1953 Sprachhcilhcinr irr Bad Rothcnfcldc.

spätcr irt l(hcda ( I 960)

I 953 Einrichtung dcr crstcn bcidcn Sprach-

krankcnklasscn in Flcnsburg durch l'rocltnorv

nrit anschlie&rndcnr Ausbau zur Sprachkran-

kcnschulc

1953 AusbildLlngslchrgängc lijr -l'aubstunt-

nrcrrlchrcr crhaltcn dic l-lczcichnung ..Studicn-

scnrinar tür Taubsturlrntcnlcllrcr in Vcrbin-

dung nrit dcr Univcrsität I lcidclbcrg"

I 954 Juli 1954 ..Dcnkschrift zu cincnr Ccsctz Ober

das hcilpädagogiscltc Sondcrschulu'cscn"

(vDlt)
I 0.9. I 954 ..Dcnkschrift zu dcnt Äusbau dcs

hcilpädagogischcn Sondcrschulwescns" fIr
dcn Dcutschen Städlctag (VDH)
14.9.1954 Cesetz übcr das olTcntlichc Schul-

wcscn in Nicdcrsachscn (§ 20)

25.9. I 954 Ncbcnlagung dcr [)ozcntcn ttnd

Lclrror an dcn Ausbildungsstättcn liir Sondcr-

schullchrcr in l]crlin
I 954 I Icidclbcrgcr Ausbildungslchrgang rrird

..Studicnscnrinar li.ir'l'aubstuntntcnlcltrcr"

20. I I . I 954 Sondcrlchrgang von zn'ci Scntc-

stcnr zur Aushildung von l-lill'sschullchrcrn in

Marburg (ab I 954/55 von vicr Scmcslcrn)

l 955 22.1.1955 Gutachtcn dcs Dcutschcn Aus-

schusscs zur politischcn Bildung und Erzic-

hung

24.2. 195 5 Durchhihrungsbestimmungcn

zunr Schulgcsctz vorn 14.9.1954 in Nicdcr-

sachscn

l'l .2. 195 5,,Düsseldorfer Abkontmcn" zur

..Vcrcinhcitlichung auf dcnt Gcbictc des

Schulu'cscns dcr Ministcrpräsidcnlctr dcr

Ländct

August 1955 Cutachtcn zu Fragcn dcs dcut-

schcn Sondcrschulwcseni von H. Möhring

ftir dcn Dcutschcn Ausschuss lur das Erzic-

hungs- und Dildungsrvcscn

4.8.1955 Richtlinicn für dcn Unterricht und

dic Erziehung in dcn hcilpädagogischcn

Sondcrschulcn (VdS)

1955 Denkschrift zur Entwicklung und

3. - 5.3.1955 l. Hauptversantmlung dcr

Arbcitsgcrncinschaft fu r Sprachhcil-

pädagogik in Deutschland c.V. in

tlamburg mit dcm Thenra,,Thcoric und

Praxis dcr Stottcrcrbchandlung"

1955 Sprachheilscltulcn nach dcnt

Stand l.l l. 1955: Wcstbcrlin (4), Brc-

nrcn (l), Dortmund ( I ). Esscn (l ).

l;lcnsburg ( I ), Funh ( I ), l-lamburg 14),

Ilannover ( I ), Nümbcrg ( I ), Karlsruhc

(l), Marrnheinr (l ), Stuttgart (l )

3.5. I 955 Arbcitstagung ftir dic,.bcruf-

liche Eingliederung und Wiedcreinglic-

dcrung der Hör- und Sprachgeschädig-

tcn" - Fortsetzung anr 24.7. 1957 in

I955 Erötlhung der crstcrt Mittclschulklnssc

in rlcr Sprachhcilschulc lJanrburg Karolincrt-

straße

1955 Cründung dcr Sprachhcilscltulc Mi.in-

chcn durch Einrichtung dcr crstctt Sprach-

hcilklassc

I .4. I 955 llcilpädagogischcr Lchrgang in Kicl

untcr Lcitung von l{. Wcgcncr

l4.l 1.1955 llrlass dcs Kultusntinistcrs von

Nordrltcin-Wcsttalcn zur Errichtung von

llcilptdagogischcn hrstilutcn an dcn Pädago-

gischcn Akadcnricn in Köln und Dortnlutld
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Organisation dcr Fürsorgc liir sprachkranke
Vollsschulkindcr inr Landsclrallsvcrband
Wcstlälcn-Lippc v. K. Srcinig
10. I l.1955: ,.Enlschlicßurrg zurn Ausbau dcs
Sprachhcilrvcscns" dcs [lundcs Dcutschcr
l aubs(utnnrcnlchrcr, dcs Vcrbandcs dcut-
schcr Sondcrschulcn. dcr Arhcitsgcmcin-
scha[i llir Sprachheilpädagogik und <tcr

Ärbcitsgcmeinschaft dcs Landcsbcaullragtcn

lilr das Sprachhcilwesen

5.12.1955 Ccsetz übcr dic Schutpnichr: §§ 6
und 7 nrit Anlagc 5 zur Fcststcllung dcr
Schulpllicht dcr sprachgcslörtcn Kindcr
22.12.1955 1-andcsgcsctz lilr dic Schul-
pllicht inr Larrdc Rhcinland-Ptälz. § 6
Schulpllicht lcisrungsbchindcncr Kindcr

Bonn

1.7. l955,.Arbcitsgcnrcinschatl dcr
Landcsbcaullragtcn liir das Sprach-
hcilwescn" nrrt Sitz in Münstcr

I 956 I 5.2. 1956 Ccsctz ütrcr dic Ezichung und

dcn Utr(crricht hör- und schgcschadigtcr
Kindcr und Jugcndlichcr in Badcn-
W0rllcnlbcrg

18.5. 1956 KMK-Bcschluss ,.Crundsätzc fiir
dic Volksschule"

Nov. 1956: Dcnkschrift zur Enichtung cincs
Sprachheilheimes" dcr Landcsgruppc I lam-
burg dcr Ärbcitsgcnrcinschall lür Sprach-
hcilpädagogik in Dcutschland c.V.
Okl. 1956 Eingliederung dcs Saarlandcs in
dic Bundcsrcpublik Dcurschland

2. I . 1956 Arbcirsgcmeinschafi fur
Sprachhcilpädagogik in Dcurschlarr<l

c.V. als Dachorganisation

2. 1.1956 Ilcschluss dcr Arbcitsgcnrcin-

schall ftir Sprachhcilpädagogik in

Deutschland zur Ilcrausgabe dcr Fach-

zcitschrifl,,Dic Sprachhcilarbcit" ab

März 1956

I 2.-l 3.5. I 956 Ncuntc Vcrsanrrnlung

dcr dculschcn Gcsellschali litr Sprach-
und Stimnrheilkundc in Bad llarzburg

3 l.E. - 7.9.1956 Lehrgang,.Das

sprachkranke Kind" im Lchrcrforlbil-
dungshcim Schu,öbber bci l-lamcln
4. - 6. I 0. I 956 2. Arbcitstagung dcr
Arbcitsgcmeinschaft liir Sprachhci l-
pädagogik in Dcutschland c.V. in
Hamburg nrit dem Thcnta,,Die
nrcnschl ichc me"

I 956 Rhcinischcs Landcsinsrirur tirr sprach-
gcschädigtc Kindcr und Jugcndlichc in dcr
Kindcrkurklinik in tlad Ocynhauscn
I956 Stationarc Abtcilung frir Stottcrcr in dcr
Landcstaubstummcnallstall Ilildcshcinr
I 956 Ausbau dcr Sprachkrankcnfursorgc in
Nordbadcn: anrbulante Sprachhcilkursc

1956 Sprachhcilpädagogik inr llahnrcn dcr
Lchrgängc zur Ausbildung von Ilillischullch-
rcrn in Kicl (..klcincr Sprachhcilschcin")



I 957 9.3.1957 Emplchlung dcs Dcutschen Aus-

schusscs zunr Ausbau dcr Volksschulc

25.5.1957 Gcsctz übcr das Schulrvcscn dcr

I:rcicn I lanscstadt tlrcnrcn (§ 8.3)

3.8. I 957 I{ichtlinicn lür dic Clicdcrung und

dcn Aufbau dcr Bcrlincr Schule (Aulbau-

ordnung). Sondcrschulcn

31.8.1957 Schulpllichtgcsctz in Bayern (§§

9 und l0)
5.9. I 957 Wisscnschaflsrat aufdcr Grundlage

cincs Vtnrallungsabkonrmcns zwischcn

Ilund und Ländern enichtcl

1957 Rcpräscntativcrhcbung sprachgc-

stöncr Kindcr in Dcutschland von A.

Hcnnig

Lcischncr.A.: [)rc St(trungcn dcr

Schriltsprachc (Agraphic und Alcsic).

Stuttgart 1957.

1957 Gründung dcr Sprachhcilscliulc Köln

I 957 Gründung dcr Sprachhcilschtrlc Düsscl-

dorl'

1957 Sprachhcilzcnlrurtr Wcrschcrbcrg

1957 Sprachhcilklassc in [:ßlingcrr von E.

llampcl cingcrichtct

8.10. 1957 Ausbildungs- urtd Prülungsordnung

liir das Lclrranrt att Cchörloscn-. Schu'crhöri-

gcn urrd Sprachltcilschulcn rn lladcn-

Wiintcrrrhcrg

r 958 3.6. I 958 Schulvcnvaltungsgcsetz Nord-

rhein-Wcstfalen, § 5 Sondcrschulen

E.8. I 958 Erlass zur l-]ezcichnung der Son-

dcrschulcn" in Nicdcrsachscn:,,Sonder-

schulcn filr Sprachkrankc"

l. 10. l95E Lchrerbildungsgesetz ftir Berlin
(Wcst)

7.1 l. 1958 Schulpfl iclrtvcrordnung filr Bcrlin

2. - 4.10.1958 3. Arbcitstagung dcr

Arbeitsgcnrcinsclraft ftir Sprachbch in-

dcrtenpädagogik in Dcutschland c.V. in

Bcrlin mit dcm Thcnra,.Notwendigkcit

und Problcnratik dcr Team-Arbcit bci

der Thcrapic von Sprachstörungcn"

I I . I 0. I 958 Cr0ndung dcr Landesgrup-

pc Schlesrvig-Holslcin in dcr Arbcits-

gcmcinschall tiir Sprachhcilpädagogik

in Deutschland c.V. durch R. Prochnorv

24. 1 0.1958 Cr0ndung dcr ,.Cruppc

Münchcn" dcr Arbcitsgcnrcinschaft litr
Sprachhcilpädagogik in Dcutsch-land

c.V.
I 958 Landesgruppc Hcsscn dcr Ar-
beitsgenreinschaft fu r Sprachheil-

pädagogik in Deutschland c.V.

Trubetzkoy,N.S.: Grundzügc der Pho-

nologic. Gottingen 1958.

Tessenow,H.J.: Stottercr-Fibel. Stutt-

gart 1958.

1958 Erfassung sprachgcstörlcr Schülcr in

den Sondcr-. Volks- und Mi(tclschulcn

Schleswig-Holstcins

1..)\o
\o
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r 959 14.2. l959..Rahntcnplan zur Unrgcstaltung
und Vcrcinhcitliclrurrg dcs allgcnrcinbildcn-

dcn öll'crrtlichcn Schulrrcscns". vorgclcgt
vonl l)cutschcn Ausschuss

20.6. 1959 IJildung dcr [-andcsgruppc

Rhcinland urxJ dcr Landcsgruppc Wcst-

l'alcn

I I .- I 8. I 2. I 959: l;orlbildungskursus dcs

Nicdcrsächsischcn Kultusntinistcriurrs

,.Sprachhci lpädagogischc Sondcrtia-

8cn"
I 8. - 2 I .2. I 959: Lchrgang ..Das sprach-

krankc Kinri unrl dic Bchandlung scincr
Fchlcntvicklungcn" an dcr Staatlichcn
Akadcrnic in Calrv

Hcss.M.: Die Sprachprulung in dcr
logopadischcn Praxis. Frciburg/

Schwciz I 959.

1959 Rlrcinischcs Landcskurhcinr liir
Sprachgcsclrltdigrc in Obcrkasscl bci llour
1959 Äulbau rjcr Sprachhcilliirsorgc in Nic-
dcrsachscn

1 959 Ncuc Sprachhcilklasscn in Marburg
(cinc Klassc). in lrrarrklurt a.M. (drci Klas-
scn). in lrulda (cinc Klassc)

I 960 1960 I'lan zur Ncugcstaltung dcs deutschcn

Schulrvcscns (llremcr Plan) von dcr Ar-
bcitsgcnrcinichall Dcutschcr Lchrcrvcrbän-
dc (ADLV)

März 1960 KMK: ,,Gutachtcrr zur Ordnung
dcs Sonderschulrvcscns"

I 960 Dcnkschrift übcr «tfl'cntlichc Fürsorgc
llir Sprachkranke dcr Arbcitsgerncinschaft

lür Sprachhcilpadagogik in Dcurschland
Dcz. 1960 Dcnkschrift dcs Vcrbandes Dcut-
schcr Sonderschulcn übcr Sondcrschulkin-
dcrgärtcn und Sonderkindergfi en

l. - 6. I 0. I 960 Ccnrcinschallstagung tür
allgcmcinc unrl angcwandtc Irhonctik in

Ilanrburg

1960 Sprachhcilschulcn nach dcn statisti-
schcn Angabcn itbcr Eirrrichtulgcrr dcs

Sprachhcilrvcscns in dcr Buldcsrcpublik
Dcutschland von J. Wicchrnann:

I lanrburg (5), llcrlin (4). Ilrcnlcn, Dorttnund.
Dusscldorl. Esscn, I;lcnsburg, I;ranklun a.M..
tlannovcr. Karlsruhc, Mannhcinr. Münchcn.
Nürnbcrg, Stuttgart

1960 Sprachhcilklasscn: Brcnrcrhavcn. Ccllc.
Darnrstadt, l;ulda. Cicßcn. Marburg. Mairrz,
Oll'cnbach, Wicsbadcn

1960 lnlcrnatsschulc Wcntorf bci l.lalltburg
liir sprachgcstörlc Kinrlcr: hcutc: Staatlichc
lntcrnalsschulc fur Sprachbchindcrtc



l9(r I 7.5. l96l I lcssischcs Schulpllichtgcsctz (§ 6)

30.6. I96I Bundcssozialhill'egesctz (BSl lG)

I 1.8. I 96 I : []cginn dcs l]aus dcr llcrlincr
lVlaucr

9.-10. l. l96l Amtlichc Fortbildungs-

tagung lür dic Lchrkrälic dcr Cch(ir-

loscn-. Schrvcrh0rigcn- u»d Sprachhcil-

schulcn in llcdc[-Würltcnlhcrg irl

1-leidcl bcrg

Fitz.O.: Sclrach dcnr Stottcrn. Frciburg

196r.

Kramcr.J.: l-inkshandigkcit. Solothurn

t96r.
Martcns.C.u.P.: l)honctik dcr [)cut-

schcn Sprachc. Munchcn 1961.

30.9. l96l Enrpl'chlung tlcr Arbcitsgcnrcin-

schal't liir Sprachltcilpädagogik in Dcutschland

c.V. zur Ausbildunc von Sprachhcilpädagogcn

I lcilplidagogischcr Lchrgarrg z.ur Atrsbildurg

von Sondcrschullclrrcrn an dcr Pädagogischcn

Hochschulc in Kicl rvird sclbständigc Ein-

richtung unrl in Institut l'tir Hcilpädagogik

ur)rbcnannl.

l9(rl I lcilpädagogischc Ahtcilung tlcs I'lld-

rgogischcn lnstitutcs dcr Johanncs-Culcnhcrg-

Univcrsität Mainz. ab 1963 Spraclrbchrndcr-

tcnpädagogik

1962 I 6.5. 1962 ..Finrpfchlungcn zunr Aulbau dcr

l"ördcrstul'c" des dcutschcn Ausschusscs lür

das Erziehungs- und Bildungsrvcscn

Bericht der KMK,,Wirtschallswachstum

und Ausbau dcs Erzichungsrvcsens"

29.6.1962 L'rlass zur Bczcichnung dcr Son-

dcrschulcn in Hcsscn: ,.Sondcrschulc litr
Sprachbehindcrtc"

8.1 1.1962 Erlass zurn Übcrprufungsverfah-

rcn: Bcsondcre Bcstinrnrungcn für Sondcr-

schulcn ftir Sprachbchindcrtc in I lesscn

8. - 9. I .1962 Z»citc amtlichc l-onbil-

dungslagung ftir die Lchrkrälic an

Taubstummcn-, Schwcrhörigcn- und

Sprachhcilschulcn dcs Landcs Badcn-

Wüntcnrbcrg

l.- 3.10.1962 5. Arbcitstagungdcr
Arbcitsgcnrcinschalt lilr Sprachhcil-

pädagogik in Dcubchland c.V. in

Hildcshcinr nrit dcnr Thcma ,,Akusti-

schc und nrotorischc Problemc bci dcr

Sprach- und Stirnmbchandlung"

Bercndes.J. u. Schilling,A.: Stimm- und

Sprachstörungcn.Mtlnchen 1962.

Essen von,O.:Crundbcgrifl'e dcr Pho-

nctik.Bcrlin 1962.

I 962 50jährigc schulischc Bctrcuung

sprachkrankcr Kindcr in I lanrburg - Jubiläunr

dcr Schule für Sprachkrarkc Roslockcr

Stratlc 62

I 962 [)cr ncucnichtclcn Pädagogischcn l-loch-

schulc I leidclbcrg rvird das lnstitut zur Aus-

bildung von Lchrcrn ftr Hör-,Sprach- und

Schgcschädi gtcnschulcn angcgl icdcn

u)



(,
§.) I 963 Cründurrg dcs lnstitutcs lür Bildungsl'or-

schung durch die Max-l,lanck-Ccscllschaft
nril Sitz in l3crlin (Wcst) untcr Lciturrg von
ll. llcckcr
KM K : tlcrlarlisl'cststcl I ung l'ür Schuhrcscn,
l-ehrcrhildung. Wisscnschall und l;orschung.
Kunst und Kulturpllcgc
I .2. I 963: Erlass dcs Scna(ors ftir das Bil-
dungswcscn dcr l-rcicn llanscstadt Brcmen
zur Sondcrschulpllicht: Richtlinicn liir
Gchör- und Sprachgcschadigtc

26.6.1963 Zusarnmcnkunll dcr I-chr-
krältc dcr cinzclncn Sondcrschularten

in I lannovcr

29.-30. I l. I 961 Lrslc Arhcitsr;rgurrg dcs

[-andcsvcrbandcs ISadcn-Württcrnbcrg

der Arbcitsgcrneinschall lür Sprach-

hcilpädagogik irr Mannhcinr

Luchsingcr.R.: l,oltcrn. Bcrlirr 1963.

I 4..6. I 963 Übcrgabc dcr ncucn Schrvcrhori
gcrr- und Sprachhcilschulc in Mannhcinr

6.5. I 963 lnstitul liir SondcrschulpAdagogik

dcr I'hilipps-Univcrsität Marburg crriclrtct
(Dircktor l'rol. Dr. I I. r,on llrackcn)

t964 Jan. 1964 Dcnkschrill zurn Aushau dcs

ländlichcn Sonderschulrvcscns dcs Verban-
dcs Dcutschcr Sondcrschulcn

2.5. I 964 Enrpl'chlungcn dcs Dcutschcn

Äusschusscs zunr Äulbau dcr Hauptschulc
und zur Einliihrung dcs Faches Arbcitslchre
an Ilaupbchulcn

26.6.1964 Erklärung dcr KMK zu Fragcn

dcr Bildungsplanung. insbcsondcrc zur
lirncucrung dcs Düsscldor[cr Äbkontnrcns

28. I 0. I 964 ..1 lamburgcr Abkonrnrcn" der

Ländcr dcr Bundcsrepublik Dcurschland zur
Vercinhcitliclrung dcs Schulrvcscrrs

8. - 10.10.I964 6. Arhcitstagurrgdcr
Arbcitsgcntcinschall ftir Sprachhcil-
pädagogik in Dcutschland c.V. in

Marburg ntit dcnl Thcma ..Dic Rchabi-
litation dcr Sprachgcschädigtcn und das

IJundcssozialh i I fcgcsctz"

Wulfl,j.: Ccbißanortralicn urrd Sprcch-
Ithlcr. Münchcn 1964.

Zuckrigl.A. : Sprachschrvächcrr. Villin-
gcn 1964.

I 7.- 18.3. 196.1 Drir(c 
^nrrlichc 

Fortbildungs-

lagung dcr Lchrcr an Cchörloscn-. Schrvcrht't-

rigcn- und Sprachhcilsclrulcn in tladcn-
Württcntbcrg in l-lcidclbcrg

lE. - 19.3.1964 50 Jahrc Arbcit an schwcrhö-
rigcn und sprachkrankcn Kindcrn in I lanno-
vcr - Arbcitstagurrg dcr Landcsgruppc

Nicdcrsachscn dcr Arbcitsgcnrcirrschaft fiir
Sprachhcilpadagogik in Dcurschlan«l

3. I l.1964 Eröl'fnung dcs hal,crischcn ..Staats-

instituts lür dic Ausbildung der Lchrcr an

Sondcrschulcn in Münchcn"
1964 cinheitlichcs Lchranlt an Sondcrschulcn
in I lanrburg in ncun Fachrichtungcn dcr ßc-
hindcrtcrrpadagogik



I 965 I5.7. I965 ..Dcutschcr []ildungsrat" durch

Abkonrnrcrr zrvischcn l.ändcrrcgicrungcn

und lluntlcsrcgicrung (vonl 7.7. I 965 bis

14.7.1965). bcstchcnd aus dcr llildungs-
konrrnissiorr und dcr l(cgicrunBskomnrission

KMK: 100. Plcnarsitzung zu ciner kritischcn

7-rvischcnbilanz:,.Bcrlincr Erklärung dcr

Kul(usnrinistcr und Scnatoren"

21. - 29.8. 1965 Xlll. lntcnrationalcr

Kougrcss lür Logopädic un<I Pho

niatric in wicn
Früh.K.l l.: Ky'bcrnctik tlcr Stinrnrgc-

bung unr.l dcs Stottcrns. Irlcnbach-

Z0rich-Sluttgarl 1965.

Opilcz..E.: Zut Patlrogcncsc und Ps1.

chothcrapic dcs Stottcrns. I-lannover

1965.

1965 Enichtungdcr Abtcilung lür llcilpäd-

agogik an dcr Pildagogischcn I lochschulc

Ilhcinland nrit Sitz in Küln
I 965 lirrichtung dcr Atrtcilurg liir I lcilpiltl-

agogik an dcr l'ädagogrschcn I locltschulc

Ruhr nrit Sitz in Donnrrrnd

I 965 Übcrsicdlung dcr Ausbildungslchrglngc

liir I lilllschullchrcr von Stuttgart nach l{cut-

lingcrr als Scnrinar an dcr l'ädagogischcn

I-lochschulc

I 966 l. l.1966 Ccsctz ilbcr dic Errichtung und dcn

Ilctricb von Sondcrschulcn (SoSchC) in

llaycrn

I .3. I 966 Vorschlagc dcr Hanrburgcr Schul-

behörde zur Neuordnung dcs Sprachheilwe-

sens

1966 Erstc Gcsamtschulprojcktc in Berlin

(West) in dcr Cropiusstadt, im Märkischen

Vicrlel, inr Falkenhagcner Feld und in

Lichtcnradc

21. - 26.3.1966 l-chrgang irn I lcssi-

sclrcn Lchrcrlbrtbi ldungswcrk zur

Sprachhci I llrsorgo

13.-15.10. 1966 7. Arbcitstagung dcr

Arbcitsgcmcinschafi ftir Sprachhcil-

pädagogik in Dcuschland c.V. in Köln

rnit dem Thenra,,Sprachhcilpadagogi-

schc und himpathologische Problcme

bei dcr Rchabilitation von Him- und

Sprachgcschädigtcn"

Wänglcr,H.-H.: Lcitfadcn dcr pädago-

gischcn Stinrmbchandlung. Bcrlin
I 966.

Zuckrigl.A.: Wcnn Kindcr stottcrn.

Münchcrr-ßascl i966.

I 966 Wcchsclgruppcn liir Sprachbchindcrtc

an dcr Staatlichcn Schulc lür Cchorlosc und

Sprachbchindcrtc (Hcimsondcrschulc) t Icil-

bronn

22.4. 1966 Sprachhcil- und Schwcrhöri gcn-

schulc Stuttgan inr eigcncn Haus

4.4.1966 Ccsctz zur Andcrung dcs Ccsctzcs

übcr das Lchranlt an öll'cntlichcn Schulcn -

§ 1.3: ,.llelähigung ltir das Lchramt an Son-

dcrschulcn... durch cinc bcsondcrc StaalsprU-

fung' nach cincr 4scnrcstrigcn Ausbildurrg an

cincr wisscnsclralllichcn llochschulc in Hcs-

scn

25.5. I 966 Statusgesctz zur Untrvandlung der

l lcilpadagogischcn lnstitutc in Abtcilungcn

liir Hcilpadagogik" dcr Pädago8ischcn Hoch-

schulc Rhcinland und dcr Pädagogischcn

I lochschulc Ruhr

I . I 0. I 966 [:rrichtung dcs I lcilpadagogischcn

lnstituts dcr l)ädagogischcrr Hochschulcn dcs

Larrdcs t{hcinlanrl-l'falz in Mainz

(,
O(,
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1967 Studintcnhcwcgung:

2.6.1961 I)cntonstration anlässlich dcs

Sclrahbcsuchs aus Pcrsicn in Bcrlin. Studcnt
ll. Olrncsorg rvird von cincr l)olizcikugcl
tOtllich gctrolltrr

15.7.1967 Richtlinicn ftr dic Eirrrichrung

0lTcntlichcr Schulkindcrgartcn - Dcr Son-

dcrschulk rndcrgartcn ftir sprachhclrindcrtc
Kindcr rn []adcn-Wontcnrbcrg

I . I I . I 967 Studcntischc Kritik an der allhcr-
gcbraclrtcn Vcrl'assung dcr Univcrsitälcn:

,.Untcr dcn Talarcn Muffvon tauscnd Jah-

rcn." Crilndung dcr,,Kritischcn Univcrsitäf'
in dcr ljU Bcrlin

7. - 16.12.196'1 lntcrrrationalc Sonncn-

bcrgtagung,.Dic Rchabilitarion dcr

Cchör- und Sprachgcschädigtcn"

21. -26.3.1966 l-chrgalg inr Ilcssi-
schcn Lchrcrlbrtbildungsrvcrk zur

Sprachhcil liirsorgc

Hcesc.C.: Zur Vcrh0tung und Bchand-
lung dcs Stottcrns.Bcrlin I967.

llcnnig,W.: []cilrägc zur Erlbrschung

dcs Stottcrns. Monchcrr 1967.

Kramcr.J.: Dcr Signratisntus. Solothunr

t967 (r919).

Müllcr,R.G.E.: Ursaclrcn und Bchand-
lung dcr Lcsc-Rcchtschrcib-schwächc.

Berlin 1967.

Wänglcr.l1.-l J.: Crundriß cincr Phonc-

tik dcs Deutschcn. Marburg 1967.

1967 Unrbcncnrrung dcs I lcilpädagogischcn

Lcltrgangcs Kicl zur Ausbildung von Sondcr-

schullchrcrn in ..hlstitur tiir I lcilpitdagogik dcr
l'ädagosisclrcn I lochschulc Kicl"
3.8. I 967 Vcr(illerrtlichtrng dcr ncucn ..Vcr-
ordrung iibcr dic Staatsprüluilg ftir das l-chr-

arut an Sondcrscllulcn vonr 3.8.1967" inr

Anltsblatt dcs I lcssischcn Kultusnrinisrcrs

I 96E Cutachtcn dcr Bildungskommission dcs

Dcutschcn Bildungsrats,,Begabung und

Lcrncn"

I 0.4. I 968: Crundsätzc dcr KM K fttr cin
nrodcrncs llochschulrccht und ftr die struk-
turcllc Ncuordnung des l{ochschulwescns

10. - 12.10.1968 E. Arbcitstagungdcr
Dcutschcn Gcscllsclrafl lLlr Sprachhci l-
pädagogik c.V. in Murichcn rnit dcnr

Thcma,,Dic Eigcnstärdigkcit dcr

Sprachhci lpädagogik"

Crisscnrann,ll.: Die Lcgasthcnic als

D€utungsschwächc. Bcrn,Stuttgart

I 968.

Wulff J.: Übungshlättcr zur Sprachbc-

handlung. l'lanrburg 1968 lT.

I 9.4. I 968 Erofl'hung dcr ,,Gcsanrtschulc
Drilz-Eluckorv-Rudorv" in Wcstbcrl in
I 5.8. I 968 Erlass zur Fcststellung und Llc-

handlung dcr Lcgasthenic in Hcssen

Schmicdcbcrg,J. u. Mißbcrgcr,R.: Dic Kölncr
hcilpadagogische Schulc ftir lrs Kindcr und

dcrcn sozialc Eingliederung. Köln 1968

I 968 PrülLngsordnung fu r Sondcrschullchrcr

dcs Scnats Bcrlin (Dicrrstblarr IIl, Nr. I )

I 1.6. 1968 Aushildurrgs- und [,rülüngsordnung

für das Lchranrt an Sondcrschulcn in Hantburg

1968 Etahlicrurrg tlcs,.lnsrirurs lür Sondcr-
pädagogik dcr Pädagogischcn llochschulc
Rcutlingcn in Vcrbindung nrit dcr Urrivcrsitilr
'l iibingcn"
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l 969 1969 Schaffung dcr zweijährigen Fachobcr-

schulc. nach dcnr 10. Schuljaltr rtrit Ab-

schluss dcr Fachhochschulrci l'c

30./3 l. l. 1969 Enrpfchlungcn dcs Dcutschcn

Bildungsratcs zur Einrichtung von Schulvcr-

suchcn nrit Gcsamtschulcn.

7.3, 1969 Wcstbcrlin: Dcr sclbständigc

Schulkindcrgarten wird durch Vorklassc dcr

Crundschulc ersctzt.

20.3.1969 KMK-Beschluss der Rahmenord-

nung fttr die Diplonrprufung in Erzichungs-

wisscnschaft

I 5.4. 1969 Baycrischcs Schulpflichtgcsctz

schafll cirrc cigenc Sondcrschulpfl icht

Mai 1969: Anderung des Grundgcsetzes:

Bildungsplanung (Art. 9l b), Aus- und

Neubau dcr Hochschulen (Art.9l a, Zift. l)

I 3.6. I 969 Schulvcrwaltutrgsgcsetz in Nord-

rhein-Westfalen: Einrichtung von Sonder-

schulcn, Landschaftsvcrbünde als Trägcr

3.7.1969 KMK-Beschluss: Empfchlungcn

zur llauptschule

28. I 0. I 969 Regicrungscrklärung dcs Bun-

dcskanzlcrs W. Brandt ntit Elctonung des

Vorrangs dcr Bildungs- und Wissenschafts-

politik

Fcrnau-Horn.Il. : f)ie Sprcchncuroscn.

Stuttgart 1969.

Hartlicb.K.: I)raLtikunr dcr Stirnnt- und

Sprachhcilkundc aus biokybcrnctischcr

Sicht. Münchcn. llascl 1969.

l-lccsc.C.u.Wcgcncr.H. ([ lrsg.): Ertzy-

klopadischcs llandbuch dcr Sonderpad-

agogik und ihrer Crcnzgebicte (3 Bän-

dc). Bcrlin 1969.

Hofmann,W.: Sprachbildung und Sprc-

chcrzichung des lcrnbchirrdertcn Kin-

dcs auf phonctischcr Grundlagc. Villin-
gen I 969.

Jakobson.R. : Kindcrspraclrc, Aphasic

und allgcmeine Lautgcsclzc. Franklurt

a.M.1969.

Knura,C.: Das Voruncil gcgcnübcr

stottcrndcn Kindcrn bci angchcndcn

Kindergä(ncrinncn und Volksschullch-

renr. Disscrlation Univcrsität zu Köln

1969.

Orthmann,W.: Zur Struktur der Sprach-

geschädiBtenpädagogik. ßcrlin 1969.

Schmiedcberg,J.: Rechtschreib- und

Sprachübungen lür Kinder ab l0 Jah-

rcn. Bonn 1969.

I 969 ,.Rahnrcnstudicnordnurtg liir Sondcr-

schullchrcr dcs Kultusntinistcrs des Landcs

Schlcsrvig-llolstcin. ah WS I969170 grund-

ständigcs Studiunl

28. L 1969 Diplonr-l)rülirngs-Ordnurrg liir dic

Plidagogischc I lochschulc Ituhr nrit Studicn-

schn'crpunkt Sondcrpädagogik eincr bc-

stinrmlcn Fachrichtuttg

I 969 Uurbcncnnung dcs bisherigcn l'{cilpltda-

gogischen Instituts in ,.lnstrtut für Sondcrpäd-

agogik an dcr PH Nicdcrsachscrl, Abtcilung

Hannover"

I 969 Novcllicrung dcs l-ehrcrausbildungs'

Ccsctzcs inr Landc Nordrlrcin-Wcstlalcn liih(
cin achtscntcstrigcs (sog. grundständigcs)

Studiunr dcr Sondcrpadagogik in Dortnrund

eln

23.4.1969 I Iochschulgcsctz in Ilarrrburg löst

die bishcrigen Fakultätcn dcr Urlivcrsität

durch I 5 Fachbcrcichc ab: Sondcrpädagogik

rvird Abtcilung dcs Fachbcrcichcs Erzichungs-

rvisscnschaft

1 969 vicrscnrcstriges Autbaustudiunr fur dic

Lchränrtcr an Sondcrscltulctr und grundständi-

gcs Studiunt an dcr Hcilpadagogisclrcn Ab-

lcilung dcr Univcrsität Mainz
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t970 22. I . 197 O Ccsctzl ichc Vcralkcrung dcr
lntcgricrtcn Gcsanrtschulc lür Schülcr <tcr

Klasscnstul'cn 7 bis l0 inr Landc ßcrlirr
(Wcst). cbcnlälls Ohcrslul'cnzcntrcn und
Irachobcrschule als ncucr Zncig tJcr Ober-
schulc

I 3.2. 197 0 Strukturplan l'ür das 13i ldungsrvc-
scn dcs Dcutschcn tsildungsralcs

1970 llildurrgsbcriclrt dcr 13undcsrcgicrung

5.5. 1970 ltichrlinicn fur Urzichung und

[.Jrtcrrichr in dcr Sondcrschulc ftir sprachbc-
hindcrtc Kindcr und Jugcndlichc in Badcn-
Württcmberg

25.6.1970. Errichtung dcs Bundcsnrinisteri-
unrs fur lJildung und Wisscnschaft (BMBW)
25.6. l9'l 0 Konst ituicrung dcr Bun<l-Länder-
Konrnrission flir Bildungsplanung auf der
Crundlagc cines Verwaltungsabkontnrcns

von Bund und Ländcnr (BLK)
2.7 .1970 Erklärung dcr KMK zunr ,,Srruk-
turplan fur das Bildungswcscn"

3.8.1970 Rhcinland-Pfälzisches Lande6gc-

sctz crhcbt dic Sondcrschulc zu cincr eigc-
ncn Schulgattung

2'1.8.1970 Erlass zur Durchführung des § 6
dcs Cesetzcs ilber die Schulpllicht in
Sclrlcsrvig-l Iolstcin (Sondcrschulcrlass)

24.4. - 3.5.197 0 lntcrnarionalcr Ar-
bcitskrcis Sonncnbcrg inr Obcrharz
zunr Rahnrcnthcnra,.Dic Rchabilitation

dcr Sprach- und llorgeschädigtcn"
24. -26.9.197020. Arbeits- und Forr-
bildungstagung dcr Ärbcitsgcnrcin-

schaft lür das Sprachlreilwcscn in
Westtälcn-Lippc in Osnabrück

l.-3. 10. 1970 9. Arbcirsragung dcr
Dcutschcn Ccscllschall ftlr Sprachhcrl-
pädagogik e.V. in Brcmcn mit dcnr

Thcnra,,Sprachstörung und Mchrtäch-
bchindcrungcn"

Klostcr-Jcnscn.M.: [.aurbildung bci
tlörgcschädigtcn. Bcrlin 1970.

Lang,ll.: Zentralc Sprachstörungen und

Schullcistungslahigkeir. Viilingen
t970.

Luchsingcr,R.u.Anrold,G.E. (Hrsg.):

Handbuch dcr Stimm- und Sprachhcil
kundc. []and I und 2.Wien 1970.

Riper van,Ch. u. lrwin,J.: Artikulati-
onsstörungen. Bcrlin 1970.

Valtin,R.: Lcgasthenic.Thcoricn und

Untersuchungcn. Wcinhcinr I 970.

1970 KMK-Dokunrcntatiotr:,.Schülcr -
Klasscrr - Lchrcr l96l - I971"

ab SS 1970 Studiunr dcr Sprachbchindcncn-
pädagogik an dcr I)ädagogischcn l.lochschulc

Rcutlingcn in Vcrbindung nli( dcr Univcrsität
'l'ühingcn

5.9. 1970 Unrbcrrcnnung dcs I lcilpiida-rogi-

schcn lnstituts in ,.lnstitul liir Sondcrpltdago-

gik" in Mainz

L I 0. I 970 Ncuc Ausbildungs- urrd Prülirngs-
ordrtung lür das Lchrilnlt an Sorrdcrschulcn in

Nordrhcin-Wcsrlalen

WS 1970/71 grundständigcs Srudiunr in Mar-
burg, Unrstrukturicrung dcs lnstituts liir I Icil-
und Sondcrpildagogik zu cincr Studicngangs-

cirrhcit

WS 1970/71 Diplonrsrudicngang in Rcurlin-
gcn

I 970 Diplomstudicngang Pädagogik nrit
Studienschu,crpunkt Sondcrpadagogik in

llannovcr



t97 I 9.7.1971 Richtlinicn liir dic l-'rühbctrcuung

sprachbchindcrlcr Kindcr in Badcn-

Wilrt(cntbcrg

9.7. l97l Richtlinicn liir dic Organisation dcr

arnbulantcrr Kursc liir sprachbchindcnc

Kindcr und Jugcndlichc (Sprachhcilkurse) in

Badcn-Wilrltcnlbcrg
I 2.8. 197 I Riclrtlinicrr Obcr dic Ernrichtung

ötl'entlichcr Schulkindcrgäncn in [-]adcn-

wilrttcnlberg

19. 10. I97l Ncuordnung dcs hcssischcn

Sondcrschulwcscns

Dcz. l97l Riclrtlinicn (Entwurl) liir dic

Erzichung. dcn Untcrrichl und dic l-lchand-

lung an Schulcn fur Sprachbchindcrlc (Son-

dcrschulcn) dcr Frcicn und Ilanscstadt

llanrburg

Jaworck.l:. u. Zaborsky.[.: Dic Bc-

handlung von Stanrnrclfthlcrn. Bcrlin

197 t.

Wcstrich.[i.: Dcr Stottcrcr. L]onn-Bad

Codcsberg 1971.

Scpt. l97l Aulbau cincr Sondcrschulc liir
Sprachbchindcrtc in Rcutlirrgcrr

Nov. 197 l,.Sprcchbchindcrtcn-Sclbsthille

c.V. llcrlin" rnit cigcncr Zcitschrili ab 1972

AR. I.KU.LA

7.6. I 97 I Vcrordnung iibcr dic l:rstc Staatsprü-

lung lür das Lclrranrt an Sondcrschulcn in

Ilesscn

I .8. I 97 I I:inglicdcrurg dcs Staatsinstituts lijr
dic Ausbildurg dcr Lchrcr ar Sondcrschulcn

in dic Pädagogischc I lochschulc Münchcn

l97l Urnbcncnnung dcr Abtcilung ftir llcil-
pädagogik in Donnlund in ..Abtcilung litr
Sondcrcrzichung und Rchabilitation"

t,o\)

l9'12 I 6.3.197 2 KM K-Bcschluss:,.Enrpfchlung

zur OrdnuIg des Sondcrschuhvcscns"

I 972 Kultusnrinistcrium Schlcswig-

l'lolstcin: Wcgrvciscr lUr dic Lehrcrfortbil-

dung - Die Sprachhcilsihule

27. - 30.9.1972 10. Arbcitstagung dcr

Deutschcn Gesellschali fur Sprach-

hcilpädagogik c.V. in I lcidelbcrg nrit

dcrn Thcnra,.Bchandlung, Bildung,

Erziehung Sprachbehindcnef '

l-lartig.H. u. Wcrncr,L.: Biokybcrncti-

schcs Übungskonrpcndium zur Stot-

lcrcrbchandlung. Neuburgwcicr-

Karlsruhe I972.

O(hmann,W. (Hrsg.): Schulischc

Betrcuung sprachbchindc(cr Kinder.

Bcrlin 1972.

WcndlandlW.: Resozialisierung cr-

rvachsener Stottemdcr.Berlin 1972.

1972 Eröllirung von zrvci Sprachhcilklasscn

in Wicsbadcn

I 3.9. 1972 ErölTrrung dcr Sprachhci lschulc

(Schulc lilr sprachbchindcrtc Kindcr) in

Sindcl lingcn

I 972 Einrichtung dcr crstcn Langzcitklasscn

in l:lcnsburg

24.8.1972 Erlass zur FÖrdcrung von Schülcrn

mit Lcsc-Rcchtschreibschwäche ( Lcgasthc-

nic) in Nicdcrsachscn

I .12.1972 Richtlinicn zur Förderung leg-

asthcnischcr Schtiler in Rhcinland-Pfalz und

im Saarland

I 972 Diplonr-l)ädflgogcn-Studicngang an dcr

Pädagogischcn Hochschulc flcidclbcrg.

Studicnrichtungcn Schulpltdagogik und Son-

dcrpädagogik

I 972 Studicngang dcs Diplonrpüdagogcn ntit

dcm Schrvcrpunkt Sondcrpädagogik in Rcut-

lingcn

4.2.1972 l5l. I'lcnarsitzung dcr Kultusntini-

stcr in Bonn zur Fragc dcr Ncuordnung dcr

Lchrerbildung 
-

1.8.1972 lnstitutioncllc lntcgration des son-

dcrpädagogischcn Studiunls in die Erzic-

hungswisscnschaftlichc Fakullät der Univcr-

sität Münchcn
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Zuckrigl,A. u. Rechncr.A.: Modcrnc

I Iilt'cn lür Sprachgcsclradigtc. Münchcrr
t972.

I972 lnstitut lür l.l0r-.Sprach- und Schgcschä-

digtcnplidagogik rvirr.l l-'aclrbcrcich Vl (Son-

dcrpädagogik)dcr Plldagogischcn I lochschulc
llcidclbcrg

t973 2b.2.l.973 l(csolurion rJcr Landcsgruppc
Iladcn-Wüntcnrbcrg dcr Dcurschcn Gcscll-
scltall lilr Sprachhcilpadagogik zunr Auf-
urrd Äusbau dcs Sprachbchindcrtcnbildungs-
rvcscns in Badcn-Wüntembcrg

23.3. 197 3 Äuslührungsvorschri flcn [ibcr
Sondcrschulcrr und Sondcrschulcinrichtun-
gcn dcs Scnals Bcrlin

21.3. 197 3 Empl'chlungcn dcs Dcurschcn
Bildungsratcs zur Rclbrnr von Organisation
und Vcru,altung int Bildungsrvcscn

I 5.6. I973 Bildungsgcsanrrplan als crstcs

gcnrcinsanrcs Ilntwicklungskonzcpt ftir das

Bildungswcscn von dcr t-lLK ftir Bildungs-
planung vorgclegt

5. 10. 1973 KMK-Bcsclrluss: Enrpfchlung
übcr die Entwicklung ländcrübcrgrci[cndcr

Sondcrsclrulcn

I 973 Kultusrninistcriunl Rhcinland-Pfalz:
"Entwicklungsplan fttr das Sonderschulwc-
sen bis I 985 (Sondcrschul-Entwicklungs-

plan)

l2.l I 3.10.1973 Enrpfchlungcn dcr Bildungs-
kornrnission dcs Deutschcn Bildungsrats zur

bchindcrter und

24. - 25.10.1973 Arbcirs- und t:orrbil

dungstagung in Saarbruckcn ..Vcr-

schicdcnc Aspcktc in dcr Stottcnhcra
pic"

Bicsalski.P. u.a. (Hrsg.): I)honiatric und

Pädoaudiologic. Srurtgarr I 973.

Dirnbcrgcr,W.: Entrvicklung, Stand und

Ncugcstaltung dcs Sprachhcilschulwc-

scns. Hannovcr 1973.

Wurst,F. : Sprachcntwicklungsstörun-

gcn und ihrc Behandlung. Wicn 1971.

Wyatt.G.L.: Ent§,icklungsstörungcn dcr

Sprachbildung und ihrc Bcharrdlung.

Stuttgart I 973.

29 5 1973 Erlass zur l;ördcrung von Schülcrn
nrit l-csc-l{cchtschrcibschrvächc il Schlcs-
rlig-l lolstcin

27.7.19'13 Ilichtlinicn lür dic [tctrcuung von

Schillcrn nrit isolicrtcr [.csc-llcchrschrcib-

schrvächc in []adcn-Württcrtrbcrg (LRS-

Kursc urrd LI(S-K lasscn)

4. I 0. 197 3 I{iclrtlirtrcn zur l;örtJcrurrg von

Sch0lcrn nrit isolicrlcr l,csc-l(cchtschrcib-

schwächc ( LRS) in Nordrhcin-Wcstlälen

25. l. l9'1 3 Einliihrurrg dcs Grundständigcn
Studiunrs liir das l.clrranrt an Sondcrschulcn in
I lanrburg

1973/74 hlstitut liir Sondcrptdagogik rvird
I"achbcrcich Sondcrpädagogik dcr I,ädagogi-

schcn I Iochschulc Ilcullingcn



von Bchindcrung bcdrohtcr Kinder und

Jugcndl ichcr

t974 7.8. I 974 Ccsctz über dic Änglcichung dcr
l.cistunBcn zur l{chabilitation (Rchd,/AnglC)

1974 Cutachtcn vorr C. Knura inr Auliragc
dcs Dcutschcn Ili klungsratcs ..Sprachbchin-
dcrtc und ihrc sondcrpadagogischc Rchabi-

lit at ion"
1.8. 1974 Nicdcrsächsischcs Schulgcsctz

crklärl dic Sondcrschule zur cigcnständigcn

Schulfornr vom l)rinrar- bis zurn Sckundar-

bcreich I I

27 .8. 197 4,.Rahmcnvcreinbarung itbcr d ic

Durchlührung rJcr Sprachhci lbchandlung"

zwischcn dcn llcrufsvcrbändcn und dcnt

Land Nicdcrsachsen

Okt. 1974 Lchrcrausbildungsgcscrz hlr
Nordrhcin-Wcstfalen : Stufcnlchrcr -,,Lchr-
anrt ftir Sondcrpädagogik"

25. - 28.9.19'14 I l. Arhcitstagung dcr

Dcutschcn Ccscllschall lür Sprachhcil-
pädagogik c.V. in Kicl rnit dcnr-l hcnta

,.Stottcrn - l)oltcrn-
Straub.Ä.: Dic liörtlcrung dcs [.cg-

aslhcnikcrs in rlcr Schulc. Stuttgart

t974.

Wcrncr,L.: Das sprachgcschädigtc Kind

in dcr Vorschulcrzichung. Franklurt

a.M.1974.

Wcstrich.E.: Dcr Stamnrlcr. Ilonn-Bad

Godcsbcrg I 974.

Wulff J.u.tl.: Dcr klcinc Sprcchnlcistcr.

München Bascl 1974.

Okt. 1 97.1 llröl lhung der Srädrischcn Schulc

lür Sprachhclrindcrtc (Sondcrschulc) irr

I)ortnruDd

28.2.191 4 VcrorrJnurrg dcs Kultusnrinistcri-
unrs lladcn-W(intcrnbcrg übcr dic Ausbildung

urrd Prül'ung lür dic t-aulbahn dcs Sondcr-

schullchrcrs

I 974 Dokunrcntation dcr StudicrrglinBc zunr

[,chranrt an Sondcrsclrulcrr in dcr l]undcsru-

publik Dcutschlarrd. Stand 1973/74 von A.

Sander

SS 197.1 Grundstatndiccs Studiunr dcr Sondcr-

pädagogik an dcn Ausbildungssliittcn I lcidcl
bcrg und Rcutlingcn

6.7. 1974 OrrJnung dcr Wisscnschaftlichcrr

Prufung ftir das Lelrrarrrt an Sondcrschulcn in

Rhcinland-Pfalz

4. I 0. I 974 ..Ncuc Prü I ungsordnung für das

Lchranr( an Sondcrschulcn" in []crlin
I 974 Enichtung dcs ,.lnstitu(s lür Sontlcrplld-

agogik" als rvisscnschalllichc Einrichtung dcr

Erziehungsrvisserrschalilichcn Fakultät dcr

Urrivcrsität Münchcn

wS 1974/75 grundständigcs Studiunr Iür das

Lclrrarnt an Sondcrschulcn in I lanrroycr

UJo\o
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r 975 197-5 l)cutschcr []ildungsrat cnrpfichlr [ir-
probung dcr (icsarntschulc als Rcgclschulc

in l:ornr dcr llächcndcckcndcn Einliihrung
(Ucricht 75)

6.10. 1975 Vorläuligc llahnrcnrichtlinicn lür
dic Schulc liir SprachbchinrJcrtc (Sondcr-

schulc) und lhr Sprachheilambulatoricn in

R hc i n I and-l) falz

1975 Äull(lsung dcs ..1)rcutschcrr Bildungs-
ralcs"

23. - 25.10.1975 l. Kongrcss tlcr
Östcrrcichischcn Ccscllschall lür
Sprachhcilpadagogik in Wicn

Aschcnbrcnncr.l l. (l lrsg.): Sprachlrcil-
pädagogik. Wicn 1975.

Orthrnann.W. u. Scholz-1.1.-.1.: Stottcrn.

Bcrlin 1975.

Tcumcr,J.: Psl,chosozialc I)roblcnrc bci
liuh- unrJ_ spllt()pcricncn Sch(llcrrr ruit

Lippcn-Kicl'cr-Caunrcnspaltc. l)isscr-
tation Univcrsilät Marburg 1975.

Anr l. l.1975 bcs(chcn in Nordrhcin-

Wcstfalcn scchs s(ädlischc Schulcrr liir
Sprachbchindcnc; Bonn, Dortrrrund. D(isscl-

dorl. Esscn. Köln und Lcvcrkuscn

I 975 Sprachhcilzcntrunt lJatl Salzdctlirnh

4.1975 Einrichtung von 4 sondcrpädagogi-

schcn Bcralungsstcllcn in Wcstbcrlirr: Span-

dau. Ilcinickcndorf, Schöncbcrg urrd Stcglitz
23.4. 191 5 [iin*cihurrg dcr Sprachhcilschulc

Ilrcnrcn an dcr l honras-Malrn-Straßc

1975 Urstc lntcgrationsklassc a. d. l:lllrning-
Cruntlschulc in tlcrlin-Schör)cbcrgy'Vorklassc

14.2.1975 Ordnurrg dcr Zusatzprul'utrg liir das

Anrt dcs Lclrrcrs arr Soldcrschulcn in Bcrlin.

26.5.197 5 3 L Arrtschcl!-Konlcrcnz der

KMK: ..1:nrpl'chlung zur Ncuordnung urrd

Konzcntratiorr r.lcr Ausbildungsstä[ctr liir das

Lchranrl an Sondcrschulcn"

t976 1976 I lochschulrahmcngcsctz lnovcllicrt
r 9Es)

5. - 10.4.1976 Erstc" Bcrchtcsgadcncr

Tagc" dcr Landcsgruppc Hesscn" dcr

Dcutschen Ccscllschafl lür Sprachhcil-
pädagogik e.V.

30.9. - 2. I 0. I 976 I 2. Arbcitstagung dcr

Dcutschen Ccscllschaft litr Sprachhcil-
pädaBogik c.V. in Ni.trnbcrg nrit denr
'fhcma,,StörunBcn dcr Sprachcnt-

wicklung'
Aschmoncit,W.u.a. : Sprachstörungcn.

Limburg 1976.

Grohnfcldt.M.: Zur Sozialpsychologic

sprachbch indcrtcr Schi.tlcr. Rhcinstctrcn

t976.

Ruge,H.: Dcr Aphasikcr und scinc

l'achpadagogischc Ilchabilitation. Stutt-
garl 1976.

13.2. 1976 Ordnung dcr Erstcn Staatspr0lung

fiir das Lchramt htr Sondcrpadagogik dcs

Kul(usnrinistcriurrrs Nordrlrcin-Wcstfalcn

E.E. I 976 Ordnung dcr crstcn staatl ichcn Prü-

fung ftlr das Lchranlt all Sondcrschulcn int

Landc Nicdcrsachscn

WS 1976 Aufnahnre dcs Lchrbctriebs inr

Studicrrgang ISclrindcncnpadagogik än dcr

Univcrsität ßrcnrcn

5.1 1.1976 25 Jahrc Studiunr dcr Sondcrpäd-

agogik an dcr Pädagogischcn Ilochschulc

Rcutlingcrr in Vcrbindung mit dcr Univcrsität

1-übingcn



1977 I977,.Ccsprächskrcis llildungsplanung"

von []ildungsnrinister I l. Rohdc gcgründct

(von dcr Bildungsnrinistcrin D. Wilnrs anr

2.3.1987 aul'e,clöst)

31.12.1977 Dcr Rcgicrcntlc l]ürgcrnrcistcr

von Bcrlin: Dic Situation dcr [Jchindcrtcn irt

llcrlin (Wcst)

17. - l9.l L1977 Arhcitstagungdcr

Arbeiterrvohl [ahrt ..Dcr Sprachbchin-

dcrtc als Mchrl'achbchindcrtca' in Bad

Salzdctl'unh

17.12.1977 Erstc gcnrcinsanrc Konr-

nrissionssitzung dcr Deutschcn Gcscll-

schaft lür Sprach- und Stinrmheilkunde

der Deutschen Cesellschaft tlir Sprach-

hcilpädagogik und dcs Zcntralvcrban-

dcs lur Logopädic in Hannover

I 977 Ncuc Zcitschrill ..Sprachc -

Stirnrnc - Cchör"
Wirth,C.: Sprcch- und Sprachstörun-

gcn. Köln 1977.

I 8.5.1977 Studicnordnung für das Lchranlt an

öllcutlichcn Schulcn. l'cil B-Studicngang

llch indcrtcrrpädagogi k in Illrcnrcn

20.-24.6.1977 ,.Zchn Jahrc Forschung und

I-chrc an dcr Abtcilung llcilpädagogik" an dcr
'l)ädagogischcn 

I lochschulc Köln

Okt. I 977 [iinrichturtg des ..Sentinars für

Studicnrclcrcrrdarc. Abtcilung Sondcrptldago-

gik inr Bcrcich Sprachbchindcrtcnpxdagogik

in Slut(gart

KoIstituicrung dcs ,.Vcrbandes dcr Sprachbc-

hinrJcrtcnpätlagogcn" in I lcitlclbcrg"

r 978 9./10.I .1978 lJonncr Forum ,,Mut zur Erzic-

hung'

22.2. lg't 8: Bcricht dir Bu»dcsrcgicrung

übcr dic struklurcllcn Problcnre des liidera-

tivcn Ilildungssystcms

19.5. 1978 KMK-Bcschluss: I{ahnrcnvcrcin-

barung übcr das Bcru ligrundbildungsjahr

10. I l. 1978 KMK-l-leschluss: Emplchlungen

fur dcn Unterricht in dcr Schulc ltlr Sprach-

bchindcrte (Sondcrschulc)

I 978 KMK-Crundsätze zur Fördcrung von

Schülcrn mit bcsondcrcn Schwierigkeitcn

bcinr Erlcmcn dcs Lescns und Rcchtschrei-

bens

1978 Schulcutwicklungsplan, Teil lll, Son-

dcrpädagogik dcs Magistrats der Landes-

hauptstadt Kiel

I l. - 14.10.1978 13. Arbeitstagungdcr

Dcutschcn Cescllschaft ftir Spiachheil-

pädagbgik e.V. in Hannover mit dcnr

Thcnra,,Psychosozialc Aspcktc bci

Sprachbehinderungcn"

Atzcsbcrgcr,M. : Sprachaulbau. Sprach-

bchinderungcn, pädagogische H ilfcn.

Stuttga( 1978.

Baumgartncr,S. : Verhaltensaulläl I ig-

kcitcn bci Kindern an Schulcn liir
Sprachbehinderte. Disscrtation Urrivcr-

sität Münchcn 1978.

Crunwald,A.: Sprachtltcrapie. llarnburg

I 978.

Ilonrburg.C.: Die Pädagogik dcr

Sprachbehinderten. Rheinstctten I 978.

Peuser,G.: Aphasie. Munchen 1978.

Pcuscr,G. (llrsg.): Brennpunktc dcr

Patholinguistik. Mtinchen 1978.

Scholz.H,-J. u. Eckcrt,R.: Sachwörler-

30.5. I 978 Ordnung dcr Erstcn Staatsprülung

ftir cin Lchramt an öffcntlichcn Scltulcn

(Lchramtsprülungsordnung I - LPO I dcs

StaatsilrinistcriuDrs ftir Untcrrichl und Kultus

12.12. 197 8 Bcrlincr Lchrcrbildungsgcsctz

WS 1978 Einglicdcrung dcr ['ädagogischcn

Hochschulc Nicdcrsachscn.Abtcilung llanno-

vcr in die Univcrsitat, Fachbcrcich Erzic-

hungsu'isscnschallcn uit llcrcich Sondcrpäd-

agogik

(,
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N) buch: Stottcrn und Poltcrn. München
I 978.

Wenenbroch.W.: Dte antbulantc llc-
handlung stotternder Kindcr und Ju-

gcndlichcr auldcr Crundlagc dcr posi-

tivcn Vcrstärkung. llanrburg 1978.

Werlcnbroch,W.: Übungsbuclr zur
llchandlung dcs Stottcrns. Hanrburg

I 978.

1979 Dcnncrlcin.ll. u. Schranrnt,K. (l lrsg.):
ilandhuch dcr IJchindcrtcnpädagogik.

Band 2. Münchcn 1979.

Heidtmann,H.: Lcrnschwächcn spra-

chcntwicklungsgcstörtcr Kinder.

Rheinstettcn 1979.

Lcischncr.A.: Aphasicn und Sprach-
cntwicklunBsstörungcn. Stuttgart 1979.

Motsch.ll.-J.: Problcnrkrcis Slottcrn.
tlcrlin 1979.

Stachowiak,F.J.: Zur scnrantischcn

Struktur dcs subjcktiven Lcxikons.
Milncherr 1979.

Wcndlandt,W.: Vcrhaltcnsthcrapcuti-

sches Sprechtrainingsprogranrnr. Bcrl in

1979.

Winh,G.: Stimmslörungcn. Köhl 1979.

I 3.8. 1 979 l)ri.ililngsordn ung Sondcrschul lclrrcr
1979 - PO-SL I in Schlcsrvig-llolsrcin
12.9.1979 Studicnordnung ftir Sondcrcrzic-
hurrg und Rchabilitation dcr Sprachbchindcr-

tcn dcr Pädagogischcn I lochschulc llhcinland



I 980 L2. l9E0 Richtlinicn liir dcn [Jntcrricht irr

dcr Schulc liir Sprachbchindcnc und ilrrcn

Anrbulatoricn in I{hcinlarrrl-l'lälz

7.5. l9E0 Gcsctz ühcr dcn BcruIdcs Logo-

pädcn

22.E.19E0 Rrchtlinicn ftir Erzichung und

Untcrricht in dcr Schulc lür Sprachbchin-

dcnc (Sondcrschulc) in Badcn-Wuntcmberg

L I 0. I 9tl0 Äusbildungs- und Pr0fungsord-

nung lür Logopädcn (LogAPrO)

Fcbr. 1980 Erzichungsrvisscrtschaftli-

chcr llcirat dcr Dcutschgr Gcscllschali'

tilr Sprachhcilpätlagogik,.(irundlagcn

pädagogischcn I landclns bci Spracltbc-

hindcrtcn"

24. -21.9.1980 14. Arbcitstagung dcr

Deutschcn Ccscllschali lilr Sprachhcil-

pädagogik c.V. in Saarbrilckcn mit dcm

1'lrcnra,,Sprachc unrl Pcrsönlichkcit"

I ..1. I 980 ..lnstitut liir Sondcrpädagogik" tt'ird

Wisscnsclralilichc Linricltturtg (Wl:G) dcs

[:achbcrcichs Iirzichungss isscrtschalicn ( l- t]

I 2) dcr ["rcicn t.,niycrsitail llcrlin

l9E I 29.6. l9E I Dic ncuc Sprachhciluntcrrichts-

ordnung in Schlcsrvig-l lolstcin
Crohnfcldt.M. u. Schoor,U. (Hrsg.):

Sonrlcrpädagogischcs l'landcln in dcr

Sprachbehindcrtcnpadagogik. Bcrl in

1981.

Crzcskowiak,U. u. Klcukcr.K.: Crund-

lagcn dcr Sprachhcilpädagogik. Bcrlin

t98r.
Hccse,C. u. Rcinartz,A. (Hrsg.): Aklu-
ellc Bciträgc zur Sprachbclrindcrtcn-

pädagogik. Ilcrlin 198 l.
['lci [cr.C. u.a. : Lippcn-Kiefcr-

Gaunrcnspaltcn. Münchcn 1981.

Schlcnkcr,Ch.u.Schultc.K.: Sprech-

Lchr-Progranrnr Stamnrlcrthcrapic

( Vidco-Dokumcntationcn). Hcidclbcrg

r98l fr.

l5.l l.l98l l-icstirnnrungcn übcr Ausbildung

und Prülung an Fachschulcn lür Sprachthcra-

pic. Fachschulc Sprachthcrapic in llattnovcr

I 98 I AbschalTung dcs grundständigcn Studi-

unrs in llcutlingcn

(,
(J)
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I 982 26.2.1982 I lcil- und I lill'smiucl-Richrlinicn

(BunrJcsanzcigcr Nr. I 2-5 a vonr I 3.7. I 982)
27.D8.5. l9ll2 llahnrcnvcrcinbarung dcr

KMK übcr dic gcgcnscitigc Ancrkennung
von Abschlüsscn an lntcgricrtcn Ccsanlt-

schulcn.

1982 l-lcschluss rlcr KMK zur Dccndigung

dcr Vcrsuchsphase rJcr Integricrtcn Ccsanrt-
schulc

Juni 1982 Erzichungsrvisscnschalllichcr

IJcitrat dcr Dcutschcn Ccscllschaft fur
Sprachhci lpltdagogik : ..Irühcrfa;sung
und Frühcrzichurrg Sprachbchindencr

odcr von Sprachbclrirrdcnrng bcdrohtcr

Kindcl'
29.9. - 2.10.1982 I 5. Arbcits- und

Fortbildungsvcranstaltung dcr Dcut-
schcn Ccscllschalt ftir Sprachhcil-
pädagogik c.V. in llcrlin nrit dcrn

1'hcnra,.Konzcptc und Organisations-

lbrnrcn zur Ilchabilitatiorr Sprachbe-

hindcrtcr"

Bicsalski.P. u. Frank.F. (Hrsg.): Pho-

niatrie - Pädaudiologic. Slutrgarr 19E2.

Grohnl'cldt.M.: Störungcn dcr Spra-
chcntwicklung. Bcrlin I 982.

I 982 ..Schulc ohnc Aussondcrung" - dic
tscrlincr Uckcrrnark-Crundschulc

l9E2 Sprachhcilzcnrrunr Ravcrrsburq

1982 Sprachhcilinstitut in lnzcll und Kcvcla-
cr

I 8.5. I 982 Vcrordnung übcr dic [jrstc Staats-

prülung Iür [.chränltcr an l.lantburgcr Schulcrr



r 9E3 I 983 Cründungl dcs lJcrut'svcrbandcs

diplomicncr Sprachheilpädagogcn c.V.

mit Sitz in Bonn (lldS)

Itindcl.R.:'l'hcrapic und Sclhslthcrapic

des Stottcrns. Wcinhcinr 1983.

Danncnbaucr.l:.M.: Dcr Entrvicklungs-

dysgrammatismus als spczifischc Aus-

prägungstbrnr dcr Entwicklungsdys-

phasic. Münchcn 1983.

Kroppenbcrg.D.: Sprachliche llccin

trächtigung unter sondcrpädagogischcnr

Aspckt. Bcrlin 1983.

Wänglcr,11.-H. u.Baunrann-Wänglcr, J.:

Phonctischc Logopädic. Ilcrlin 1983 fL

l0. l L 1983 Aul)(isungsbeschluss tiir dic

Pädagogischc l lochsclrulc Rcutlingcn und

Zuordnung dcs l"achbcrcichs Sondcrpädago-

gik dcr PlldagoElischcn I lochschulc Ludu'igs-

burg (ab WS 87/tt8)

(,
UI
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l9tt4 28.lJ. I 981 Auslilhrungsvorschrillcn 0bcr
Sondcrschulcn und Sondcrschulcinrichtun-

Bcn (Sondcrschulordllung) in Berlin

20. -22.9.1984 XVl. Arbcirs- und

Fortbildungsvcranstaltung der Dcut-

schcn Ccscllschall tür Sprachhcil
pädagogik in Ravcnshurg nrit dcrn
'l'hcnra,Zcntralbcdingtc Konrnrunika-

tionsslörungcn"

tlindcl.R.: Stottcrn als dialogischc

Fchlcrtwicklung und scinc tlrcrapcuti-

schc R0ckarbcitung. I labilitation Uni-
versität Kaiscrslautcrn I 984.

Katz-Bcrnslcin.N. : Einc komhinicrtc

Spicltherapic und logopadischc Übung-

sthcrapic lür stottcrndc Kindr:r zwi-
schcn 7 und l2 Jalrrcn. ZUrich 1984.

Paschcr,W.u.ßaucr,l l. (llrsg.): Difl'c-
rentialdiagrrose von Sprach-.Stintnr-

und Hörstörungcn.Stuttgart 1984.

I .4. I 9E4 Übcrliihrung dcr bishcrigcn I I
Fachausschüssc in sclbständigc Instirutc an

dcr Univcrsilät I lanrburg: vonr Fachausschuß

SontJcrpädagogik zunr Ir)stitut liir Ilchindcr-
tcnpädagogik

I 9E5 Crohnfeldt,M.: Grundlagcn dcr Thcra-
pie bci sprachcnlwicklungsgcstörtcn

Kindcm. Bcrlin 1985.

Holtz,A.: Thcorie und Praxis in der

Diagnosc von Sprachbchindcrungcn..

Ulm 1985.

Jörg,J.u.Wilhclrrr,ll.-H.: I)raxis ncuro-

logischcr Sprach- und Sprcchstörungcn.

Stuttgart I 985.

Schöler,l l.u.a.: Arbeitsberichte aus dcnr

Forschungsprojckt ..Dysgrarnrnatis-

mus". Pädagogische Hochschulc l-lci-

delbcrg 1985 fl'.

1985 Wicdcrcrriclrtung dcs lnsrituts ftir llcil-
und Sondcrpädagogik dcr Univcrsität Marburg



t 986 I 986 Mcnrorandunr dcs Vcrhandcs dcut-

scher Sondcrschulcn zur l'-lcxibilisicrung

sondcrpädagogrschcr lrördcrung

5.9. I 986 Itllicht zurn llcsuch dcr Sondcr-

schulc in lladcn-Würltcurbcrg

I 986 Schulgcsctzändcrung durch Landtag

dcs Saarlandcs inr Sinnc dcr lntcgration

24. 12.l9E6 Sondcrpadagogischc [:rüh fördc-

rung bchindcrtcr und von Bchindcrung

bcdrohtcr Kindcr in Baden-Wtirtlcnlbcrg

24..- 26.4.19E6 Erstc genrcinsanre

Arbcitstagung dgs-ÖCS in Hanrhurg:

Förderung von Kindcrn nrit Lcrn-

schwäclrcrr bci nr Schri llsprachcnvcrb

l. -4.10.1986 XVll. Arbcits-und

# Fortbi ldungsvcranstaltung dcr Dcut-

schcn Ccscllschaft fiir Sprachhcil-

pädaBogik (dgs) in Düsscldorfnrit dcnr

Thcnra,.Sprachcrwerb und Sprachcr-

wcrbsstörungcn"

Hacker,D. u. Wciß,K.-ll.: Zur phonc-

mischcn Struktur funktioncllcr Dyslali-

cn. Oldcnburg 1986.

Schulzc,H. u. Johannscn,il.S.: Slottcrn

bei Kindcm im Vorschulaltcr. Ulnr

I 986.

(,)
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,- r 987 16. l. 1987 Koopcration zwischcn allgcmei-

ncn Sclrulcrr urrd Sondcrsclrulcrr in ßadcn-
Wüntcnlbcrg

20. l. 1987 Ncuc F'assung dcs [Jundcssozial-
Itillcgcsctzcs (§§ 39. 40. 72 tlsllG)
4.8. I 987 Vcrordnurrg - Schulordnung - übcr
dic gcnrcinsarne Untcrrichtung von Behin-
dcncn und Nichlbchindcrtcn in Schulcn dcr
llcgcllirrnr (lntcgrations-Vcrordnung) inr

Saarland

4.12.1987 lJcschluss dcr KMK zur gymnasi-

alcn Obcrslufc sicht cinc Vcrstärkung dcr
gcnrcinsanrcn Crundbildung unlcr Ein-
schränkung dcr bishcrigcn WahLnöglich-

kcitcn vor.

7.12.1987 Ccsamtkonzcpt lür die inlornrati-
onstcchnischc Bildultg von dcr BLK aufdcr
Crundlagc vorangcgangcncr Einzclbcschlüs-

sc vcrabschicdcl

6. - 9.5. 1987 Arbcirsragung öCs-dgs in

Würzburg: l.cscn unl zu schrcihcn -
schrcibcn um zu lcscn

Dcusc.A.: IILK-Modcllvcrsuch übcr
Conrputercinsatz an Sondcrschulcn lür
Sprachbchindcrtc und lür I lOrgcscha-

digtc (COSCES). Brcnren 1987-1991.

F0sscnich,l.: Ccstörtc Kindcrsprachc

aus inlcraklionistischcr Sichl. I lcidcl-

I bcrg I9s7.

I 
t totr..n., S(udicn zur Scnranrik dcr

I 
Kindcrsprachc. Ulnr 1987.

lloltz.A.: 'l'ärigkcir und Sprachc. Ulnr
1987.

Ofl 'crgcld.K.-H. : Ccsrörtc Sprachent-
wicklung, Bonn 1987.

Zoll inger,l3. : Sprachcrwcrbsstörungcn.

Bcrn und Stuttgarl 1987.

I 987 ..tlantburgcr Sprachhcillührcr" zunr

75.iährigcn Bcstchcn dcs Sprachhcilrlcscns in

Hanrburg. hrsg. von dcr l-arrdcsgruppc llant-
burg dcr Dcutschcn Ccscllschali lür Sprach-
hcilpädagogik c.V. (dgs)

1987 llcricht: lntcgrationsklasscn in l-lanr-

burg (lrrsg. v. ll. Wockcn u. C. Antor)

l 988 1988 limpfchlungcn dcs Wisscnschallsrates
zu dcn Pcrspcktivcn der I lochschulen in den

90er Jahrcn

Juni 1988 Positionspapier des Hauptvorstan-
dcs dcr Ddutschcn Gcscllschali lür Sprach-
hcilpadagogik c.V. (dgs),.Sprachbehinderre

und lntegration"

20. I 2. I 988 Ccsctz zur Slrukturrcforrn im
Ccsundhcitswcsen (Ccsundhcitsrclornrgc-

sclz - GRC)

8.- I I .6. 1988 Arbcitstagung dgs-öGs in

Würzburg: Prävcntion in Vorschulc und

Schule

I .8. | 988 Modcllvcrsuch zum Conrpu-
tcrcinsatz in Sondcrschulen ftir Cchör-
geschädigtc und Sprachbchindcrtc

22. -24.9.1988 XVlll. Arbcits- und

Fortbildungstagung dcr Dcutschcrr

Ccscllschaft ftir Sprachhcilpadagogik
(dgs) in Mainz nrit dcm Thcnra,.Fördc-

rung Sprachbchindcrtcr: Modclle und

Pcrspektiven"

Ctlnthcr,K.-8. (l Irsg.): Sprachstörun-
gcn. Hcidelberg 1988.

I Iahn.V.: M1'olurrktioncllc'Ihcrapic.
München 1988.

Höidtnrann,l'1.: Ncuc Wcge dcr Sprach-
diagnostik. Ilerlin I 988.

L4. I 988 Fünfzigjähriges Llcstchen dcr
Sprachhcilschulc Baererstraße in Hamburg-

Harburg

30.5. I 988 Fünfzigiähres Bcstehen der
Sprachhcilschulc Bcntstorffs(raßc in llanr-
burg-Allona



I 989 I 989 l(cltrcntcncnt\§url' dcr I larnburgcr

llchördc lür Sclrulc.lugcnd und llcrulisbil-
dung..lntcgralion bchirrdcncr Kindcr in dcr

Gruntlschulc. Übcrlcgungcn zur l-ortent-

rvicklung und Äusucitung bcstchcndcr

Anslltzc

März 1989 Kultusnrinistcriurn Rhcinland-

l)lälz: Rclbrnr schulischcr l;Ördcrung von

Kirdcrn nrit []ccinträchligungcfl

14. - I 7.6.1989 Arbcitsragulg Ö(iS-rJgs

in Linz: Von dcr Sprcchtcchnik zur

Konrmunikation

20. I l.1989 Cründung dcr lntcrrJiszrpli-

närcn Vcrcinigung lür Stottcrthcrapic
(rvs)

2. - 3.12.1989 Erstc Gricsbachcr I.ach-
gcsprächc dcr Sprachhci lpadagogcn

[:örstcr.U. : AphasicrJ iagnostrk als

Vcrstchcnsprozeß. Dissr:rtation Univcr-
sität Hannovcr I989.

Crohnl-cldt.M.(llrsg.): I landbuch dcr

Sprachthcrapic (8 Bändc). tlcrlin 1989

{T.

Hardcn.M.: Zur konrnrunihalivcn

Konrpetcrrz dysgranrnratisch sprcchcn-

dcr Kinder.'l'ubingcn 1989.

Kittcl,C.(Hrsg.): Phoniatric und Pädau-

diologic. Köln 1989.

Nation,J.E. u. Aram.D.M.: Diagnostik

von Sprech- und Sprachs(örungcn.

Stuttgart 1989.

OIbrich,J.: Auditivc Wahrnchnrung und

Sprachc. Dortnrund I 989.

(J)

\o



(,
§.Jo t})0 2l.-22.2.I990 I lohcrrhcinrcr Mcrnorandunt

zur 13ildungs-. Wisscnschalis- und Kultur-
polilik irn gccintcn Dcutschland

I 6.5. 1t})0 Konsl itu icrung cirrcr gcntcinsa-

nrcn lJildungskonrnrissiorr bcidcr dcutschcr

Staatcn zwccks,Zusanrnrenllihrung der

bcidcn Dildungssystcnrc aufdcnr Wcg zur

dcutsclrcn Einhcit"

6.7. 1990 Wisscnschallsrat:,.Pcrspcktivcn

Ii.ir Wisscnschall und F'orschung aul'dcnr

WcB zur dcutschcn Einhcit"

3 l.E.1990 Verlrag 0bcr dic I'lcrstcllung dcr

Einhcit Dcutschlands -Einigungsvcrtrag -
rcgclt rlcn l.]citritt dcr DDR zur Bundcsrcpu-

hlik gcnraß Art. 2l dcs Crundgcsctzcs

26.9. 1990 Abschlusssitzung dcr gcnrcinsa-

nrcn Bildungskonrnrission rnit grundsätzli-

chcn Vcrcinbarungcn libcr dic aus dcnr

Bcitritt dcr DDR zur llRD sich crgcbcndcn

l;olgcn und notwcndigcn Maßnalrmcn zur

Ncuordnung dcs Bildungswcscns in derr l'ilnf
neucn Ländern

3.10.1990 llcrstcllung dcr staatlichcn Ein-

hcil Dcutschlands durch lnkralltrctcn dcs

Einigungsvcrtragcs

6.17.12.1990 Beitritt dcr Kultusnrinistcr dcr

litnf ncucn Landcr zur KMK

I 6. - I9.5. 1990 Ärbcitstagung dgs-(X)S

in Münchcn: FörrJcrung dys-

granlmatisch sprcchcndcr Kindcr
27. - 29.9.1990 XlX. Ärhcits- und

Iiortbildungstagung dcr Dcutschcn

Ccscllschaft lür Sprachhcilpädagogik

c.V. in Marburg nrit dcnr Thenra..Bc-

hinderung - Pädagogik - Sprachc"

Llcrndscn.K.-J.: Mcdicnhandcln und

Kornnrunikationslcrncn. l:ranklurl a.M.

I 990.

llrcckorv.J.: Bezichungsstrukturcn bci

gcstörlcnr Sprachcnlcrh. Frank l'un

a.M.1990.

Rodenrvaldt.l l.: Dcr rlialogischc Ansatz

zur Diagnosc und l'ördcrurg sprachbc-

cinträchtigrer Kindcr.

Frankfun a.M. 1990

Randoll,D. u. Jchlc,P.:'['hcrapcutischc

lntervcntioncn bci bcginncnrJcnr Stot-

tern. Dortmund 1990.

Wclling.A.: Zeitlichc Oricnticrung und

sprachlichcs I'landcln. Franklurt a.M.

r990.

5. I 0. I990 KMK-llcschluss zur ..Ccgcnsciti-

gcrr Ancrkcrrrrurrg von Lchranrtsprülirngcn und

Lchranrtshclähigungcn"
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t99l 28.2. I 99 I Andcrungsabkonrnrcn z-rvischcn

lJund urrd l-ändcnl zur Enrcitcrung dcs
'l'rtigkcitsbildcs dcs Wisscnschalisratcs

Mai l99l ..1-citlinicn zur pädagogischcn

liiirdcruuB Ilchindcrtcr" vorr VdS

20.9. l99l KMK-Bcsclrluss: llcriclrl..zunr

tlntcrricht lür Schulcr und Schülcrinncn nrit

sondcrpädagogisclrcnr Fördcrbcdarl'

2. - 5.6. l99l Ärbcitstagung dgs-ÖCS irr

Münclrcn: Thcrapic nrit stotlcrndcn

Kindcrn und Jugcndlichcn

I lflrtnrann.ß.: Mutisrnus. Bcrlin 1991.

llonronath,l(.: l'honologischc l)rozcssc

an sprachaußIlligcn Kindcrn. Llcrlin

t99t.
Sasscnroth,M. : Schri llsprachcrrverb -
llntwicklungsvcrluul. l)iagnostik.

Fördcrung. I-lcrn und Stuttgart 1991.

Schcrer.A.: Eltcrntraining - Kurs für

Eltcm stotterndcr Kindcr. Hintcr-

dcnkcntal 1991.

Schlenkcr-Schultc,Ch. : Konj unktionalc

Anschlüssc. Villingcn-Schucnningcn

t99t.

.luni l99l Wisscnschalilichcr Bcirat dcr [)cu(-

schcn Ccscllschall fur Sprachhcilpildago3ik

c.V. (dgs): ..Lnrplthlungcn lür das Sturliurn

dcr Sprachhcilpltdagogik"

l)cz. l()91 Wisscnschalilichcr llcirat dcr

Dculschcn Ccscllschali liir Spraclrlrcilpilrjngo-

gik:,.Ansalzpunktc cincr ycrärdcrlcn Spraclt-

hcilpädagogik in I)cutschland"

llurnrcstcr.l).: Ausbildtrrrgsvcrglcich von

Sprachthcrapcutcn. Lüncburg I 99 I .

l99l Erömrung dcs Studicngangcs

..SprcchrvisscnschaIVSlinrm- und Sprachthc-

rapic" anr lnstitut Iür Rchabilitationsrrisscn-

schallcn dcr Hunrboldt-Llnivcrsität zu Bcrlin.

1992 8.7. I 992 Fördersclrulgcsctz in 
-[hüringcn

27 . - 30.1992 Arbcitstagung ÖCs-dgs

in Zwcttl: Störungcn auIphonelischcr

und phonologischer Ebcnc

15. - 17. 10.1992 XX. Arbcits- und

Fortbildungstagung dcr Dcutschcn

Ccscllschafl ftir Sprachhcilpadagogik

c.V. in Wtizburg mit dcm Thcrna

,,Sprache - Vcrhallen - Lcrncn"

lJaurngarlncr,S. u. Füsscnich,l. (Hrsg.):

Sprachtherapic mit Kindcrn. M0nchell

1992.

Brcitcnbach,E.: Untcrricht in Diagnose-

und Förderklasscn. Bad Hcilbrunn

t992.

Dupuis,G. u. Kcrkhoff.W. (Hrsg.):

Enryklopadie dcr Sondcrpadagogik. dcr

Hcilpadagogik und ilrrcr Nachbargc-

bicre. Bcrlin 1992.

Jacobsen,C.: Die koordinicnc Stottcr-

kontrolle. Munchen 1992.

Mttller,U.: Craphische Symbolsystcmc

in der Aphasiethcrapie. Berlin 1992.

Stcincr,J.: Die phonologischc Dinrensi-

on sestörler SDrachc. M0nchen 1992.

1992 Rhcinischc Landcsklinik Abtcilung ftir

Spraclrstörungcn Bonn

26.6.I992 h.MK-Beschluss:,.Vcrcinbarung

0bcr dic gcgcnscitigc Ancrkcnnung von Lchr-

anrtsprill'ungcn nach Rccht dcr Ländcr Bcrlin,

Brandcnburg, Mccklcnburg-Vorponlntcrn,

Sachscn. Sachscn-Anhalt und Thürirrgcn

I 8.8.1992 Scnat dcs Landcs llcrlin bcschlicßt

dic Einstcllung dcr sondcrpädagogischcn

StudicnBänBc an der Frcicn Univcrsiläl Bcrlin

bci glcichzcitigcrrr Aulbau crrtsprcchcldcr

Fachrichlungcn an dcr I lLrnrboldt-Univcrsität

zu Bcrlin

Okt. 1992 Wisscnschalilichcr Bcirat dcr

Dcutschcn Ccscllschali liir Spraclthcilpädago-

gik : ..Sondcrpädagogischcs Fördcrzcntrunl"

Nov. I 992 l'ositionspapicr dcs vds zur

..Lchrcrbildung fur das Lchranrt dcr Sondcr-

plldagogcn"
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Troßbach-Ncuncr.lJ.: Wonrit ftlngt

..Uinrcr" arr? Ccsprochcnc Sprachc inr

Aulbau phoncrnatischcr l-)ovußthcit.

Franklirrl a.M. 1992.

Wcndlandt.W.: Sprachstörungcn inr

Kindcsaltcr. :;lutlgart I 992.

tvr3 1.3. l99l Novcllicrung dcs Nicdcrsächsi-
schcn Schulgcsctzcs (§ I 1.4 FatrdcrzcntrcD)

3. I 2. I 991 KMK:-llcschluss:,.Vcrcinbarung
übcr die Schulartcn ünd llildungsgängc im

Sekundarbcrcich l"

23. - 25.5.1993 Arbcitstagung rJgs-

ÖCS in SralTclslcin: Sprachcru.crb und

Sprachcrrvcrbsstörungcn

14. - | 0.6. 1993 Ccnrcinsamc Arbcirs-

und Fortbildungstagung dcr Landcs-

gruppcn Nicdersachscn und Sachscn-

Anhalt in Hannovcr: ,,Dic Einhcit von

Atcm und Stinrmc"

23.1.1993 Cründung dcr Arbcirsgc-

meinschall dcr frcibcruflichcn und

angcstcl lten Sprachhci lpädagogcn

(AGFAS)

Cünthcr,l{.: lntcgration sprachbchin-

dcrtcr Sclrülcr in dic Rcgclschulc.

Berlin 1993.

Haescling.Ch.: Stöttcrn inl
(Vor)Schulaltcr. llcrlin I 993.

Ivcn.C.: Dic Ausrvirkungcn vorschuli-

schcr Sprachauflälligkcitcn auf dcn

Schulcrfolg. (Mikrolilnr). Disscrtarion

Univcrsität zu Köln 1991.

Johannscn,H.S. u. Schulzc.H. (Hrsg.):

Praxis der Bcratung und Thcrapic bci

kindlichcm Slottcm. Ulm 1991.

Mielkc,U. u.a-: Stoucm. Bcrlin 1993.

1 993 Wisscnschalllichcr llcirat dcr Dcutschcn
(.icscllscha[t liir Sprachhcilpltdagogik: ..Übcr-
lcgungcn zur sprachlrcilpitdagogischcn Arbcit
in cincm llcxiblcn Systcnl von Grund- und

Sondcrschulc"
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I 994 24.4. 1991..Gcsctz zur Wcitcrcnlwicklung

dcr sondcrpädagogischcn Irördcrung in

Schulcn" in Nordrhcin-Wcstlälcn

6.5. I 994 KMK-llcschluss:..Enrplehlungcn
zur Arbcit in dcr Grundschulc"

6.5. I 994 KMK-Bcschluss:,.lJnrpfchlungcn

zur sondcrpädagogischcn Fördcrung in dcn

Schulcn in dcr Bundesrepublik Dcutschland"

2.12.1991 KMK-Erklärung: ..Zu Fragcn dcr

Clcichrvcrtigkcit von a) Allgcnrcincr und b)

llcrullicher Ilildung"

16. l2.l99Ll KMK-l]csclrluss: ..llnrpfchlung
übcr ländcr0bcrgrcilbndc Sondcrschulcn"

I 5. - I 8.6. lq)4 Arbcitstagung OCS-dgs

in Batschuns: Frühdiagnosc und Fruh-

lördcrung

E. - 12.8. 1994 lo World Congrcss on

l)ucnc1' disordcrs in Münchcn

6. - 8.10.1994 XXl. Arbcits- und

Fortbildungstagung der dgs in l{anrburg

mit dcnr Thcnra..Sprachhcilpädagogik

inr Wandcl"

]lanrnrann,C.: Dcr stinrnrigc [.elrrcr.

Dcr schwcigcndc Pädagogc - Stinrrn-

störunBcn inr Lchrbcrul Disscrtation

Urrivcrsität zu Köln 1994.

l{artig-Cönnhcinrcr.M.: lintwicklung

und Sti)rungcn dcs SILl]ST bci

sprachbchindcrtcn Kindcrn. IJcrl in

1994.

Weigt,lt.: Lcscn- und Schrcibcnlcrncn

karn jcdcr!? Neuwied 1994.

wcndlandt,w.: Stottcrn ins Rollcn

bringcn. Köln 1994.

199.1 Rchabilitationsklinik liir sprach- und

sprcshgcstönc Kindcr l halhcint/Erzgcbirgc

199{ I:achambulanz filr Rchabilitation an dcr

Chariti Bcrlin

30.7 .1994 Schlicßung dcr Sprachhcilschulc

an dcr Färbcrstraßc(Brcnrcn-Nord) inr llah

mcn dcr Fördcrzcntrcn-Entwicklung

14.9.1994 []cschluss dcs Kuratoriunrs dcr

[lunrboldt-Univcrsität zu Bcrlirr zur Zusant-

nrcnl'ührung dcr Sondcr- und I lcilpltdagogik in

l-]crlirr nrit Übcrgang dcr Prol'cssur lür Sprach-

bchinrJcrtcrrpädago3ik ([]raun)von dcr Frcicn

Univcrsität an dic l'lunrboldt-Univcrsität zunt

r.10.199.1

r995 12.5.1995 KMK: ,,Standards flirden Mittlc-
rcn Schulabschluss in dcn Fächcm Dcutsch.

Mathcuralik und crstc Frcnrdsprachc"

22.5.1995 Vcrordnung übcr dic Fcststellung

des sondcrpädagogischen Fördcrbedarfs und

die Entschcidung ubcr den schulischcn För-

derort" in Nordrhcin-Wcstfalcn

24.8. 1995 Vcru,altungsvorschrift übcr dic

Tätigkcit der Fördcrausschüssc und das

Fcststellungsvcrfahrcn h.ir den sonderpad-

agogischcn Fördcrbedarf im Land Branden-

burg

9. - I I .6. 1995 Arbeistagung dcr dgs-

ÖGS in llarhmclburg: Phonologischc

Prozessc inr Zusanrnrcnhang nrit dcnr

Spracltcnvcrb

Brcckow,J.: Sprachthcrapie nrit altcn

Mcnschcn. llanrburg 1995.

Dcusc,A.: Zur Bcdeutung der Lcbcns-

situation von Kindern und Jugendlichcn

hlr die sprachheilpädagogischc Diagno-

stik,Prävcntion und lntervcntion.

Habilitation Univcrsität Bremcn 1995.

Gicsckc,Th. (Hrsg.): lntcgrativc

Sprachthcrapic. Bcrlin 1995.

Kecse,A.: Aphasic als Störung des

Systems Familie. Disscnation Univer-

sität Erlangen-Nümbcrg 1995.

I 2.5. I 995 KMK-Stcllungnahnrc zur,.Studicn-

strukturrclbrnr ftir dic Lchrcraushildung"

.lurri 1995 Arbcitsgruppc dcr Stilndigcn Do-

zcntcnkon l'crcnz ftir Sprachbchindcrlcnpäd-

agogik:,.Lcitlinicn zur spczilisch p:ldagogi-

schcn Fördcrung von Mcnschcrt nrit Sprach-

bclrinderungcn"



(,
l.J§ Rcnncr.J.A.: Ertblg in dcr Stottcrthcra-

pic. tlcrlin 1995.

I 996 27.3.1996 Anrjcrung dcs licrlirrcr Schulgc-

sclzcs (§ I 0 a. Wahlrccht dcr Eltcrn)
I 996 Fördcschulordrrung in Sachscn

24. - 27.4.1996 Arbcirsragung öCiS-

dgs in Zcillcnr: Sprachhcilpltdagogi-

schc Rhythrnik

26. - 28.9.1996 XXll. Arbcirs- und

FortbildungstagunB dcr l)culschcn

Ccscllschaft ftir Sprachhcilpädagogik

c.V. in MOnstcr mit dcnl 'l hcnra ,.lntcr-
disziplinarc Zusarnntcnarbcit: I llusion

oder Vision?"

Balrr.R.: Schwcigcndc Kindcr vcrstc-

hcn. Hcidclbcrg 1996.

Hanscn.D.: Sprachcru,crh unrJ Dys-
g,rarnnlalisnrus. Münchcn 1996.

Kolbcrg.l'.: Entwicklungslinicn institu-
tionalisicrtcr Hill'c ftir ..sprachgcbrcch-
lichc" Kindcr in llallc a.S. von dcn

Anllngen bis

1933. Disscrtation Univcrsität Hallc-
Wittcnbcrg 1996.

Weikcrt,K.: Stottcrn - Bclastung und

Bcwaltigung inr LcbcnslauI Köln

l 996.

Wcndlcr.J.u.a.: Lchrbuch rjer Phoniatric

und Pädaudiologic. Stgt 1996.

I 996 Cründung dcs ljorschungsinstituts lür
Sprachthcrapic urrd Rchabilitation" lljSR) an

dcr Univcrsitill zu K(tln. Dirckror [)rol] Dr. M.

Crohnl'cldt
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I 997 I .8. I 997 Das ncuc Schulgcsc(z in I lantburg-

Crundsatz dcr lntcgra(ion

4.10. lW7 KMK-Bcschluss: ..[-.ntpfchlungcn

zunr Schulanlang"

I 5. I 2. I 997 Ncul'assung dcs Schulgcsclzcs in

Badcn-Wüntcnrbcrg. § l5 Sondcrpädagogi-

schc Förderung in Sorrderschulcn und all-
genrcincn Schulcn

7. - 10.5.1997 Arbcitstagung dgs-ÖGS

in Münchcn: Rcdcllußstörungcn bci

Kindcrn und Jugcndlichcn

Ilraun.O. : Dcr pädagogisch-thcrapcu-

tischc Unrgang nlit stottcrndcn Kindcrn

und Jugcndlichcn. ßcrlin 1997.

Kurvcrs.A.: Sprachthcrapic bci Laryn-
gektomic. Frankturt a.M. I 997.

Osburg,C.: Ccsprochcnc und gcschric-

bcnc Sprachc: Aussprachcstörungcn

und Schrillsprachcnvcrb. Baltmanns-

wcilcr 1997.

Tcumcr.J.(l Irsg.): Zunr Bcispicl: Albcrt

Cutznrann. tlcrlin I 997.

Wcigt,R.: Crundlagcn dcr Sprachbc-

hindcrtcndidaktik. Ncuwicd I 997.

I 998 26.6, 1998: KMK-ßcschluss:,.Empfehlungcn

zum l;ördcrschwcrpunkt Sprachc" in Ergän-

zung zu dcn Enrpl'chlungcn zur sondcrpäd-

agogischcn Fördcrung in dcn Schulon in dcr

Bundcsrcpublik Dcutschland" vom 6.5.1994

13. - I6.5.1998 ArbcitstagungÖCS-

dgs in Sonntagbcrg: Autismus-
Mutisnrus

l. -3.10.1998 XXlll. Arbcits-und

Fortbildungstagung dcr Dcutschcn

Cescllschafl liir Sprachheilpadagogik

c.V. in Dresdcn nril dcr» Tltcnta

..Sprachheilpädagogik tibcr alle Crcn-

zcn - Sprachcntwicklung in Bewc-

gung"

Glück,CH.W. : Kindlichc Wortlln-

dungsstörungcn. Frankfu( a.M. I 998.

Schindlcr,A.: Stottcrn crlblgrcich

bcwälriBcn. Köln 1998.

Lüdtkc,U. : Dic pädagogischc Atnro-

sphärc. Frankfurt a.M. 1998.

Schölcr,H. u.a. (l{rsg.): Spczilischc

SprachcntwicklunBsslörung und

Sprachlcmen. llcidelberg 1998.

19.9.1998 Ständigc Dozcntcnkonfcrcnz fiir
Sprachbchindcrtcnpädagogik:,,Qual itälss(an-

dards lür dic Ausbildung von Sprachthcrapcu-

tinncn und -thcrapcutcn int Rahmcn von

Diplonr- und Magistcrstudicngängcn in Flcil-

pädagogiVRchabil i tationspädagogiVSondcr-

pädagogik in dcr Bundcsrcpublik Dcuschlartd

untcr Einbczugdcr IALP-Richtlinicn"
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tq)9 6. - 8.5.1999 Arbcitsragurrg dgs-öCs in

Würzburg: Konzcplc zur'fhcrapic von

Aussprachcstörurrgcn hci Kitrdcrn und

J ugcndl ichcrr

23.1.1999 Unrbcncnnung dcr ACI:AS
in ,,Dcutschcr Bundcsvcrband dcr

Sprachhcilpädagogcn c. V." (dbs)

Braun.O.: Sprachstörungcn bci Kindcrn
und Jugcndlichcn. Stultgarr 1999.

Hörnrann.l l. W.: 7-ur Stottcrthcrapic

nach Charlcs van Ripcr. Bcrlin 1999.

Motsch.tl.-J. : ESCRA[; - Tcstnranual

und Vidco. München 1999.

Myschkcr.N. u. Onmanrr,M. (l{rsg.):
lntcgrativc Schulpädagogik. Stuttgart
t999.

Rothwcilcr,M.: Wonschatz und Stö-

rungcn dcs lcxikalischcn Erwcrbs bci
spczi fi sch sprachcntwicklungsgcstörtcn

Kindcnr. IJabilitation Universität Brc-
rnen 1999.

ab 1999 Sprachhcilschulc llrcmcn an dcr
'l hornas-Mann-Straßc ninurt kcinc Schulan-
lilngcr nrchr aul'und läuli ant Endc dcs

Schul jahrcs 2000200 I aus.



2000 14. - 17.6.2000 Arbcitstagung ÖCS-

rlgs in Zcillcrn: [:ntwicklung und Stö-

rung der Bcgriflibildung
Dobslaff.O. : Ccst0tztcs Sprcchcnlerncn

bci Kindcrn nrit Sprachcntwicklungs-

problcnrcrr. Ucrlin 2000.

Cicl,B. : DysarthridDysarthrophonic als

kritischcs Lcbcnscrcignis. F rankl'urt

a.M.2000.

Kracht,A.: Migration und kindlichc
Zwcisprachigkeit: lntcrdiszipInarität

und Professional ität sprachpädagogi-

schcr und sprachbchindcrtcrlpädagogi-

schcr Praxis. MUnster 2000.

(,
t9
-t



5 S, 120 B,
.rf,e:rt

H rr*cft,Ierüurg

B H723S7

aranrderrlur-+
5 S,52 B

El'+;rrJe?t\Js s,s e

It'reder-.sac&s,err
29 S,92 8,5 H

sacftseu
arüra-It

3 S,41 B

31 S,27 8,1 H

Jt'or-dr&e:rr
t+te-sf,.fa-ferr
26 S,44 8,1 H I

fftür-:lgert
6 S,47 B

Sacft.serr
I 5,62 B

Ife.s.eerr
g s,106 K,4o

1H

I S,9 8,1 H

RItenü
Ffalz

tr,tirttc.s,+ergr
41 5,102 8,6 H

Eaden

EEIErlr
46 S,38 8,7 H

Abb. l3: Sprachheilpädagogische Einrichtungen in den Bundesländern,
Stand 1995,nach dgs(Hrsg.): Einrichtungen für Sprachbehinderte
in der Bundesrepublik Deutschland.Dortmund 1995.
B =Beratungsstelle,K=Klasse,H=Heim bzw.Heimschule,S=Schule

328



rs

lirnst '[riglaff
(iehiirkrsen-. Schwer-
hiirigcn- und Sprach-
heillchrer,
Leitcr der
Helcn-Keller-Schule
llerlin. Vrrrsitzender
L(l lterlin dgs

Paul Lüking
Sprachheillehrer,
Rektor Schwerhörigen-
und Sprachheilschule
Berlin-Charlottenburg,
Lehrbeaul'tragter
Sprachhtilpädagogik
PH Berlin

Prof. Dr. Julius Rerendcs
I'honiater
Städtische Krankenanstalten l\Iannheim

Arno Schulz
Sorrderschullehrer.
Universität Marburg
lleil- und Sonderpädagogik
llrster Schrif'tleiter..l)ic Sprachheilarbeit"Prot'. I)r. Rudolf Schilling

,s'l
UV

t\ r{1{f

I ry t'

\ a

§

!

I
*t 

,.

dr'f '
5

W
;

w l

II -F



I'rol'. Dr. Edmund Westrich
I)iplompsychologe
Universität N,Iainz
Sprachbehindertenpädagogik

I!rot', l)r. Martin Kkrster-.lenscn
Univcrsität Hanrburg
Sprach behindertenpädagogik

Prol. Dr. Alfred Zuckrigl
Sonderschullehrer Lern- und
Sprachbehindertenpädagogik
Pädagogische Hochschule Heidclberg
Sp rach heh i nde rtenpädagogi k

Prol'. l'riedcrikc I\leixner
Sprachheil lehreri rr

Pädagogischr Akademie Wien

:.,: .

a

p

§

q n ,#ffit
xr-t

tso
+

$

{,

7
-:r 7

\

a rBiT 

-

I

\

r
r

I

I



t". \
I

Prol. l)r. I.lrnst Locbell
Phoniater und Pädaudiokrge
Medizinische Hrrchschulc Hannover
l,eiter Logopädcnlelrranstalt

Prof. Dr. Hermarrn Gutzmann I)r. Otto Brankel
Phoniatcr I'honiater
Freie I-lniversität lterlin Hamburg
Leiter
Logopädenlohranstalt

Prol. Dr. Änton Schilling
Phoniatcr
[Jnivcrsitiit Frcibur/Brsg.

Prof. I)r. Richard Luchsinger
Phoniater
Universität Ilasel

Dr. Vinzenz Imrc
Phoniater
Wicn

r7dL.*,.-.

.l I

!

- I

I
r!&

\ \/H
I

\

L

n
TT
Lu -t,

*-%
jff

Yr
;/

I

P.,L
>

, b



Otto Letlmaler
Sprachheilpädagoge
Direktor Wiener
Sp rachhcilsch u le

Oberschulrat

I)r. \laxinrilian Führing
Sprachheilpädagoge
I)irektor Wiener
Sprachheilschule
Sonderschulinspektor

Dr. .fosetine Kranrer
DiplompsJ chologin
Universität F-ribourg
Dozentin

.:

IALP-Kongress t962 Padua:
Prof. Dr. Lucio Croatto, Dr. Deso Weiss,.loan v. Thal,
Dr. Natalja Alexandrowna Wlassowa. Prol'. Dr. Svend Smith

II

I
ffi

B \ L.

,l

1*
f

Tr?
F

§ .l^

\
tt

I

l,
:

I



Prol'. I)r. Emil l,'riischels
Phoniater
Otokrgische Universitätsklinik lVien
1939 Iimigration USA
Präsident der N.Y. Society lirr Speech and
\iricr Therapl'

Prol'. I)r. Ruth llecker
Leh rcrin für Sprachgestiirtr:
Hrrmboldt-flniversität
Rehabilitationspädagogik/
Sprachheilku n«lc

Prol'. lValter Elstner
Sprachheilpädagoge
Schulrat
Wien

Dr. C6cile Schwarz
Logopüdin
Universität Zürich
Privatdozentin

Heduig Sulser
Logopiidin
Zürich

"%1

L

II T/
/

t t t
b"

.,:$

'tl
t

JÜfrTT

-I

\ EI II

I

l'rol'. Dr. l'elix Trojan
Universität Wien
l'honetik

J

L

fr'
:

I
l' r *

I I I

I

ll



a

Max Staubesand
Hilfsschullehrer
f)ezerntnt für Sondcrschuln esen
beim Nlagistrat von llerlin
Hauptschulrat

Prol'. I)r. Reinhold l)ahlmann
'faubstumnrenlehrer

Hu nr bokl t -Uni ve rsität
Direktor Institut fiir Sonderschulu'escn

Prof. Dr. I'eter Voigt
Lehrer für Sprachgestörte
Humboldt-Universität
Direktor Institut für Sonderschulwesen

Prof. Dr. f)r. M. Sovak
Phoniater und Logopäde
Univcrsität Prag
Direktor Institut Iür Spezialpädagogik

\

,{Ä+p
!\*

b-
F

{ ../ 1/fr"*
[1t

{

-/
!

a

h
\
/

{

?1

rf;ll!
I
I lL -!

I ,I
I

I
II

rl

w,
d

t l
t I

ruG,



I'rot'. Dr. Otto von lissen
Sprachheillehrer
Universität Hanrburg
I'honetik

Prof. Dr. Giulio l'anconcelli-Calzia
Universität Hamburg
Phonetik

V

Johannes Wulll'
Sprach h eil leh re r
Rektor
Hamburg Karolinenstralie
Vorsitzendcr A rbeitsgemeinschall
für Sprachhcilpädagogik

Joachim Wiechmann
Sprachheillehrer
Schulleiter
Hamburg Ratsmühlendamnr
Oberschulrat

t

{

He

E!

.q

)

r
IE

I
{

L.

H



I)r. Werner Mauer
Lelrrer für Sprachgestiirte
l)irektor der Sprachheilschule Berlin-Kiipenick
l)ozent Humboldt-flniversität
Rehabilitationspädagogik/Didaktik

I)rol', I)r, hc. Franz \l'ctlrkru
Lrhrer
I Iumboldt-Unir ersitiit
I'honctik

I)rof'. Dr. (ir:rhart Lindner
Taubstummenleh rer
H umboldt - U ni ve rsi tät
Phonetik

I

Prol'. l)r. ('hrista Theiner
Lchrcrin f ür Sprachgcstiirtc
H u m boldt -U n iversi tät
Vergleichende Rehabilita-
tionspädagogik

Prol. I)r. Karlheinz Siek
Lehrcr fii r Sprachgest,iirte
H u nr holdt - U n iversität
Reh a hi I i tationspädagogik

t7

fi
I

"t
ry

,l
tr----t

T
!

I I
i\.)

-t\

F§
7,

I
/

\ t
f ?.t

rl \



I

Prol'. Dr. Mikrslav Seeman
I)honiater
[lniversität Prag
I)irektor Institut l'ür Phoniatrie

Prof. I)r. Ralph Weigt
Lehrer für Sprachgestiirte
Hu nr bold t - U niversität
Sprachbehindertenpädagogik

(

Prol'. Dr. Hans-(Jeorg Zschockc
Lehrer für Sprachgestiirte
I)irr:ktor Sprachheilschule Leipzig
Humboldt-U niversität
Rehabilitationspädagogik

Dr. \1'erner Kirschbach
Lehre r l'ür Stimnr- und Sprachgestiirte
Humboltlt-Universitüt
Rehahilitationspädagogik

i.tu

w

:P

&

-**.rd

LI

-'1n

4
il

nr{6-
"I

ilI

I

I I
\
\

\

/

I\

&
l!
./

I
t

-t
-/



l'ritz Schöpker
Hilfsschullehrer
(iründer und Leiter Schu'erhiirigen- und
Sprachheilschule Hannover

Hildegard Schneider-Haber
Sprachheillehrerin
Leiterin der Sprachheilschulc Hannover

F)gon Dahlenburg
Sprachheillehrer
l,eiter Sprachheilschule Brcme n

Irrof. Dr. Gerhard Heese
I-ehrer für Gehiirlose, Schu'erhiirige und
Sprachgestörte
Llniversität Zürich

?
t

{"{
*#

*

m
T

{

7

?o
Uit
-..-

I

t



Prof. Dr. Werner Orthmann
Diplom-Sprechwissenschaftlcr
Schll'erhiirigen- und Sprachheillehrer
Pädagogische Hochschule Rcutlingen
Sp rach beh i nd e rt enpäd agogi k

Prof. Dr. Hans-.loachim Scholz
Sprachheillehrer
ljniversität zu Kiiln
Sprachbehindertenpädagogik/Didaktik

I)r. (Jccrt Lotznranrt
I)ipkrnr-Sprechwissenschaftler
l,ogopüde
Liniversität Heitlelbcrg
Akadenrischer I)irektor Fach
Sprrchlvissenschalt und Sprecherziehcr
(iriindcr,,Inzigkofl'ncr Gespräche"

I'rof. Dr. Gerda Knura
Lehrerin für Sprachgestörte und
Diplompsychologin
[]niversität zu Küln
Sprachbehindcrtenpädagogik

br---

I

ryffi h

I

f:j

,l

7
Ft.^
I

I

Ir -1

lr
h





Fachzeitschriften

Der Sprachheilpädagoge. Hrsg.. Österreichische Gesellschaft fur Sprachheil-
pädagogik Wien (seit 1969)

Die neue Sonderschule. Zeitschrift fi.ir Theorie und Praxis der pädagogischen
Rehabilitation. Vormals. Die Sonderschule. Neuwied (seit 1956)

Die Sprachheilarbeit. Hrsg.: Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik
e.V., Dortmund (seit 1956)

Folia phoniatrica. Internationale Zeitschrift für Phoniatrie, Logopädie und
Kommunikationspathologie. Hrsg.: E. Loebell u.a., Basel (seit 1947)

Forum Logopädie. Hrsg.: Deutscher Bundesverband für Logopädie e.V., Idstein
(seit tesf r

L.O.G.O.S. interdisziplinär. Die Fachzeitschrift fur Logopädie und andere

kommunikationstherapeutische und benachbarte Gebiete. Hrsg.. K. Ellger-
Krück u.a., Stuttgart (seit 1993)

Neue Blätter für Taubstummenbildung. Hrsg.: J.W. Bechinger. Neckargemünd
(seit 1946147)

Sonderpädagogik. Vierteljahreszeitschrift über aktuelle Probleme der Behin-
derten in Schule und Gesellschaft. Hrsg.: H. Neukäter/Fl. Goetze. Berlin (seit
1e7r)

Sprache - Stimme - Gehor. Zeitschrift fur Kommunikationsstörungen. Hrsg
P. Biesalski u.a., Stuttgart (seit 1977)

VHN - Vierteljahressohrift für Heilpädagogik und ihre Nachbargebiete. Hrsg..
Prof.Dr. Urs Haeberlin, Direktor desHeilpädagogischenlnstituts der Universität
Freiburg/Schweiz. Freiburg/Schweiz (seit 1932)

Zeitschrift firr Heilpädagogik. Hrsg.: Verband Deutscher Sonderschule e.V. -
Fachverband fur Behindertenpädagogik Dortmund (seit 1949)

341





Literaturverzeichnis

Adamczyk, B.: Anwendung des Apparates für die Erzeugung von künstlichem
Widerhall bei der Behandlung des Stotterns. Folia phoniatrica 11,1959,276-218.

Ahrbeck,B., Schuck, K.D. u. Welling, A.. Integrative Pädagogik und Therapie.
'Die 

Sprachheilarbeit 35,1990,165-172.

Ainsworth, M D.S. u. Bell, S.M.: Attachment,exploration,and separation. Child
Development 41,197 0,49 -67 .

Albrecht, G.. Die Verwendung ausgewählter Literatur im Dienste der Umerzie-
hung von Stotterern. Inauguraldissertation. Humboldt-Universität zu Berlin
1969.

Andrä, A. u. H-J. Neumann. Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten. Leipzig 1989.

Appelt,A.: Die Entwicklung und praktische Durchfuhrung der heilpädagogi-

schen Beeinflussung sprachgestörter Kinder in den Sonderschulen Deutsch-
lands.Berlin 1930.

Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Weser-Ems e.V.(Hrsg.). Der Sprachbehin-

derte al s Mehrfachb ehind erter. OI denburg I 97 7.

Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Weser-Ems e.V.(Hrsg.): Prävention und

Sprachbehinderung. Oldenburg I 982.

Arbeitsgruppe Bildungsbericht am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung
(Hrsg.): Das Bildungswesen in der Bundesrepublik Deutschland.Hamburg 1990.

Aschenbrenner,H.(Hrsg.): Sprachheilpädagogik.Wien München I 975.

Ausfuhrungsbestimmungen zum Gesetz zur Demokratisierung der deutschen

Schule vom 3.12.1947.Ln:Richtlinien der Deutschen Verwaltung ftir Volksbil-
dung in der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands fi.ir das Schulwe-
se n. B erlin/Leipzig I 9 48.

Bachmann, G. u. Hoppe, F.. Zur historischen Entwicklung des Ambulatoriums
der Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissenschaft der

Humboldt-Universität zu Berlin von der Gnindung bis zur Gegenwart Diplo-
marbeit. Humboldt-Universität zu Berlin 1 980.

Badstübner, R. u. Autorenkollektiv. Geschichte der Deutschen Demokratischen
Republik. Berlin 1981.
-Barsch, 

O.. 25 Jahre Deutscher Verein fur Stimmbildung.Ein Beitrag zur Ge-

schichte der deutschen Stimmbildung.Im Auftrage des Deutschen Vereins für
Stimmbildung (Lehrwei se Prof. Engel)e. V. I 93 4.

343



Baumgartner, S.: Deutsch-deutsche Dozentenkonferenz
35,1990,155-156

Die Sprachheilarbeit

Becker, K.-P., Becker, R. u. Autorenkollektiv: Rehabilitative Spracherziehung.
Berlin 1983,1993.

Becker, K.-P. u. Autorenkollektiv: Entwicklungsdynamik drei- bis neunjähriger
Kinder. Berlin 1991.

Becker, K.-P. u. Autorenkollektiv: Rehabilitationspädagogik Berlin r984

Becker, K.-P. u. Drebes, K.: Der Unterrichtstag in der Produlction und die spezi-
ellen Aufgaben der Sprachheilschule. Die Sonderschule 7, 1962, B-14.

Becker, K.-P. u. stange, G.: Katamnestische untersuchungen nach einem Kur-
aufenthalt. Die Sonderschule 10, 1965, ll4-ll7
Becker, K.-P., Eßbach, s. u. Lindner, G.. verbindung von Theorie und praxis
bei der Sonderschullehrer-Ausbildung.'Die Sonderschule 5, l 960, 23 4-z4o

Becker, K.-P.: Die Einheit von Erziehung, Bildung und Therapie als logopädi-
sches Prinzip. Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesell-
schafts- und sprachwissenschaftliche Reihe XII, I 963, 9Zl-924.

Becker, K.-P.: Die Logopädie als medizinische und pädagogische Wissenschaft.
Die Sonderschule 5, 1960, 32-38.

Becker, K.-P.: Die Problematik der Sprachheilschule als allgemeinbildende po-
lytechnische oberschule im gegenwärtigen Stadium ihrer Entwicklung Die
Sonderschule 8, 1963, 33.44.

Becker, K.-P.: Gedanken zu einer Theorie der Logopädie. In memoriam H.
Krech. Wissenschaftliche Zeitschrift der Martin-Luther-Universität Halle-
wittenberg, Gesellschafts-und sprachwissenschaftliche Reihe xI/xII, 1962,
t537 -1540

Becker, K.-P.: Rehabilitationspädagogik im Sozialismus - ein Beitrag zur Klä-
rung von weltanschaulich-ideologischen Grundproblemen. Wissenschaftliche
Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesellschafts- und sprachwissenschaftli-
che Reihe X^Xl, 1972,3-16.

Becker, K.-P.: Sektion Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissen-
schaft, Grundungsunterlagen. Berlin 1969.

Becker, K.-P.: zur Frage der Brauchbarkeit der ambulanten Behandlung von
stotternden schulpflichtigen Kindern und Jugendlichen. Inauguraldissertation.
Humboldt-Universität zu Berlin I 958.

34



Becker, K.-P.: Zur Problematik der Stotterertherapie in Sprachheilschulen und

Sprachheilkursen. In: Sbornik Vysoki Skoly Pedagogicke v Praze - Konferenz

über Defektologie 1957 . Praha I 958, 334'342.

Becker, K.-P.: Die 4.Zentrale Konferenz. Diskussionsbeitrag und Bericht. Die

Sonderschule, 1956, 140-142 u. 1 50-1 52.

Becker, K.-P. u. Brockel, B.: Stottertherapie nach sowjetischen Erfahrungen im

Sprachheilkindergarten. Die Sonderschule 5, 1960, 87 -93.

Becker, R, Wuttke, Chr. u. Brockel, I.: Lautpnifmittel in Bildern. Pößnek 1965.

Becker, R. u.a.: Übungsmaterial flir den Sprachheilunterricht stammelnder Kin-
der. Pößnek 1970. Serien 1-5 fortlaufend.

Becker, R.: Die Schulen für Sprachgestörte (Sprachheilschulen) und die Hygie-
ne in diesen Schulen. In: Müller, H. (Hrsg.): Hygiene der Normal- und Sonder-

schulen im Hinblick auf Schüler mit körperlichen und geistigen Mängeln. Berlin
1956,89-100.

Becker, R.: In:Die Bedeutung des Motorik- und Lateralitätstest fi.ir die Logopä-
die. Die Sonderschule 11, 7966,147-149.

Becker, R.: Lese-Rechtschreib-Schwäche aus sprachheilpädagogischer Sicht.

Habilitationsschrift, Humboldt-Universität zu Berlin 1965.

Becker, R.. Zur Problematik der Fruhbehandlung sprachgestörter Kinder unter

besonderer Berücksichtigung der Motorik. Inauguraldissertation. Humboldt-
Universität zu Berlin 1957.

Bergschicker, H.: Deutsche Chronik 1933-1945.Berlin 1985.

Bestimmungen über den Unterricht in den Berliner Sonderschulen. Genehmigt

vom Prov. S chulko ll egium unter dem 3 . XI. I 923 . Aktenzei chen Nr .2425 I 1923 .

Bleidick, U.. Der Verband und die Bildungspolitik (1948 bis 1998) In: MÖckel,

A. (Hrsg.): Erfolg-Niedergang-Neuanfang. München 1998,96-163.

Berendes, J.: Einfuhrung in die Sprachheilkundä.I,eipzig 1953.

Böhme, G.: Stimm-,Sprech- und Sprachstörungen. Stuttgart 1974.

Böhme, G.: Methoden zur Untersuchung der Sprache,des Sprechens und der

Stimme. Stuttgart I 978.

Böhme, G.: Therapie der Sprach-,Sprech- und Stimmstörungen. Stuttgart 1980.

Böhme, G.: Klinik der Sprach-, Sprech- und Stimmstörungen. Stuttgart 1983.

Bonnie, D. u. Küster, H.: Nico oder der Versuch integrativer Förderung.Die

Sprachheilarbeit 3 5, 1990,197 -202.

345



Braun, O., Füssenich, I., Hansen, D., Homburg, G. u. Motsch, H.-J.: Leitlinien
zur spezifisch pädagogischen Förderung von Menschen mit Sprachbehinderun-
gen. Die Sprachheilarbeit 40, 1995,31 5-3 l9
Braun, O.. Integrative Pädagogik bei Kindern und Jugendlichen mit Sprachstö-
rungen. In: Myschker, N. u. ortmann, M. (Flrsg.):Integrative schulpädagogik.
Stuttgart 1999,216-237 .

Braun, o., Homburg, G. u. Teumer, J.: Fniherfassung und Fniherziehung
sprachbehinderter oder von Sprachbehinderung bedrohter Kinder. Die Sprach-
heilarbeit 29,1 982,1 I I - 120.

Braun, o., Homburg, G.u. Teumer, J.: Grundlagen pädagogischen Handelns bei
Sprachbehinderten. Die Sprachheilarbeit 25,l9BO,l-17 .

Braun, O.: Das Verhältnis von Theorie und Praxis in der Sprachbehindertenpäd-
agogik, dargestellt am sprachtherapeutischen Unterricht der Schule für Sprach-
behinderte. Die Sprachheilarbeit 25,l9g1,l3S-142.

Braun, O.. Der pädagogisch-therapeutische Umgang mit stotternden Kindern
und Jugendlichen. Berlin 1997.

Braun, O.: Integration sprachbehinderter Kinder in der Praxis.Die Sprachheilar-
beit 36,1991,209-218.

Brenner, F.: Das behinderte Kind in der Berliner und Wiener Sonderschule.
Berlin 1967.

Brockel, B.: zu den Ergebnissen der Abschlußpnifungen 1955 und 1956. Die
Sonderschule 2, 1957, 21-33.

Broich, R.P.: Rheinland-Pfalz. Berichte der Landesgruppen. Die Sprachheilar-
beit 33,1988,137-139.

Buresch, U.. "Der stottert so doll, der müßte mal in die Sprachheilschule!" oder
Acht Jahre Erfahrungen in Kombi-Klassen. Die Sprachheilarbeit 35,1990,191-
193

Carrie, w.: Die Bekämpfung von Sprachleiden unter der Schuljugend. Langen-
salza l92l.
Carstens, H.: Untersuchungen zur verbalen Interaktion im Unterricht der Schule
ftir Sprachbehinderte. Frankfurt a.M., Bern 1981.

Cors, G.: Die Internatsschule als Erziehungseinheit bei der Behandlung milieu-
geschädigter stotternder Kinder.Die Sprachheilarbeit 8,1963,65-7 Z.

Dahlenburg, E.: Die Schule fiir Sprachbehinderte als Sprachheilpädagogisches
Zentrum. D ie S prachhei I arb eit 29, I 984, 1 47 - I 57 .

346



Dahlmann, R.: Die Sonderschulen für Blinde, Taube und Körperbehinderte. Die
deutsche demokratische Schule im Aufbau. Berlin u. Leipzig 1949.

Dahlmann, R.: Zur Umgestaltung der Sondeischullehrerausbildung. Die Sonder-

schule 1,1956,6-14.

Dannenbauer, F.M. u. Dirnberger, W.: Aspekte eines therapieorientierten Unter-
richts in der Schule filr Sprachbehinderte - Kriterien und Realisierungsmöglich-
keiten ftr die Grundstufe.Die Sprachheilarbeit 26,1981,373-325.

Daskalov, D. u. Beuthner, K.. Untersuchungen von 200 Kindern der Hilfsschule
Berlin-Weißensee auf sprachliche und neurologische Besonderheiten. Wissen-
schaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesellschafts- und sprachwis-
senschaftliche Reihe XII, 1963, 947-951.

Daskalov, D. u.. Athanassov, A.. Pathophysiologische Grundlagen und Be-
handlung des Stotterns. Die Sonderschule 6, 1961, 32-37 u. ll2-117.

Deuse, A.: LIber die ,,soziale Einstellung" Sprachbehinderter. Die Sprachheilar-
beit 20,1975,37 -50.

Deutscher Bildungsrat'. Zur pädagogischen Förderung behinderter und von Be-
hinderung bedrohter Kinder und Jugendlicher. Stuttgart 1974.

Dirnberger, W.: Entwicklung,Stand und Neugestaltung des Sprachheilschulwe-
sens in Deutschland. Hannover 1973.

Dobslaff O.: Untersuchungen an Lernbehinderten über gemeinsame Wesens-

merkmale. Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesell-

schafts- und sprachwissenschaftliche Reihe XXl, 1972, 16-17.

Dohse, W.. 1927-1977 . 50 Jahre Deutsche Gesellschaft fur Sprachheilpädagogik
e.V. Hamburg 1978.

Dohse, W.: Die allgemeinpädagogischen Belange der Sprachkrankenschule. Die
Sprachheilarbeit 8, 19 63,7 2-87 .

Dollinger, H.. Deutschland unter den Besatzungsmächten 1945-1949. München
1967.

Dupuis, G.. Zur [ntegration Sprachbehinderter. Vierteljahresschrift für Heilpäd-
agogik und ihre Nachbargebiete 43, 1974,393-398.

Dupuis, G.: Sprachbehindertenpädagogik. In. Solarova, S. (Fksg.): Geschichte
d er Sonderpädagogi k. Stuttgart I 983,260 -29 6.

Eglins, H.. Planung eines Schulversuchs zur Integration der Schule fi.ir Sprach-

behinderte in die Gesamtschule. Die Sprachheilarbeit 17,1972,23-24

347



Empfehlungen und Gutachten des Deutschen Ausschusses für das Erziehungs-
und Bildungswesen 1953 (Gesamtausgabe). Stuttgart 1966.

Essen, O. von . Allgemeine und angewandte Phonetik. Berlin 1966.

Fernau-Horn, H.: Die Sprechneurosen. Stuttgart 1969.

Fiege, A.: Pnifmaterial ftir Agrammatiker. Die Sonderschule 10, I965,110-,113.

Flatau, Th.: Ara und Lehrer im Kampfe gegen die Sprachgebrechen. In. Hasen-
kamp,E.(Hrsg.):Das sprachkranke Kind. Halle a. S. 1930,63 -70.

Flehinghaus.,K.H.: Didaktische Prinzipien des Unterrichts an der Sprachbehin-
dertenshule. Der Sprachheilpädagoge 7,197 5,1-15.

Frankl, V.E.: Der Mensch auf der Suche nach Sinn. Freiburg 1972.

Freise, H. u. Menk, M.'. zur pädagogischen Förderung sprachauffrilliger Kinder
im Rahmen einer Integrierten Gesamtschule. Die Sprachheilarbeit 3l,1986,2Sg-
264

Frey-Flugge, E. u. Fries, A.: Kinder mit Teilleistungsschwächen in der schule
flir Sprachbehinderte. München I 989.

Friedländer, M.. Stottererbehandlung von heute. Zeitschrift fi.ir Heilpädagogik
3,1952,29-31.

Fröschels, E.: Lehrbuch der sprachheilkunde (Logopädie). .Leipzig und wien
l9l3

Fnihwirth, I. u. Meixner, F. (Hrsg.): Denken-Sprechen-Lernen. Wien 1996.

Fnihwirth, I. u. Meixner, F. (Hrsg.): Sprache und Bewegung. Wien 1998.

Fuchs, A.: Das Sonderschulwesen in Berlin. Berlin 1927 .

Fuchs, H.-W. u. Pöschl, K.-P.: Reform oder Restauration? München 1986.

Führing, M. u. Lettmayer, o.. Die sprachfehler des Kindes und ihre Beseiti-
gung. Wien 1951.

Füssenich, I.: Gestörte Kindersprache aus interaktionistischer Sicht. Heidelberg
1987.

Füssl, K.-H.: Die Umerziehung der Deutschen. Paderb orn 1994.

Gagn6, R.M.: Die Bedingungen des menschlichen Lernens. Hannover 1975.

Gieseke, Th. (Hrsg.): Integrative Sprachtherapie. Tendenzen und veränderungen
in der Sprachheilpädagogik. Berlin 1995.

Gieseke, Th.. sprachheilschule und/oder Sprachheilzentrum? sonderpädagogik
in Berlin 1992,20-25.

348



Giljarowski, W. A.: Über die Entwicklung des Stotterns bei kleinen Kindern und

seine Rolle fur die Entwicklung der gesamten Persönlichkeit. Sowjetische Neu-

ropathologie und Psychiatrie l, 1932, 9-70.

Goetze, R. u. Neveklovsky, L.. Spezialeinrichtungen fur alalische und aphasi-

sche Kinder in der CSSR. Die Sonderschule 14,1969,83-88.

Goetze, R.: Zur Diagnostik des hochgradigen Sprachentwicklungsnickstandes
von Kindern. Die Sonderschule 16, 7971, 2. Beiheft, 7-64.

Göllnitz, G.: Die Bedeutung der fruhkindlichen Hirnschädigung für die Kin-
derpsychiatrie. Leipzig 79 5 4.

Gottschaldt, K.. Diskussionsbeitrag. In: Pawlow-TagungLeipzig, 15. und 16.

Januar 1953. Berlin 1953, 160-162.

Griesmaier, P.: Kurzreferat zur Tätigkeit von Beratungsstellen für sprachbehin-

derte Kinder und Jugendliche in Baden-Württemberg. Protokoll einer Dienstbe-

sprechung vom 5 .7 .197 4.

Grimm, G. u. H. Taatz'. Moderne Gesichtspunkte bei der Behandlung von Lip-
p en-Kiefer-Gaumernspalten. P äd iatrie und Grenzgeb i ete 2, | 9 63, I -22.

Griner, W. A.: Kurze Darstellung eines Lehrgangs der logopädischen Rhythmik
ftir Vorschulkinder. Die Sonderschule 5, 1960, 99-100.

Grohnfeldt, M.. Handbuch der Sprachtherapie

Band l. Grundlagen der Sprachtherapie. Berlin 1989

Band 2: Störungen der Aussprache. Berlin 1990

Band 3: Störungen der Semantik. Berlin l99l
Band 4: Störungen der Grammatik. Berlin l99l
Band 5: Störungen der Redeftihigkeit. Berlin 1992

Band 6: Zentrale Sprach- und Sprechstörungen. Berlin 1993

Band 7: Stimmstörungen. Berlin1994
Band 8: Sprachstörungen im sonderpädagogischen Bezugssystem. Berlin 1995.

Grohnfeldt, M., Homburg, G. u. Teumer, J.. Empfehlungen fur das Studium der

Sprachheilpädagogik. Die Sprachheilarbeit 3 6,799 l,l 18- 124.

Grohnfeldt, M., Homburg, G. u. Teumer, J.:Ansatzpunkte einer veränderten

Sprachheilpädagogik in Deutschland. Die Sprachheilarbeit 36,1991,252-269.

Grohnfeldt, M., Homburg, G. u. Teumer, J.: Uberlegungen zur sprachheil-

pädagogischen Arbeit in einem flexiblen System von Grund- und Sonderschule.

Die Sprachheilarbeit 38, I 993, I 66-l 84

Grohnfeldt, M.: Förderschwerpunkt Sprache und Sprechen. Zeitschrift filr Heil-
pädagogik 50,7999,152-155.

349



Grohnfeldt, M.'. Zur schulischen und sozialen Integration Sprachbehinderter in
Regelschulen. In. Schindele, R. (Hrsg.): Unterricht und Erziehung behinderter
Kinder in Regelschulen.Rheinstetten 1977,266-27 4.

Grohnfeldt, M.:Gedankengänge zur Veränderung der Sprachbehindertenpäd-
agogik im letzten Jahrzehnt. Die Sprachheilarbeit 32,19g7,g6-gg.

Grohnfeldt, M. u. werner, L.:Ein Beitrag der Sprachbehindertenpädagogik im
Rahmen interdisziplinärer Sprachforderung. Die Sprachheilarbeit 29,lgg4:l-20
Grohnfeldt; M u. schoor, u. (Hrsg.): sonderpädagogisches Handeln in der
Sprachbehindertenpädagogik. Berlin I 98 I .

Gross, M.: 30 Jahre Logopädie in Deutschland. Berlin 1994.

Grziwotz, P.: vorschulerziehung: Modell - Sprachheilzentrum Ravensburg. Ta-
gungsbericht der amtlichen Fortbildungstagung fur Lehrer an Schulen für
Sprachbehinderte am22.10 1976 in Ravensburg.

Günther, K.-H. u. uhlig, G.: Die schulentwicklung auf dem Gebiet der Deut-
schen Demokratischen Republik von 1945 bis 1965. Zeitschrift für Pädagogik
21.1966,398-509

Günther, K-H. u. Uhlig, G.. Geschichte der Schule in der Deutschen Demokrati-
schen Republik 1945 - 1971. Berlin 1974.

Günther, H.: sprachforderunterricht an saarländischen Grundschulen. Die
Sprachheilarbeit 30, I 985, 1 45- I 52.

Günther, H.H.:Teilintegration sprachbehinderter Grundschüler durch Untelicht
in Partnerklassen. Die Sprachheilarbeit 39,1994,13.24.

Günther, w. u. Hahn, K.-H.: Aus der Entwicklung und Arbeit des Hamburger
Sprachheilwesens. Hamburg I 962

Gundermann, H.: Einfi.ihrung in die Praxis der Logopädie. Berlin l9g I

Gutzmann, A.: Übungsbuch fi.ir die Hand der schüler. Berlin 1g97.

Gutzmann, H.: Das sprachunfertige Kleinkind. In: Hasenkamp, E. (Hrsg.): Das
sprachkranke Kind. Halle a. S. 1930,33-42.

Gutzmann, H. : Sprachheilkunde. Berlin 1912,1924.

Hager, K.: Die weiterführung der 3. Hochschulreform und die Entwicklung des
Hochschulwesens bis 1975 Schriftenreihe des Staatsrates der Deutschen Dämo-
kratischen Republik, 3. Wahlperiode,S, 1969, 9-36.

Hahn, K.-H.. uber den Aufbau der Hamburger schulen fiir sprachkranke. In:
Ehrengabe der Schulbehörde der Freien und Hansestadt Hamburg.Hamburg
1962,9- l g.

350



Hamann, B.: Geschichte des Schulwesens. Bad Heilbrunn 1993.

Hansen, K.: Die Problematik der Sprachheilschule. Halle a.5.1929'

Harney, K. u. Krüger, H.-H.: Einftihrung in die Geschichte von Erziehungswis-

senschaft und Erziehungswirklichkeit. Opladen 1997 .

Hartig-Gönnheimer, M.: Entwicklung und Störungen des Selbst bei sprachbe-

hinderten Kindern. Berlin 1994.

Hartmann, E. . Mannheim. Neue Blätter fur Taubstummenbildu ng 2,1947 I 48,42.

Hasenkamp, E. (Hrsg.): Das sprachkranke Kind. Halle a.S.1930.

Heese, G.: Fünf Jahre Institut fi.ir Sonderschulwesen der Humboldt-Universitat
Berlin. Zeitschrift fur Pädagogik 6, 1955,477-480.

Heese, G.. Zur Verhütung und Behandlung des Stotterns. Berlin 1962.

Heindorf H.: 50 Jahre Sprachheilschule Halle (Saale). Zeitschrift für die ge-

samte Hygiene und ihre Grenzgebiete 8, 1962, 44-57

Hennig, A.: Das Fürsorgeänderungsgesetz vom 20.8.1953. Neue Blätter für
Taubstummenbildung I 0, 1 95 6,28-3 5.

Hennig, A.: Organisation der Sprachheilarbeit im Rahmen der Gehörlosen-

schule. Neue Blätter für Taubstummenbildung 6 ,1952,349-356.

Herrlitz, H.-G., Hopf, W. u. Titze, H.: Deutsche Schulgeschichte von 1800 bis

zur Gegenwart. Weinheim und München 1993.

Hess, M.. Die Sprachpnifung in der logopädischen Praxis. Freiburg 1959.

Hilbert, R. Kienitz, R. u. SchUler, S.:ZurDiagnostik des Agrammatismus sowie

zu Inhalt und Methoden seiner Überwindung. Berlin 1988.

Hild, H.. Sprachkrankenfürsorge in Haus und Schule. Camberg 1930.

Hinteregger, F. u. Meixner, F.: Sprachheilpädagogik in Vorschule und Grund-

schule. Wien 1984.

Hinteregger, F. u. Meixner, F. (Hrsg.): Sprachheilpädagogische Arbeit mit

mehrfachbehinderten Kindern. Wien 1986.

Hinteregger, F. u. Meixner, F.: Stottern aus der Sicht der Betroffenen und der

Therapeuten. Wien I 988.

Hoffmann, A.. Zur Stottererbehandlung von heute. Zeitschrift filr Heilpädagogik

2,1957,217-228.

351



Hofmann, W.:" Das sprachkranke Kind und die Behandlung seiner Fehlent-
wicklungen". Bericht über den Lehrgang Nr.24: l.-21.2.1959 auf der Staatlichen
Akademie in Calw.

Hohenleithner, F.: Methodische und organisatorische Forderungen zur Reform
der Sprachheilpädagogik. MUnchen 1963.

Holtz, A.: Probleme, Positionen, Perspektiven in der Sprachbehindertendidaktik
Der Sprachheilpädagoge I 3, I 98 1,45-56.

Homburg, G.: Die Pädagogik der Sprachbehinderten. Rheinstetten 197g.

Homburg, HG.: Integration - die falsche Prioritat? Die Sprachheilarbeit 31,
1986,208-213.

Horsch, u. u. werner, L.: Kommunikationstheoretische überlegungen zur The-
rapieimmanenz bei sprachbehinderten Kindern. Die Sprachheilarbiit 27,lggz,
138-148.

Humboldt, v. W.: Über die innere und äußere Organisation der höheren wissen-
schaftlichen Anstalten in Berlin. In: Flitner, A. u. Gel, K (Hrsg.): wilhelm v.
Humboldt: werke in 5 Bänden. 4.Band. Darmstadt und Berlin 1964

Hustig, G.'. zur Entwicklung des Hilfsschulwesens der DDR von 1945 bis Ende
der 5Oer Jahre. Lehrbrief frir das Hochschulfernstudium. 19g7.

Kalkowski, H.: Therapeutische Aspekte im Klassenunterricht an der Schule für
Sprachbehinderte - Erfahrungen aus dem Primarbereich. Die Sprachheilarbeit
32,1997 ,107-l lg

Katein, w.: sonderschulen in Baden-württemberg. Stuttgart 1972.

Keller, P.: Schule fur Sprachbehinderte versus integrierte Gesamtschule. Die
Sprachheilarbeit 17,1972,12-17 .

Keller, P.: Sprachliche Kommunikation bei sprachbehinderten Schülern. Die
Sprachheilarbeit I 8,1973,14-21.

Kern, E.: Die Heidelberger Studiengänge .Aufbau und Erfahrungen. Neue Blät-
ter fur Taubstummenbildung 6,1952,339-347 .

Kind, I.,Kubiak, I. u. Neser, H.. zur logopädischen Stottererbehandlung. Die
Sonderschule 16, 1971, 175-180.

Klewitz, M. : Berliner Einheitsschule 1945- I 95 I . Berli n l97l
Kloster-Jensen, M. . 7,um Inhalt der Begriffe Sprache, Spracherwerb, Sprachge-
brauch und Sprachgeftihl. Sprache-Stimme-Gehör 5, I 9g l,tql-tSo
Kloster-Jensen, M.: zur Anwendung eines linguistischen Modells in der Be-
trachtung von sprech- und Sprachstörungen.sprache-Stimme-Gehör 6,19g2,6-9.

352



Kluge, E.. Medizinisch-pädagogische Zusammenarbeit bei der Behandlung von

Sprach- und Stimmgestörten aus der Persektive der außerschulischen Praxis. Die

Sonderschule 3, 1958, 30-39.

Knura, G.: Einige Besonderheiten des schulischen Verhaltens sprachbehinderter

Kinder. Die Sprachheilarbeit 16,197 7,111-123.

Knura, G.: Sprachbehinderte und ihre sonderpädagogische Rehabilitation. Stutt-

gart 1974

Knura, G.: Sprachheilpädagogik und die Rehabilitation Sprachbehinderter. Der

Sprachheilpädagoge 9,1977,2-7 l.

Knura, G. u. Neumann, B.: Padagogik der Sprachbehinderten. Band 7. Hand-

buch der Sonderpädagogik. Berlin 1980.

Kölbel 1.. Fniherkennbare Merkmale der Lese-Rechtschreib-Schwäche (Autor-
referat). Die Sonderschule 14, 1969, 307 -310.

Kölbel, I.: Die Häufigkeit von Sprachstörungen bei normallernenden und recht-

schreibschwachen Schülern der Unterstufe einer allgemeinbildenden poytechni-

schen Oberschule. lI. Wissenschaftliche Konferenz des Institus für Sonder-

schulwesen der Humboldt-Universitdtt zu Berlin vom 9. bis I 1. Juli 1963 in Ber-
lin - Konferenzbericht, 173-174.

Kolberg, T.. Entwicklungslinien der institutionalisierten Hilfe frir ,,sprachge-
brechliche" Kinder in Halle a.S.von den Anf?ingen bis 1933. Dissertation. Halle
a. S. I 996.

Kollak, B.'. Zur Anwendung technischer Hilfsmittel in der Stotterertherapie. Die

Sonderschule 12, 1967, 367 -37 0.

Krämer, L. ,,Und wenn du nicht sprichst wie alle..." Zur schulischen Nichtaus-

sonderung von Kindern mit Sprachbehinderungen. Pfaffenweiler 1994

Krämer-Kilic, I.K. u. Lütje-Klose, B.: Grundlagen, Prinzipien und Förderstrate-

gien psychomotorisch orientierter Sprachforderung und ihre Verwendung in
integrativen Arbeitszusammenhängen. In: Fnihwirth, I. u. Meixner, F. (Hrsg.):

Sprache und Bewegung. Wien 1998,70-90.

Krämer-Kilic, I. u. Lütje-Klose, B.. Grundlagen,Prinzipien und Förderstrategien

psychomotorisch orientierter Sprachforderung und ihre Verwendung in integra-

tiven Arbeitszusammenhängen. In: Frühwirth, I. u. Meixner, F. (Hrsg.): Sprache

und Bewegung. Wien 1998,70-90.

Kraus, R.: Strukturen und Einrichtungen der Rehabilitation in der DDRund in
den neuen Bundesländern. Aus Politik und Zeitgeschichte, Beilage zur Wochen-

zeitung Das Parlament,B3l94,27. Januar 1994,26-37 .

3s3



Krech, E.-M.: sprechwissenschaft - zu Geschichte und Gegenwart. In. Krech,E.-
M. u. Stock, E. (Hrsg). Festschrift zum 90jährigen Bestehen von Sprechwissen-
schaft/sprecherziehung an der universität Halle. Sonderdruck l9gg, zl-3g
Krech, H.: Die kombiniert-psychologische Übungstherapie. Wissenschaftliche
Zeitschrift der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Gesellschafts- und
sprachwissenschaftliche Reihe VIIV3, 1959, 397 -430.

Kroppenberg, D.: Sprachliche Beeinträchtigung unter sonderpädagogischem
Aspekt. Berlin 1983.

Kuhring, J.: Sonderklassen für Kinder mit Lese-Rechtschreib-Schwäche. Die
Sonderschule I l, 1966, 272-278.

Kultusministerkonferenz - KMK: Empfehlungen zum Förderschwerpunkt Spra-
che.Beschluss vom 26.6.1998. Bonn 1998.

Kultusministerkonferenz - KMK: Empfehlungen zur sonderpädagogischen För-
derung in den Schulen der Bundesrepublik Deutschland. Bescliluis vom 6.5.
1994. Bonn 1994.

Küster, H.: Die dezentralisierte integrative Schule für Sprachbehinderte - Ver-
such einer Neuorientierung sprachheilpädagogischer Förderung im primarbe-
reich. Koln 1987.

Lambeck, A. (Hrsg.): Gehörgeschädigte und sprachgestörte Schulkinder. son-
derdruck aus der Hamburger Lehrerzeitung (Gauteil aus ,,Der Deutsche Erzie-
her") Nr.l l vom I 6.1939.

Lambeck, A.. Der Umfang der schulischen Sprachheilarbeit. Neue Blätter für
Taubstummenbildung 2,1947,128-134. Hoepfner, Th.: Die Grundlagen der Be-
handlung der assoziativen Aphasie. Die Hilfsschule lg,lgz5,65-79 u. 106-112.

Lambeck, A.. zur Geschichte des Sprachheilwesens in Hamburg. Hamburg
1927.

Leben, R.. Stottern als pathologisch bedingte Hemmung. Die Sonderschule.
Beiheft 1956,1-36.

Lehrplan der Berliner Sprachheilschulen. Genehmigt vom Prov. Schulkollegium
unter dem 5 VII 1926 (Aktenzeichen II B l8l9) Berlin 1926

Leites, E.u.H.: Das Hamburger Integrationsmodell. Darstellung und Kritik. Die
Sprachheilarbeit 3 5, 1994,193 -196.

Lemmer, M.'. Zur Geschichte der Sprechkunde an der Universität Halle. Wissen-
schaftliche Zeitschrift der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Gesell-
schafts- und sprachwissenschaftliche Reihe VI, I 956.

354



Lesemann, G. (Hrsg.): Beiträge zur Geschichte und Entwicklung des deutschen

Sonderschulwesens. Berlin I 966.

Lettmayer, O.: Die Sprachübungstherapie bei der Behandlung des Stotterns im

Laufe der letzten Jahrzehnte. Der Sprachheilpädagoge 3,1971,23-32.

Lindner, G.: Physiologie, Pathologie und Psychologie der auditiven Sprachauf-

fassung. [n: Die Sonderschule 5, 1960, 242-261.

Loebell, E.: Hörstummheit. Neue Blätter für Taubstummenbildung 3,1950/51,

124-130.

Löwe, A. : Hörgeschädigtenpadagogik international. Heidelb erg 1992.

Lüking, P.: Aus der Praxis der Stottertherapie an Berliner Sprachheilschulen. In:

Arbeitsgemeinschaft für Sprachheilpädagogik in Deutschland e.V. (Flrsg.):

Notwendigkeit und Problematik der Team-Arbeit bei der Therapie von Sprach-

störungen. Berlin 1958,70-81.

Lurija, A. R.: Romantische Wissenschaft, Untersuchungen im Grenzbereich von

Seele und Gehirn. Hamburg 1993.

Lütje-Klose, B.. Wege integrativer Sprach- und KommunikationsfÖrderung in

der Schule. St.Ingbert 1997.

Maschka, F.. Das Korrelationsprinzip in der Behandlung des Stotterns. Die

Sprachheilarbeit 2,1 9 57,7 4-84 u. 3, I 95 8, I -7.

Mauer,. W.. Aktuelle Fragen der Differenzierung im Unterricht der Sprachheil-

schule. Die Sonderschule 16, 197 l, 234-238.

Mauer, W.: Beobachte richtig. Berlin 1974.

Mauer, W.: Differenzierungsübungen für sprachauff?illige Kinder, methodische

Anleitungen. Berlin I 987.

Mauer, W.. Höre und sprich gut. Berlin 1974.

Mauer, W.: Sprich richtig. Berlin 1975.

Mauer, W.'. Zu einigen Fragen des Aufnahmeverfahrens und des Anfangsunter-

richts an der Sprachheilschule. Die Sonderschule 6,1967,366-369.

Mauer, W.: Genügt der Einsatz außerschulisch tätiger Sprach- und Stimmheil-
lehrer. Die Sonderschule 2, 1957,111-115.

Möckel, A.. Erfolg, Niedergang, Neuanfang. 100 Jahre Verband Deutscher Son-

derschulen - Fachverband für Behindertenpädagogik. München 1998.

355



Möhring, H.: Die Ausbildung der Lehrer an Hamburger Schulen fiir sprach-
kranke. Ehrengabe der Schulbehorde der Freien und Hansestadt Hamburo
Hamburg 1962,19-40.

Myschker, N. u. ortmann, M. (Hrsg.): Integrative schulpädagogik. Stuttgart
1999.

Nadoleczny, M.: Das stotternde Kleinkind und seine Einschulung. In: Hasen-
kamp, E (Hrsg.): Das sprachkranke Kind. Halle a.S.1930,19-33.

Nessel, E.: Die verzögerte Sprachruckkopplung (Lee-Effekt) bei stotterern. Fo-
lia phoniatrica 10, 1958,199-204.

Orthmann, W.: Fünfzig Jahre sprechkundliche Arbeit in Halle. Wissenschaftli-
che Zeitschrift der Martin-Luther-Universitat Halle-Wittenberg, Gesellschafts-
und sprachwissenschaftliche Reihe Y,1956,359-364.

orthmann, w.: Sprachbehindertenpädagogik. In: Kluge, K.-J (Hrsg.): Einfuh-
rung in die Sonderschuldidaktik. Darmstadt 1976,213-236.

Orthmann, W.'. Zum Thema Integration-Isolation sprachbehinderter Schuler. Die
Sprachheilarbeit I 7, 197 2,99 -l 0 I

Orthmann, W.. Zur Frage der Beratungsstellen für Sprachbehinderte in Banden-
Württemberg. Die Sprachheilarbeit I 8,1973,4i -49.

orthmann, w.'. zur Struktur der Sprachgeschädigtenpädagogik. Berlin 1969.

Pape, U.: Erlernen neuer Sprechformen als Stottertherapie In: Grohnfeldt, M.
(Hrsg.): Handbuch der sprachtherapie. Band 5: Störungen der Redefähigkeit.
Berlin 1992,261-272.

Papousek, M. u. H.: Preverbal vocal communication from zero to one: Preparing
the ground for language acquisition. In: Lamb, M.E. u. Keller, H. (Flrsg.):infant
development. Perspectives from German-speaking countries. New york l99l
299-328.

Paulmann, Ch.: Das Bremische Erziehungswesen im Umbau. Schule und Ge-
genwart 1,1949.,11-12.

Perello, J.: The History of International Association of Logopedics and pho-
niatrics (IALP) 1924-1976

Petermann, G.: Entwicklung der phonematischen Differenzierungsftihigkeit
sprachgestörter vorschulkinder. Die Sonderschule lz, lg6i, 17 5-179.

Petermann, G.. Vorschulkinder lernen Sprachlaute differenzieren. Berlin 1987.

Pfaff, M.: Die Entwicklung der Sprachheilschulen nach 1945 auf dem Gebiet
der Deutschen Demokratischen Republik Dissertation.Berlin 1965.

356



Pfeiffer, R.. Auswertung der Weiterbildung im Schuljahr 1955156 in unserem
Zirkel. Die Sonderschule l, 1956,29-30.

Picht, G.: Die deutsche Bildungskatastrophe. Olten-Freiburg 1964.

Plätzer, O.. Zur Therapie in Sprachkrankenschulen. Die Sprachheilarbeit ll,
1966, 17 0-77 6 u.205-208.

Preuß, E.: Berliner Sonderpädagogik.Neue Alltagspraxis durch Kooperation.
Berlin 1985.

Resch, D.: Der Unterricht in der Schule fur Sprachbehinderte unter therapeuti-
schem Aspekt. Die Sprachheilarbeit 19,197 4,15-20.

Richter, E.. Kritischer Beitrag zur Schrift "Stottern als pathologische bedingte
Hemmung" von R. Leben. Die Sonderschule 2, 1957, 267-274.

Rodust, H. u. Schinnen, M.. Klassenübergreifende Sprachtherapie. In. Projekt-
gruppe Integrationsversuch an der Fläming-Grundschule. Gemeinsamer Bericht
zum 30.9.1983,78-86.

Rodust, H. u. Schinnen, M.: Klassenübergreifende Sprachtherapie. In. Projekt-
gruppe lntegrationsversuch an der Fläming-Grundschule. Gemeinsamer Bericht
zum 30.9.1983,78-86.

Rölke, K.-H: Von den Schwerhörigen- und Sprachheilklassen Neukölln zum
Heilpädagogischen Zentrum. In: Heilpädagogisches Zentrum Festschrift
vom27.4.1978,21-29.

Rösler, A.: Fürsorge für sprachgebrechliche Jugendliche. In: Hasenkamp, E.

(Hrsg.): Das sprachkranke Kind. Halle a.S.1930,139-148.

Rösler, A.: Der praktische Sprachheillehrer. Halle a.S.1933.

Roth, H. (Hrsg.): Begabung und Lernen. Stuttgart 1969.

Roth, H.: Die realistische Wendung in der Pädagogischen Forschung. In: Röhrs,
H. (F{rsg.): Erziehungswissenschaft und Erziehungswirklichkeit. Frankfurt a.M.

1967,179-191.

Sander, A.'. Zum Stand der Erfassung sonderschulbedürftiger Behinderter. Zeit-
schrift flir Heilpädagogik 26,197 5,214-221 .

Schäfer, G.: Logopädische Diagnose des Stammeln. Die Sonderschule 12, 1967,
58-59

Schmoll, J.. Das Prinzip der "Nachhaltigkeit" auf dem Wege zur Ideologie. Ber-
liner Beiträge 2, 2000, 72-7 5.

Schneider, H.: Schule fiir Sprachbehinderte. Zeitschrift fur Heilpädagogik
26,1975,187-189.

357



Schneider, H.'. Zur Unterrichtsgestaltung in der Sprachheilschule. Neue Blätter
fur Taubstummenbi ldu ng 23,19 69,224-238.

scholz, H.-J.: Sprachwissenschaftliche Aspekte. In. Knura, G. u. Neumann, B.
(Hrsg.): Pädagogik der Sprachbehinderten. Band T.Handbuch der sonderpäd-
agogik. Berlin 1980,621 -649.

Scholz, H.-J.. Von der Notwendigkeit linguodiagnostischer Verfahren fi.ir die
Zeit der Sprachentwicklung. Die Sprachheilarbeit 15,1970,97 -103.

Scholz, H.-J.'. zum phonologischen Aspekt des spracherwerbs und dessen Be-
deutung ftir die Dyslalie. Die Sprachheilarbeit 19,1874,145-152.

Scholz, H.-J.: Zur Phonologie gestammelter Sprache. Die Sprachheilarbeit
14,1969,4-ll.

Schomburg, E.. Die Sonderschulen in der Bundesrepublik Deutschland. Berlin-
Spandau 1963.

Schulz, H.-J. u. Autorenkollektiv: Das Hochschulwesen der DDR. Berlin 1980.

Schulz, W.: Die lehrtheoretische Didaktik. In. Gudjons, H.et al. (Hrsg.): We-
stermanns Pädagogische Beiträge - Didaktische Theorien. Braunschweig 1983,
2.9-45.

Schwarz, C.. Systematische Logopädie. Bern 1985

Seeling, o.: Suggestion und Hypnose in der heilpädagogischen praxis unter be-
sonderer Benicksichtigung der Heilung des Stotterns. Berlin 1927.

Seeman, M.: Sprachstörungen bei Kindern. Halle (Saale) 1959, 1965.

seifert, u.-M.: Thesen - c. Arbeitsgemeinschaft "Sprach- und stimmgestörte
Kinder und Jugendliche ", Montag, 24.Februar 1969.I Arbeitsgruppe (Stimm-
störungen). Jahrestagung der Gesellschaft für Rehabilitation in der Deutschen
Demokratischen Republik, Sektion "Geschädigte Kinder und Jugendliche". Ber-
lin, den 24.125 Februar 1969.

Sheehan,J.: Stuttering.Research and Therapy. New York 1970.

Siegert, C.: Tonhohenverschiebung unter Lärmbelastung. In: Folia phoniatrica
18, 1966,247-255.

Siek, K. u. G. Jäger'. Zur Entwicklungsförderung junger Kinder in der Familie.
Berlin 1979.

Siek, K.: Das Kind und seine Umwelt. Berlin 1979

Siek, K : Die Elternanleitung als Beitrag zur Verhütung von Lernbehinderungen.
Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesellschafts-und
sprachwissenschaftliche Reihe X)(t, 1972, 38-39.

3s8



Stange, G.: Erziehung, Bildung und Therapie stotternder Kinder in einem Kin-
derkurheim. Die Sonderschule 15, 7970,21-48.

Staps, H.: Probleme und Grenzen der Sprachkrankenschule in der Stottererbe-
handlung. Die Sprachheilarbeit 6,1961,97 -104.

Steinig, K.. Schulische oder fi.irsorgliche Einrichtungen zur Heilung sprachlei-
dender Kinder? Neue Blätter für Taubstummenbildung 5,1950/5 7,336-347.

Steinig, K..Das Stotterleiden im Lichte der psychosomatischen Forschung, Neue
Blätter fi.ir Taubstummenbildung 5,795015 1, 1 5 I -1 58.

Steinig, K.u.Schreiber, W.: Rationelle Stottererheilbehandlung. Neue Blatter fur
Taubstummenbildung 4,79 49 I 50,124-129 u. 3 5 9-3 6 1 .

Steiniger, F.: Einiges über die Organisation des Sprachheilunterrichts in
Deutschland. Die deutsche Sonderschule 9,1942,14-1 8 u.52-57.

Suhrweier, H.: Störungsbewußtsein bei Stotterern. Die Sonderschule 16, 7971,
288-301.

Tenorth, H.-E.: Geschichte der Erziehung. Weinheim und München 1988.

Teumer, J. (tlrsg.): Zum Beispiel. Albert Gutzmann. Berlin 1997.

Theiner, Chr.: Die Unterscheidung zwischen fehlerhaft und richtig gebildeten
Sprachlauten durch stammelnde Vorschulkinder. Die Sonderschule 14, 7969,
I 10-1 12.

Theiner, Chr.: Untersuchungen von Laryngektomierten hinsichtlich der Ent-
wicklung ihrer postoperativen Sprechfertigkeit. Folia phoniatrica 19, 1967,783-
l9l
Trenschel, W.: Wege und Schwierigkeiten bei der sprachlichen Rehabilitation
von Spaltträgern. Das Deutsche Gesundheitswesen 15, 1960, 673-684 u. 730-
734

Trieglaff, E.: Die Stottererbehandlung in der Sprachheilschule. In: Arbeitsge-
meinschaft für Sprachheilpädagogik e.V.(Hrsg.): Bericht tiber die 1. Hauptver-
sammlung vom 3.bis 5.3.1955 in Hamburg. Hamburg 1955,53-57.

Trieglafl E.. Neuere Wege und Erkenntnisse auf dem Gebiet der Theorie und
Therapie des Stotterns. Berlin 1954.

Ulbricht, W.: Der Kampf um den Frieden, für den Sieg des Sozialismus, für die
nationale Wiedergeburt Deutschlands als friedliebender, demokratischer Staat.

Protokoll der Verhandlungen des V. Parteitages der Sozialistischen Einheits-
partei Deutschlands. Band l. Berlin 1959.

3s9



Voigt, P.: Beitrag zur Häufigkeit der Sprachleiden bei Grundschulkindern. Das
Deutsche Gesundheitswesen 9, 7954, 687-693.

Voigt, P.: Beitrag zur geschichtlichen Entwicklung der Sprachheilschulen in
Deutschland. Halle a.S. 1954.

Wängler, H.-H.: Grundriß einer Phonetik des Deutschen. Berlin 1966.

Wängler, H.-H. u. Bauniann-Wängler, J.: Phonetische Logopädie. Berlin 1983
ff.

weigt, R.: Erarbeitung und Erprobung eines Lehrprogramms für den Deutsch-
unterricht in Sonderklassen für lese-rechtschreibschwache Kinder (2.Klasse),
insbesondere für die Disziplinen Lesen und Rechtschreibung (Autorreferat). Die
Sonderschule 16, 197 l, 372-376.

Weimer, H.u.Scholer, W.: Geschichte der Pädagogik. Berlin 1976.

wendler, J. u. Pahn, J.. Deutsche Demokratische Republik. In. 75 Jahre phonia-
trie. Humboldt-Universität zu Berlin 1980, 42-58.

werner, L.: Das sprachgeschädigte Kind in der vorschulerziehung. Bern und
Frankfurt 1974.

werner, L.'. zur lntegration sprachtherapeutischer Maßnahmen in das Pla-
nungsmodell fi.ir Unterricht der Berliner Schule. Die Sprachheilarbeit 17,1972,
87-92.

Wessel, K.-F.: Pädagogik in Philosophie und Praxis. Berlin 1975.

Westrich, E.: Der Stotterer. Psychologie und Therapie. Bonn 1971.

Westrich, E.'. Zum Unterschied von Sprachheilpädagogik und Logopädie. Die
Sprachheilarbeit 22,191 7,7 5 -86.

Weuffen, M. : Agrammatismus und Differenzierungsftihigkeit. Die Sonderschule
14,1969,375-379.

wiechmann, J.: Der gegenwärtige stand der Stotterforschung und die Folgerun-
gen fi:r die Therapie. Neue Blätter fi.ir Taubstummenbildung 19,1965,277-285
u.318-326.

Wiechmann, J.: Statistische Angaben über Einrichtungen des Sprachheilwesens.
Hamburg 1960,1964.

wiechmann, K.: Sprachauffällige Kinder in der Regelschule - ein fubeitsgebiet
der Sprachheilschule Bremen-Stadt (Erfahrungsbericht). Die Sprachheilarbeit
40,1995,299-307 .

Wilhelm, Th.: Padagogik der Gegenwart. Stuttgart 1960.

360



Winkeler, R.: Schulpolitik in Württemberg-Hohenzollern 1945-1952. Stuttgart
1971.

Wittsack, R.. Sprechkunde-Normalschullehrer-sprachkrankes Kind. In: Hasen-

kamp, E (Hrsg.): Das sprachkranke Kind. Halle a..1930,44-63.

Wlassowa, N. A.: Behandlung des Stotterns bei Kindern im Vorschulalter. Die
Sonderschule 2, 1957, 196-204.

Wlassowa, N. A.: Die Therapie des Stotterns bei Kindern. Vortrag auf dem L
Internationalen Kongreß der Gesellschaft für die gesamte Hygiene in der DDR.
Leipzig I 95 8. Vortragsmanuskript.

Wulff, J.: Die Sprachkrankenschule von heute. Neue Blätter für Taubstummen-

bildung 6,19 52,20 I -21 4.

Wulff, J.: Fragen zur äußeren und inneren Umgestaltung der Stotterertherapie in
der Sprachkrankenschule. In. Arbeitsgemeinschaft fur Sprachheilpädagogik
(Hrsg.): Theorie und Praxis der Stottererbehandlung. Hamburg 1955,9-25.

Zahalkova-Pavlova, A.: Komplexe Schlaftherapie des Stotterns. Die Sonder-

schule 15, 7970, 1. Beiheft, 3-20.

Zehmisch, H.,Siegert, C. u. Wendler, J.:Deutschland bis 1945 In: 75 Jahre Pho-

niatrie. Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Ber-
lin. 1980, I I -41 .

Zschöcke, H.-G.: Die Bedingungen fur die Durchsetzung des Prinzips der Ein-
heit von Erziehung, Bildung und Therapie in der Sprachheilschule. Wissen-

schaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität, Gesellschafts- und sprachwis-

senschaftliche Reihe XI[, 1963, 929-939.

Zuckrigl, A. : S prachschwächen. Villingen. I 964.

Zuckrig| A.. Eigene Bildungspläne für Sprachbehinderte? In: Asperger, H.
(Hrsg.) : 4. Internationaler Kongreß für Heilpädagogik. Wien 197 0,262-267 .

361





Prof. Da Klaus,Peter Becker

Lehrer flir Gehörlose, Schwerhörige
und Sprachgestorte, o. Professor für
Rehabi I itationspädagogik/Spnch hei l-
kunde an der Humboldt-Unlversität zu
Berlin, Direktor der Sektion Rehabl-
I itationspädagogi k u nd Komm u n i kationswissen schaft

Prof. Dn Otto Braun

Grund- und Hauptschullehrer, Gehör-
losen-, Schwerhörigen- und Sprach-
heillehrer, Fachschuldlrektor an einer
Sprachheil- und Schwerhörigenschule,
Professor für Psychologle der Sprach-

behlnderten an der Pädagogischen Hochschule Reutlingen,
o. Professor für Dtdaktlk der Sprachbehinderten an der
Pädagoglschen Hochschule Berlin, Professor fiir Sonder-
pädagogik m it Schwerpunkt Spr:achbehinderten- und
Schwerhörigenpädagogik an der Freien Universität Berlin,
seit 1994 Professor flir Spmchbehindertenpädagogik an

der Humboldt-Unlversität zu Berlln

rsBN 3-930268-16-7

YV

I

-ar

von


